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Vorwort des Verfassers. 

: 

Die Blutegelzucht oder die Vervielfältigung der 
Blutegel ist lange Jahre der Gegenstand meiner 
ganzen Sorgfalt gewesen, und die wesentliche Er- 
leichterung und Ausdehnung dieser Industrie der 
Zweck dieses Buches. Soviel, wie möglich, habe 
ich mir Alle* verschafft, was über diesen wichti- 
gen Gegenstand geschrieben worden ist, und bin 
bemüht gewesen, alle damit in Verbindung ste- 
henden secundären Fragen zu classificireu , indem 
ich soviel als möglich alles Unnütze und alle 
Wiederholungen beseitigte. Ich habe alsdann 
Alles zusammengestellt, was auf die Erhaltung 
und die Krankheiten dieser Anneliden Bezug 
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hat, denn diese Puncte sind nächst der Ernäh- 
rung die wichtigten in der Blutegelzucht. 

Einen grossen Theil meiner Schrift habe ich 
auch der Anwendung, der Entleerung, dem 
Handel uud dem Transporte der Blutegel in 
der Ueberzeugung gewidmet, dass dieses sowohl 
in medicinischer, als in industrieller Hinsicht 
höchst wichtige Gegenstände sind. Ebenso habe 
ich auch die Resultate meiner Versuche über die 
Erhaltung dieser Thiere sowohl im Grossen, 
als im Kleinen, sowohl während ihrer Ruhe, als 
während ihrer Versendung zu Lande und zu 
Wasser mitgetheilt. Für diesen Zweck habe ich 
einen künstlichen Sumpf beschrieben und Ap- 
parate ausgesonnen, welche soviel als möglich 
die letzten Bedingungen zu erfüllen schienen, wel- 
che die Erhaltung lebendiger Geschöpfe erheischt. 

Ich habe ausserdem mein Möglichstes gethan, 
um diejenigen, welche sich mit diesem wichtigen 
Gegenstande beschäftigen wollen, in den Stand 
zu setzen, die ächten Blutegel von den falschen 
und die guten von den schlechten zu unterschei- 
den. Für diesen Zweck habe ich die Haupt- 
merkmale angegeben, durch welche man den me- 



dicinischen Blutegel von der Gattung Nephelis, 
Haemopis und Aulastoma unterscheidet, welche 
manchmal mit ersteren vermischt zu sein pflegen. 

Es war Oberhaupt meine Absicht, durch diese 
Schrift die Blutegelzucht zu begünstigen und zu 
befördern; und wie ich diesen Zweck erreicht 
habe, überlasse ich sachverständigen Männern zu 
beurtheilen, in der Ueberzeugung, die möglichste 
Sorgfalt darauf verwendet zu haben. Sollte in- 
dessen Manches darin getadelt werden können, 
so verweise ich den Leser auf jene Maxime Ci- 
cero* s: Vi humanus possum fallt. Dieses soll 
mich indessen nicht abhalten, mit Dank alle da- 
gegen gemachten Bemerkungen aufzunehmen. 

Von den Personen, die mich bei dieser Ar- 
beit entweder durch ihren Rath, oder durch di- 
recte Mittheilungen, oder durch Uebersetzungen 
unterstützt haben, erwähne ich vorzüglich die 
Herren Valenciennes, Melier, Chevallier, 
Huzard, Gratiolet, Malinowski, Letaver- 
nier, de Gonzales u. s. w. und bitte sie, den 
Ausdruck meines aufrichtigen Dankes zu ge- 
nehmigen. 
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Zu gleicher Zeit erkenne ich auch den wich- 
tigen Dienst an, den mir die neueren Schriften der 
Herren Derheims, Soubeiran, Bouchardat, 
Huzard, Chevallier, Guibourt, Char- 
pentier, J. Martin, Ebrard, Vayson, Har- 
reaux, Borne, Laignez, Boudard, Le- 
vieux, Elie Massou, A. Ph. Laurens, Que- 
nard, L. Busquet geleistet haben, indem ich in 
denselben die schätzbarsten Documenta gefunden 
und für das obige Werk benutzt habe. — 
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'■'>' ■■■■ Erste Abtheilung. 

- *,'! .? . •. . • 1 1< • /...• *:•>•>.: - ..!« .1 • •. •< 

.:. .. n . 

Zor Naturgeschichte des Blutegels. 

•-. ;s .' i •{■; »lA . .»•••». . I » i ■ j . » 

; Der Blutegel gehört nach Zimte der Gattung Jftwto 
an, aber nach neuem Naturforschern zur Familie der 
Hir udine en, zu welcher nach Valenciennes , acht 
Gattungen und zwar: . 1) Sangtiisuga , 2) Haemopis, 
3) Bdella, 4) ßronchiobdella, 5) N ephelia , 6) Aula- 
stoma, 7) Haemocharis und 8) Albionus zu zahlen, sind. 
Die zu mediciuischera Zwecke gebräuchlichen, welche 
oft untereinander im Hände) vorkommen und angewandt 
werden, gehören alle der Gattung Hirudo oder Sangui- 
suga an und bestellen nach Moquin-Tandon aus fol- 
genden theils gut, theils unvollkommen bestimmton Arten : 

i.ib 'O ^t bestimmfe Arten/ ' ! 

# |V| "* 0 ^edicinalis, /We granulös«, 

troctina, , - parasitica, 

* A *ul cCbniWSWf. • , .,. , - .:,*tfWto >5 ,, .j 

Ha Ä ,7 i riiJWWÄBh :* «^W«/ X 

Fermond, Blutegel. 1 



b) Uli vollkommen bestimmte Arten. 

Hirudo zeylanica, Hirudo senegalensis, 

japonica, - marginata, 

- stagnorum, - fusca, 

sinica, - chilensis. 

Gewöhnlich wird aber der Hirudo medicinalis als 
die allein anzuwendende Species genannt, hingegen Hirudo 
officinalis als verdächtig, wegen zu starker Blutungen, 
verschrieen, was sie aber nicht verdient, indem jene Er- 
scheinungen, je nach der Constitution und Krankheit des 
Individuums, auch beim medicinischen Blutegel Statt fin- 
den können. Durchaus verwerflich ist aber der soge- 
nannte Rossegol, Aulastoma gulo, auch der ihm ver- 
wandte Haemopis vormx , indem beide wegen der C «In- 
struction ihres Mundes zum Blutziehen ganz untaug- 
lich si nd. 

Der Blutegel hat, wie alle anderen Egelarteu, einen 
langgestreckten, mehr breitgedrückten als runden Körper, 
welcher aus 94 — 100 Ringen besteht und vorn ia eine 
ovale Lippe ( Kopf) endet, hinten aber in eine sternför- 
mige Scheibe (Schwanz). Man hat grosse und kleine 
Blutegel. Ihr Körper misst iti der Lange \\ — 3 Zoll 
und in der Breite 5 — 6 Linien. Von Farbe sind sie 
auf dem Rucken schwärzlich braungrüu, mit 6 orangegel- 
ben Linien bedenkt uud am Bfcuche gewöhnlich stahlblau, 
mit gelben unregelmäßigen Flecken besetzt. 

Begattung und Fortpflanzung der Blutegel. 

Die Blutegel sind bekanntlich Zwitter, d. h. dasselbe 
Individuum verbindet beide Geschlechter, kann aber den 
Act der Befruchtung nicht für sich allein vornehmen, son- 
dern bedarf der Paarung. Am Bauche des Blutegels 
zwischeu dem 24. und 25. Ringe befindet sich der männ- 
liche GeschlechtStheil und zwischeu dem 29. und 30. Ringe 
der weibliche GeschlechtStheil. Die Zeugungslheile treten 
zur Zeit, wo die Blutegel sich aufsuchen uud begatten, 



sichtbar hervor und zeigen sieh angeschwollen, Die 
Blutegel pflegen sich in der warmen Jahreszeit, iu den 
Monaten Mai und Juni, vorzüglich wahrend der Frische 
des Morgens zu begatten. Die Begattung geht auf fol- 
gende Weise vor sich. Zwei Blutegel stemmen sich mit 
der Scheibe (dem Maftorgan) an irgend einen Gegen- 
stand, so dass ihre Köpfe sich einander gegenüberstehen; 
einer derselben legt sich sodann unterhalb der Ge- 
schlechtstheile des andern an und ein jeder fügt sein 
hervorstehendes Organ in die tiefer unten liegende üeff- 
uuug ein und verbleiben so aneinander 2 — 3 Stunden. 

Die Begattung findet immer unter dem Wasser Statt 
und selten öfter als zweimal im Tage, nämlich Morgens 
und Abends. 

Der Trieb zur Begattung dauert bei den Blutegeln 
vom Anfange des Mai bis zu Ende des Juuius. Kalte 
uud feuchte Witterung unterbricht die Begattung, ebenso 
Wind nnd Bewegung des Wassers ; die mehr oder weni- 
ger grosse Vermehrung der Blutegel hängt von diesen 
Umständen ab. Wenn die Paarung vorüber ist, höhlt 
sich der Blutegel in der weichen und feuchten Erde über 
dem Wasserspiegel ein Lager aus, in welches er seine 
Eier legt, welche die Grösse und Gestalt der Eicheln 
haben und die man gewöhnlich Cocons zu nennen pflegt. 

Ueber die Cocousbildung der Blutegel t heilt Hr. 
Ebrard auf eigne Beobachtungen gestützte Details mit, 
welche von solchem Interesse sind, dass wir sie hier 
mittheilen. Der Blutegel macht nämlich seinen Cocod 
auf der Erde in einer kleineu V ertiefung zwischen Gras- 
halmen, oder wohl auch in der Erde selbst einige Ceuti- 
meter tief. Er bildet in der feuchten Erde einen kleinen 
Gang, an dessen Ende er, den hintern Theil seines Kör- 
pers im Gange lassend, durch Bewegungen seines vordem 
Theils eine eiförmige Höhlung macht, welche er mit einer 
Materie auszukleiden scheint, die er aus der Scheidenmün- 
dung nimmt. Ist er damit fertig, so macht sein Kopf 
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mir noch eine Bewegung von Vorn nach Hinte» und von 
Oben nach Unten gegen die Schcidenmündung. Während 
dieser Arbeit verbreitet sich die Flüssigkeit dieser Mün- 
dung um den Blutegel, der zuletzt ganz davon umhüllt ist. 

Nun beginnt eine neue Reihe von Erscheinungen. 
Der Blutegel bleibt in Ruhe, und aus zwei Oeffnuiigeri auf 
seinem Rüchen, deren Zweck den Naturforschern bisher 
nicht bekannt war, tritt eine klare, klebrige Flüssigkeit 
hervor, welche sich um den vordem Theil des Blutegel« 
da, Wo sich die Zeugungsorgane befinden, verbreitet und 
gerinnt. Diese Flüssigkeit bildet eine häutige Röhre, 
welche die Zeugungstheiie umhüllt, 2 Centimeter lang 
ist und an ihren Enden sich verengend zuläuft ; sie gleicht 
einem Mieder, welches diesen Theil des Körpers um- 
giebt. Dieser so umhüllte Theil erweitert und verengt 
sich abwechselnd, und die hintere Oeffnuug der Röhre 
folgt dieser erweiternden und verengenden Bewegung; 
plötzlich sickert eine röthlicbbrauue Flüssigkeit in diese 
Röhre ein, und der Blutegel zieht alsdann seinen Kopf in 
die Röhre zurück und hierauf durch die hintere OelTnung 
heraus; die Oeffnungen schliessen sich, und der Cocon 
ist fertig. , 

l> i . • » . • . • i ' w .. .»» i t ...» , • •••« 

Die Entdeckungen des Hr. Ebrard hinsichtlich des 
Geheimnisses der Blutegclfortpflanzung bestätigen die 
Behauptungen, dass die Blutegel während der Coconshil- 
dong der vollkommensten Ruhe bedürfen, und rechtferti- 
gen in Frankreich das gesetzliche Verbot des Blutegel** 
fanges in deu Monaten Juni, Juli, August und Septem- 
ber; der Verfasser giebt daher auch den Rath, in den 
von Wasserströmungen durchschnittenen Teichen, worin 
Blutegel gezogen werden sollen, durch einen Damm da- 
für zu sorgen, dass das Teichwasser im Sommer nicht 
in Bewegung gesetzt, hauptsächlich aber nicht höher ge- 
trieben werde. 
■ j 
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Den medici n ischen Blutegel vom Bastard-Blut- 
egel zu u nterscbeiden. •»'.• 

< JU ,Die Erkeunung der sogenannten Bastard-Blut- 
egel ist für den Ungeübten etwas schwierig, Ein Sol- 
cher muss sich dazu der, Loupe bedienen, um zu sehen, 
ob der Mund der anzuwendenden Blutegel mit den zur 
Erzeugung der Wunden erforderlichen Organen versehen 
ist (den Blutegel, der nicht Bastard ist, erkennt man, 
nämlich an seinem schief ovalen Saugmaul , seinen star- 
ken Kieferu, die mehrfach zusammengesetzt und ge- 
zähnelt sjnd), , t • rr v ; 

Unter den Bastard- Blutegeln versieht man nämlich 
die Gattungen Aulastoma, Nephelis und Uaemopis. • Die 
Gattungen Aulasioma und Nephelis lassen sich recht gut 
an ihrer sehr grossen Afterößnung erkennen, die bei der 
ersteren halbmondförmig und auch bei der zweiten sehr 
sichtbar^, während sie bei der Gattung Hirudo und 
Uaemopis schwierig zu erkennen ist ; aber die Not E wen- 
digkeit, eine Loupe anzuwenden, und die Zeit , welche 
Man darauf verwenden muss, um diese Anneliden an die- 
sen Merkmalen zu erkennen, machen die Operation 
wenigstens sehr schwierig. Hr. F er mo nd schlägt dess- 
halb folgende Methode vor, um die Untersuchung der 
Gattungen Aulastoma, Nephelis und Haemopis in einer 
Masse von medici ni sehen Blutegeln zu erleichtern, Man 
beginnt nämlich damit, diese Anneliden einige Stunden laug 
ganz trocken aufzubewahren; nach deren Verlauf mau- 
alle Exemplare der Gattung A^Ae/tj, weil sie nicht aus- 
ser dem Wasser leben können, todt Huden wird. Nach- 
dem dieses geschehen , bringt man die Ucberlebendeti in 
Wasser mit einigen Regenwürme™, deren Zahl man kennt, 
und wenn man nach einigen Stunden gewahr wird, dass 
die Zahl der Kegeiiwürmer sich vermindert hat, so kamt" 
man sicher darauf rechnen, dass sich unter den Blutegeln 
Exemplare der Gattung Aulastoma beiluden, die man nun 
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leicht an ihrer Afteröffnung erkennen kann. Im entge- 
gengesetzten Falle halte man es nur noch mit Blutegeln 
oder mit Exemplaren der Gattung Haemopis zu thun, 
deren ['Merkmale leider nicht sehr hervortretend sind. 
Bei einiger Uebung indessen wird man, wenn man zwi- 
schen den Fingern ein Exemplar der Gattung Haemopis 
drückt, dahin gelangen, es von einem Blutegel durch seine 
ausserordentliche Weichheit zu unterscheiden, die 
so gross ist, dass man das Thier für todt halten 
sollte, während der Blutegel sich kräftig in Gestalt 
einer Olive zusammenzieht, wenigstens wird man 
dahin gelangen, ein Exemplar der Gattung Haemopis 
höchstens nur mit kranken Blutegeln oder mit solchen 
von sehr schlechter Qoalität zu verwechseln. 

Merkmale, welche dem Blutegel und dem Aul a- 
stoma vorax gemeinschaftlich sind. 

Alle diese Thiere leben in Wasser, ihr Körper ist 
ohne Füsse, in die Länge gestreckt, mehr oder weniger 
cytindrisch, aber ein Wenig abgeplattet von Oben nach 
Unten, er ist zusammengesetzt aus einer Reihenfolge 
zahlreicher Ritige, die man leicht mit blossen Augen er- 
kennt, Am hintern Theile befindet sich ein merkwürdiges 
Organ, die sogenannte H aftscheibe, oder das H a f to r g a n. 
Diese Scheibe dient zu den Fortbewegungen auf festen 
Körpern und sie sotzt sich an diesen Körpern so fest 
auf, dass kein Theil Luft dazwischen dringen kann. 
Eine klebrige Feuchtigkeit, die aus dieser Scheibe sickert, 
dient noch dazu, das feste Anhaften zu verstärken. Und 
will man das Thier gegen seinen Willen von einem Kör- 
per abnehmen, so muss man die Haftscheibe auf der glat- 
ten Oberfläche des Körpers fortschieben, wie man zwei 
Glastafeln aufeinander verschiebt. Indem sich diese 
Scheibe an deu festen Körpern anheftet, findet sie einen 
Unterstützungspunct, um den vordem Theil nach allen 
Seiten fortzubewegen. An diesem vordem Thcilo befindet 
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sich das Maul, welches auch die Einrichtung; besitzt, dass 
es auf de« Körpern, auf welchen es sich anheftet, gleich- 
sam einen Schröpfkopf bildet. Indem nun das Thier mit 
diesem Schröpfkopfe einen luftleeren Raum erzeugt, kann 
es sich auch mit dem Kopfe aa den Körpern festsetzen, 
und Kopf wie Schwanz dienen ihm also, um Stützpuncte 
zu finden. lodern nun das Thier das hintere Haftorgau 
seinem Kopfe nähert, kann es letzteren nach einer andern 
Richtung hin fortbewegen. Es kann sich auch in entge- 
gengesetzter Richtung fortbewegen, nämlich seinen Kopf 
dem lüatern Haftorgane nahem und dieses frei machen. 
Bei diesen Bewegungen von Rückwärts nach Vorwärts 
und von Vorwärts nach Rückwärts biegt sich das Thier 
und bildet eine Art von Ring. Im Wasser bewegt, sich 
das Thier gleich den Aalen und Schlangen fort. 

Was nun die Farbe des äusseren Kleides anlangt, so 
ist sie bei dem Aulastoma vorax grün oder grau, mehr 
oder weniger dunkel bis in's Sehwärzliche übergehend 
und hat dieselbe mit einer grossen Menge medicioischer 
Blutegel gemein. Au der Farbe des Kleides kann man 
also deu roedicinischen Blutegel und den Aulastoma voraas 
nicht zur Genüge unterscheiden. 

Dieses wäreu die Hauptmerkmale, welche beiden 
Gattungen gemein sind und Veranlassung geben können, 
dieselben zu verwechseln ; wir wollen jetzt zu den Merk- 
malen übergehen, wodurch sie sich unterscheiden. 

Unterscheidende Merkmale dieser beiden 
Thiere. — Die Blutegel, wenn sie lebhaft und kräftig 
siud und wenn man sie ergreifen will, bleibeu nicht in 
die Länge gestreckt oder breitgedrückt, sondern ziehen 
sich auf sich selbst zusammen und bilden eine Art von 
Olive; sie werden alsdann, wenn man sie drückt , ziem- 
lich hart. Dieses Merkmal ist um desswillen hervorzu- 
heben, weil es nur den ächten Blutegeln eigentümlich 
ist. Die Blutegelhändler sind mit diesem Merkmale 
sehr gut bekannt. Solch« Blutegel , welche, wenu sie 
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unter der Hand gerollt werden, sich nicht oliven förmig 
zusammenziehen, sind entweder krank oder keine ächten 



Die Exemplare der Gattung Aulastoma nehmen 
manchmal Harte an, wenn man sie berührt oder ergreift, 
aber statt sieh olivenförmig zusammenzuziehen, krümmen 
sie sich in einen Ring mit dem Kopfe nach der hintern Schei- 
be hin , oder wenn sie, Ohne sich auf diese Weise zu krüm- 
men, Härte annehmen und sich verkürzen, so geht diese 
Zusammen ziehung doch nicht so weit, dass sie ihnen die 
Gestalt einer Olive giebt , und die Härte ist nicht mit 
derjenigen zu vergleichen, welche der ächte und gesunde 
Blütegel wahrnehmen lasst. »7 >> v I ,u 

> In der Gegend, wo die Geschlechtsorgane liegen, 
bietet übrigens der Aulatoma eine ziemlich auffallende 
Auftreibung zu allen Zeiten seiner Existenz dar. Diese 
Auftreibung ist nur dann bei'm ächten Blutegel zu bemer- 
ken, wenn er sich paaren will; aber diese Tnrgescenz 
der Goschlechtsiheile ist wenig merklieh und kommt der 
Auftreibung noch lange nicht gleich, welche man bei dem 
Aulastoma vorax zu alle.. Zeiten au dieser Stelle des 
Körpers bemerkt. 

Was die Farbe des Anlast oma anlangt, so ist sie 
grün oder von Hellgrau bis zu Dunkelschwarz; aber es 
besteht eine grosse Verschiedenheit in der Anordnung der 
Flecke oder der Streifen . welche sich von dem Grunde 
dieser Farbe abheben. Bei den Blutegeln haben diese 
Flecke oder Streifen eine äusserst regelmässige Anord- 
nung, heim Aulastoma dagegen sind sie nicht regelmäs- 
sig, und wenn der Beobachter Anfangs in Ungewissheit 
sich befindet, so wird eine aufmerksame Untersuchung 
bald ergeben, dass diese Streifen auf verschiedene Weise 
unterbrochen sind, und dass die Flecke, aus denen sie 
bestehen, an und für sich nicht gleichförmig sind. ' 

Ausgenommen von dieser Unregelmässigkeit ist der 
Streifen an jeder Seite des Körpers, welcher den Rücken 



Blutegel. 
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vom Unterleibe trennt; hier besteht nämlich eine ganz 
scharfe Linie, welche von einem Ende des Thieres bis zum 
andern läuft. Bei den Exemplaren von dunkelschwartzer 
Farbe ist es also sehr schwierig, Wo nicht unmöglich, 
durch die Flecke oder Streifen das eine der beiden Thier© 
vom andern zu unterscheiden, und man inuss desshalb zu 
andern Merkmalen seine Zuflucht nehmen. . ~> f 

Aber bei den Individuen, wo der Grund Ihres Kien 
des nicht dankelfarbig ist, wo der Grund des Kleides 
nicht undurchsichtig ist, kann man die Unterscheidung 
sehr leicht machen: wenn nämlich die Streifen des Rate* 
kons ganz regelmässig und ununterbrochen sind, so hat 
man einen Blutegel; wenn diese Streifen unterbrochen 
sind, wenn die Flecke, aas denen sie gebildet werden; 
von ganz un regelmässigen Formen sind, so liegt ein 
Aulastoma vor. * i r •* 

Wenn ich vou der Regelmässigkeii der Streifen 
spreche, durch welche sich die ächten Blutegel auszeich- 
nen, so bediene ich mich dieses Ausdruckes nur im Ver- 
gleiche /.um Aulastoma, den man gelegentlich mit den 
Blutegeln verwechseln kann. Es «nebt unter den Anne- 
liden, ja selbst unter den Hirudineen, noch andere Arten 
oder Gattungen, die auf dem Körper regelmässige Strei- 
fen haben; aber diese anderen Arten oder Gattungen sind 
durch ihre äusseren Merkmale so verschieden von den 
medicinischen Blutegeln, dass man sie nicht mit ihneu 
verwechseln kann/ 

Es giebt noch ein äusseres Merkmal, was man nicht 
unbeachtet lassen darf, obschon es nur sehr schwierig zu 
erkennen ist: es besteht nämlich in der respectiveu Lage 
der schwarzen Puncto, die man auf dem Rande der obe- 
ren Lippe findet und welche die Naturforscher manchmal 
für die Augen, Andere dagegen für die Organe des Ge- 
rachs oder des Gefühls gehalten haben. Bei den Blut- 
egeln haben diese Puucte auf der Lippe die Anordnung 
welche in Fig. 2 angegeben ist und bei dem Aulastoma 
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diejenige, welche sich aus Fig. 3 ergiebt. Bei letzterem 
Thiere erkennt man sie manchmal mit unbewaffnetem 
Auge. Bei einigen andern Thiergatlungen derselben Fa- 
milie von weniger donklerer Farbe ala der Blutegel und 
der Aulast oma erkennt man diese anders angeordneten 
und in anderer Zahl angebrachten Puncto ganz gut mit 
blossem Auge. Wenn man bei den Blutegeln und bei 
dem Julastoma diese Puncto manchmal mit blossem Auge 
erkennt, so bedarf man immer der Loupe und selbst des Mi- 
croskops, um ihre respective Lage gut zuerkennen; ohne 
Hülfe dieser Instrumente würde man Gefahr laufen, sich 
xu tauschen. 

Dieses wären nun die äusseren Merkmale. Die ana- 
tomische Beschaffenheit des Darmcauals wird uns innere 
darbieten, die leichter aufzufassen sind. 

Nahrungscanal. — Der Canal jedes unserer Hi- 
rudineen kann auf folgende Weise eingetbeilt werden: 
in ein Maul oder vordem Schröpfkopf , einen Oesophagus, 
einen Magen, einen Darm und einen Mastdarm. Diese 
Benennungen lassen sich ohne Zweifel bestreiten, aber 
sie sind schon früher angenommen worden und bezeich- 
nen die Cavitäten ganz gut; wir behalten sie bei, ohne 
desshalb die Functionen, welche sie bezeichnen, den ent- 
sprechenden Functionen bei den Säugethieren zu assi- 
miliren. 

Wenn man den Darm- oder Nahrungscanal, von der 
untern Seite des Körpers aus, in seiner ganzen Länge 
einschneidet, so bietet sich dieser Canal, so gut wir ihn 
in der Fig. 4 und 11 durch Zeichnungen haben darstellen 
können, in folgender Weise dar. Die blosse Besichtigung 
wird leicht die eiue von der andern dieser beiden Hiru- 
dineeu unterscheiden lassen. 

... • v • • • 

* « 
• » 
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Fig. 4, m e d ici n ischer 



Fig. 1 tj Aulast oma. 

• ' .i 

b Maul; 



Blutegel. 

9 Maul ; 

e Oesophagus; e Oesophagus; 

c Schliessmuskel , welcher e Schliessmuskel , welcher 

das Maul vom Oesophagus das Maul vom Oesophagus 

trennt; • trennt; 

i Schliessmuskel des Ma- * einziger oder einfacher 

g en *5 Magen; 
k bis y vielfacher Magen; y Schliessmuskel , welcher 
oo Blind - Därme oder An- den Magen vom Darme 

hänge , welche bei m Au- trennt; 

lastoma nicht vorhanden r Darm; 

8ind i p Mastdarm. 

y Schliessmuskel , welcher D a bei m Aulastoma keine 



den Magen endet und 
schliesst und den Darm 
öffnet ; 
r Darm; 
p Mastdarm; 

Fig. 5 Querdurchschnitt u. 
vergrössert vom Blutegel 
durch die Mitte des Magens; 

oo Seitenkammern; 

Fig. 6 vergrößerter Quer- 
durchschnitt des Blutegels 
durch die Mitte des Dar- 
mes r uod der Blinddärme 
oo oder der Eudkammern 
des Magens; 

Fig. 7 vergrößerter Quer- 
durchschnitt des Blutegels 
durch die Mitte der letzte- 
ren Cavilät des Darms 
oder Mastdarms und Lage 
des Mastdarms p und der 
Endkammern d. Magens oo; 



Blinddärme vorhanden sind, 
so bietet der Querschnitt 
keine Cavität dar, und es 
wäre unnütz, dieselbe ab- 
zubilden. 
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In den Figg. 5, 6 und 7 ist 



Weit stärkerem Grade der* 
r gestellt, als. de bei dem *H>*»" r v». ?:«•./ :•:-*•* 
lebenden Blutegel der Fall ' ' 

zu sein pflegt. - > ; -ß- • > V 

Jetzt wollen wir die Differenz zwischen diesen bei- 
den Organen betrachten; schon das blosse Auge reicht 
hin, um zu ermessen, wie gross dieselbe ist. Die tögg. 
4 und 11 sind nicht übet die gewöhnliche Grösse genom- 
men, indessen giebt- es; viele Blutegel , welche diese 
Grösse überschreiten, während wenige Exemplare der 
Gattung Aulastoma jemals dahin gelangen. Iii den an« 
dem Figuren sind die Theilc verdrösset t dargestellt. '* 
:•' Das Maul. — Bei den Blutegeln erblickt man auf 
dem Grunde des Maul es und an der Seite, welch« dem 
Rücken oder der oben, Seite des Körpers entspricht, zwei 
Arten sehr starker HVarzen , von einander durch eine 
Fuge, Fig. 1 aa, getrennt. Diese beiden Warzen sind 
bei m Aulastoma nicht vorhanden. •"' 

Wenn man diese Warzen von einander entfernt, was 
man erst nach dem Tode des Blutegels zu thun vermag, 
so erblickt man zwischen denselben in einem kleinen 
Spalte einen weisslicheu Körper, in seiner Höhe halb- 
mondförmig, abgeplattet und mit seiner Basis an der 
Membran der Verliefung befestigt und sich hier verlän- 
gernd durch eine Art von Sehne, Fig. 1 *. Dieser Kör- 
perbildet, was man einen der Kiefer des Blutegels genannt hat. 
Auf jeder Seite dieses Körpers nach Auswärts bemerkt man 
iu der Vertief ung eines ähnlichen Spaltes einen andern Körper 
oder einen ähnlichen Kiefer, und sie bilden zusammen 
die drei Kiefern des Blutegels; sie sind von sehr consi- 
s tent er Beschaffenheit, ohne darum hart zu sein. Die 
beiden äusseren Kiefern divergiren von dem erstereu und 
bilden mit ihm auf jeder Seite einen sehr offenen Winkel, 



das Segment des Körpers 
sehr abgeplattet von Oben 
nach Unten und zwar in 
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der sich noch mehr öffnet, wenn steh das Thier dessel- 
ben bedient , um auf festen Körpern sich fortzubewegen 
Und besonders, wenn es sich desselben bedient, um damit 
die Haut anzuschneiden und zu saugen. Mau erkennt 
manchmal ihre Richtung sehr gut, wenn mau einen Blut- 
egel beobachtet j < wahrend er sieb auf einem durchsichti- 
gen Glase fortbewegt. . — .. t , « . ,7 .'••:! 

Bei dem Aulastoma sind diese Körper ganz anders, 
und ich zweifele sogar, ob man sie Kiefern nennen könne. 
Auf dem Schliessmnskel, welcher den Oesophagus vom 
Maule trennt, und auf den Fallen der Membranen des oeao- 
phagus, Fig. Ii 666, sieht man drei kleine Warzen vou 
weicher Ceusistenz, wie die Membranen selbst, auf wel- 
cher sie sitzen; sie sind nicht so dick, als die Kielern 
des Blutegels, und sitzen im Kreise am Rande des oes^h 
phagus. Wie man schon sieht, ist die Differenz zwischen 
dem Maule des Blutegels und demjenigen des Aulastoma 
sehr gross. Ich will noch hinzufügen, dass, wenn man 
die Spitze eines zugespitzten Körpers, die 'Spitze einer 
Scheere z. B., in den Schliessmuskel des Oesophagus 
eines eben getödteteu Blutegels* einbringen will, man nur 
sehr schwierig und manchmal ganz und gar nicht zum 
Ziele gelangt, wahrend! mau dagegen in den Schliess- 
muskel des Oesophagus des Aulastoma sehe leicht ein* 
dringen kann. Weiter unten werden wir auf dieselben 
Differenzen zwischen den Kiefern des Blutegels und den 
Warzen zurückkommen, welche diese Kiefern bei'ro Aula" 
stoma ersetzen; wir wollen bloss noch bemerken, dass, 
um die andern Differenzen zu entdecken, man sich der 
Loope und des Mikroskops bedienen müsse; wir haben 
iudessen hier nur: diejenigen angeben wollen, welche mit 
l loaaem Auge sieht ba* sind. , \t. 1 .m. •>-> :!«•. J 

Wenn wir vom Maule zum Oesophagus übergehen, 
so finden wir bei'm Blutegel einen sehr kurzen, sehr en- 
gen Oesophagus, der aus einer Membran mit feinen Fal- 
ten besteht. Dieser Oesophagus hat bei einem Blutegel 
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von 7 Centimeter ungefähr 4 Millimeter Länge. Bei in 
Aulastoma ist dieser Oesophagus sehr weit und viel län- 
ger ; bei einem Aulastoma von 7 Centimeter ist er 1 
Centimeter lang. Ausserdem sind die Fallen der Mem- 
bran gross; diese Membran hat eine andere Farbe und 
ist weisser als diejenige des Maates. Der Schliessmus- 
kel, welcher diesen Oesophagus endet, ist enger als der- 
jenige, welcher den Mond trennt; aber er ist bei dem 
Aulastoma viel weiter, als derjenige bei dem Blutegel. 
Siehe Fig. 4 i und Fig. 11 c. 

Die dritte Höhle, diejenige, welche man den Magen 
genannt hat, bietet solche Differenzen dar, dass man 
durch sie sogleich ohne alle Unsicherheit den medicini- 
ßchen Blutegel erkennt. Wenn man den Blutegel von 
der untern Seite des Körpers in der Mitte öffuet und 
wenn man die beiden Räuder des Schnittes vou einander 
entfernt, so hat mau folgeude Ansicht: Von k nach y 
Fig. 4 ist ein langer Caual , der auf jeder Seite eine 
Reihe von Taschen darbietet, deren Tiefe gegen deu hin- 
tern Theil des KörpeJS gewendet ist. Von y an setzen 
sieh 2 Taschen, eine auf jeder Seite und dabei viel tie- 
fer, bis zum hintern Schröpfkopfe fort und beendigen 
diese Cavität. In allen diesen Taschen findet man immer 
im frischgetödteten Thiere von der Substanz, womit es 
sich ernährt hat, entweder Blut oder grüne oder grauliche 
flüssige Substanz, wenn das Thier aus dem Sumpfe 
kommt, in welchem es seine Entstehung erhalten hat. 
Moraud hat von diesen Taschen gesprochen, Themas 
hat sie beschrieben und Vitet hat nie die Magen des 
Blutegels genannt; er bat deren 13 auf jeder Seite ge- 
zählt und sie haben, wie er sagt, die Formeu vou Tau- 
bennestern. Diese Art und Weise sie zu beschreiben, 
drückt sehr gut ihre Gestalt aus. 

Die Membranen, welche diese Taschen auskleiden, 
wie auch diejeaige dieser ganzen dritten Cavität, die wir 
nach einigen unserer Vorgänger den Magen genannt ha- 
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ben, sind fein und durchsichtig und ändern sich nicht ia 
den beiden letzten Taschen , welche wir die Blinddärme 
genannt haben. Die Cavilit dieser letzteren ist unter- 
brochen durch eine Art von Bändern; aber diese Bänder 
bilden keine Taschen, wie an der vordorn Seite. 

Bei dem Aulastoma ist diese dritte Cavität oder Ma- 
gen ganz verschieden; sie ist einfach, ohne Taschen oder 
Seitensäcke; sie wird bloss unterbrochen durch einige 
Querbänder, die keine Cavitäien bilden; sie endigt in y 
Fig. 11 mit einem Schliessmuskcl , welcher sie von dor 
Vierten Cavität trennt. Dieses Thier hat folglich nicht 
die Blinddärme des Blutegels. Die auskleidende Mem- 
bran ist fein und durchsichtig; sie bietet einige Falten 
ohne feste Richtung, am Häufigsten Längenfalten , dar, 
welche bloss die Bestimmungen zu haben scheinen, mit 
Leichtigkeit deu verschiedenen Bewegungen und Ausdeh- 
nungen des Körpers und vielleicht einer augenblicklichen 
Ausdehnung nachzugeben, wenn das Thier einen Körper 
VOii ausserordentlicher Dimension verschlingt. Diese 
Höhle enthält in ihrem Innern entweder Körper anderer 
Thiere oder einen weiss Ii eben , ziemlichen flussigen Brei. 

Vierte Cavität oder Darm. — Bei deu Blut- 
egeln, da, wo die 3 Cavität oder der Magen sich ia zwei 
Blinddärme endet, befindet sich eine sehr feino Oeffnung, 
die sehr schwierig zu erkennen ist. Diese Oeffnung 
communicirt mit der vierten Cavität. Dieselbe ist sehr eng, 
ihre Membran ist dick, gewöhnlich braun rot Ii; sie ist auf 
eine sehr merkwürdige Weise schräg gestreift, Fig. 4 r. 
Sie stellt sich dar, wie eine Cavität mit einem Schrau- 
bengange. Manchmal sind wir uicht im Stande geweseu, 
die Communication dieser Cavität mit derjenigen des Ma- 
gens, selbst nicht einmal mittelst der Einspritzung, zu 
finden. Sollte diese Communication nicht bei allen Blut- 
egeln vorhanden sein? Sollte sie in gewissen Fällen ver- 
schlossen werden, ohue Nachtheil für das Thier? Diese 
Fragen vermögen wir nicht zu beantworten. So viel ist 
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indessen ausgemacht, das« sieb die Sache streng genom- 
men so verhielt, und der Blutegel konnte alsdann nur 
durch das Maul die Materien des Darmcanals ausleeren, 
ohne sie zu verdauen. 

Da wir bei vielen Blutegeln , die sieb voll Blut ge- 
sogen hatten und zur Entleerung in Gläser gelhan wor- 
den waren, bemerkt haben, dass sie aus dem After, der 
über der hintern Scheibe liegt, ihre Excremento in feinen 
grünen Fäden ausleerten; und da wir manchmal die Com - 
munication zwischen der dritten und vierten Cavitat als 
vorhanden angetroffen haben, so können wir sagen, dass 
sie im normalen Zustande vorhanden ist und dass nur 
diese Communication in Ausnahmsfällen nicht vorhan- 
den ist. i,i 

Wie dem aber auch sein möge, diese vierte Cavitat 
liegt am obern Theile des Körpers unter dem Rucken 
über den Blinddärmen, welche sich berühren und nur 
durch die Membranen geschieden zu seiu scheinen, durch 
welche sie gebildet sind, Fig. Gr. 

Bei'm Aulasioma ist diese vierte Cavii ät durch eines 
sehr starken Schliessmuskel von der vorhergehenden ge- 
trennt. Diese vierte Cavitat ist weit grösser , als die 
entsprechende sehr enge des Blutegels; ausserdem ist 
ihre innere Membran sehr stark, gelb und sehr gefaltet; 
aber auf eine ganz unregelmässige Weise, Fig. 11 r; 
sie enthält fast immer eine flüssige, dicke Substanz von 
gelber Farbe. Die Differenz ist, wie man sieht, noch 
immer sehr gross hinsichtlich des Organs zwischen die- 
sen beiden Tbiereu. 

!• Fünfte Cavitat* — Die letzte Cavitat ist dieje- 
nige, welche man mit dem Namen des Mastdarmes 
bezeichnet. Auch hier giebt es Differenzen, obgleich sie 
weniger hervortretend sind. Bei dem Blutegel liegt die- 
ser Mastdarm noch über dem Blinddärme, wie auch der 
Darm Fig. 7 p und neben ihm , und er communicirt mit 
ihm, obschon wir zuweilen auch die Communication 
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zwischen ihn und dem Darme nicht haben auffinden 
können; seine Membran ist ihrer Länge nach gefaltet, 
aber die Falten sind sehr klein. 

Gewöhnlich endigt dieser Mastdarm oder diese fünfte 
Cavitat mit einer Oeffnung, die sich auf dem Rucken an 
der Stelle befindet, wo die Haftscheibe sich vom Kücken 
trennt und in der mittleren Ebene des Rückens. Manch- 
mal habe ich auch diese Oeffnung nicht leicht finden kön- 
nen, und daraus geht hervor, dass bei dem Blutegel alle 
diese Theile schwierig zu erkennen sind. 

Bei'm Aulastoma dagegen ist diese fünfte Cavitat 
gleich der vorhergehenden ebenfalls leicht zu finden. Sein 
After über der Hafischeibe ist häufig mit blossem Auge 
zu erkennen, und einmal sah ich einen Körper aus dem- 
selben hervorkommen, aus einem Blutegel bestehend, den 
der Aulastoma verschlungen und wovon er die Haut nur 
unvollständig hatte verdauen können; es waren mehre 
Tage zur vollständigen Ausleerung dieser Haut erforder- 
lich. Es ist mir sehr leicht geworden , Einspritzungen 
aus dem Magen in den Darm und in den Mastdarm über- 
treten zu lassen, und ich habe gesehen, wie sie durch 
den After ausflössen. Mit einer feinen Scheere habe ich 
sogar sehr oft mit Leichtigkeit alle diese Cavitäten ge- 
öffnet, wobei ich ohne Hinderniss durch die Schliessmus- 
keln und die Cavitäten bis zum After gelangte. 

Ich glaube, dass es mit Hülfe aller der eben ange- 
gebenen Merkmale leicht sein werde, den Blutegel zu 
erkennen und ihn vom Aulastoma zu unterscheiden. Es 
giebt indessen noch ein Merkmal, welches in der Differenz 
der Kiefern beruht und welches wir bis zuletzt aufge- 
spart haben, nicht sowohl, weil es schwierig zu erkennen 
ist und weil es bei den angegebenen Merkmalen fast über- 
flüssig wird, sondern weil es wirklich nothwendig ist, dass 
man die Kiefern des Blutegels kenne, um zu begreifen, 
was wir bei Gelegenheit der Bastard -Blutegel darüber 
zu sagen haben. 

Fermont, Blutegel. g 
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Kiefern.«»- Die Kiefern der Blutegel sind sehr stark, 
verglichen mit denen den Aulastoma. In der Thai nieten 
Blutegel von 5 Cetitimeter Länge bei ihrem mittleren 
Zustande der Ausdehnung dreifach stärkere Kiefern dar, 
eis diejenigen eines Aulasioma von derselben Grosse« 
Hc« Garen a, welcher diese Kiefern so gut beschrieben 
hat* scheint uns nicht nachdrücklich genug nuf diese 
Differenz der beträchtlichen Grösse aufmerksam gemacht 
SU ; haben, was dagegen M oqu i n - Tan d on Sehr gut 
gethan hat. • ' : »:•» 

Uebrigens, Wir wiederholen es, sind* die Kiefern zwi- 
schen den Warzen des Maules eingesenkt und verborgen* 
und eine ist von der andern an ihrem äusserten Ende 
entfernt; dagegen sind sie am andern Ende einander 
genähert; sie stellen sich gleichsam wie ein Kleeblatt 
rJaryFig. f b f b, b. 

Bei dem Aulastoma sitzen die Kiefern weit tief« 
und zwar auf dem Schliessmuske! de» Oesophagus selbst, 
Fig. 11 bbh und auf den Falten, welche von der Mem- 
bran dieser zweiten Cavilät gebildet werden; sie sind 
angeordnet in einer geraden Linie, welche quer über die 
Achse des Körpers läuft. 

Bei dem Blutegel bilden diese Kiefern von einet 
Seite zur andern einen abgeplatteten, halblinsön förmigen, 
deulUch characterisirteu Kerne«, der bloss an seiner Ba- 
sis ie der Tiefe des Maules an der isnern Seite der obern 
Lippe durch eine Art veu Sehne befestigt ist , welche 
gegen den Oesophagus läuft. Diese Kiefern sind weisser 
als die Membran des Mauls* und ohne hart zu sein , be- 
sitzen sie doch eine grössere Coasistenz, als diese Memr 
bran; eie sind ausgeschweift und laufen gegen ihren 
freien Rand , verdünnt wie eine Messerklinge, zu. Von 
der Seile der flachen Oberfläche gesehen, stellt sich der 
Kiefer, wenn mau ihn eis Wenig vergrößert, in der Ge- 
stalt dar, wie in Fig. 9 angegeben ist. ., . », . : r... n« 
'gj .l\«v»h.:;i r lue imo 'I 
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Bei dem Aulastoma sind diese Kiefern , wenn man 
ihnen diesen Namen geben kann, ganz verschieden; sie bilden 
drei abgerundete Warzen, die allerdings von einer etwas 
andern Farbe, als die Haut des Oesophagus sind» die aber 
keine grössere Consistenz zu haben scheinen. Wenn 
man sie mit einer starken Loupe bei rächtet, so erkennt 
man auf ihrer freien Seile eine gewisse Anzahl kleiner 
Hockerchen, von denen sogleich bei Gelegenheit der Zähne 
die Rede sein soll. 

Zahne. — Auf den Kiefern der Blutegel erkennt 
man wirkliche Zähne, aber leider nur mit einer sehr star- 
kes Loupe und selbst mit dem Mikroskop, und wir sind 
noch in Ungewissheit über ihre Zahl und selbst über 
ihre Lage. 

Wenn man, nachdem man dürch eine Section dsa 
Kiefer des Blutegels von der Cavil&t getrennt hat« iit 
welcher er verborgen ist, und wenn man ihn zwischen 
Zwei Gläsern auf den Gegenstandstroger des Mikroskops 
gebracht hat) ohne dass er durch diese Operation entstellt 
worden ist, so erblickt man auf dem freien Bande eins 
Reihe kleiner Korper, die neben einander stehen. Diese 
kleinen Körper, welche in dem Kiefer sitzen, sind läng- 
lich zugespitzt, ohne eine scharfe Spitze an dem freien 
Triette zu haben; sie sind abgerundet an dem Ende, 
welches im Kiefer sitzt. Die Membranen des Kie- 
fers erheben Sich ein Wenig um dieselben, wie das Zahn- 
fleisch um dio Zähne hemm. Die Fig. 10 stellt diese 
Körper und den Anblick des Randes des Kiefers unter 
dem Mikroskope ganz gut dar; diese Körper sind durch- 
sichtig. 

* Wenn der Kiefer entstellt worden und zwischen den 
beiden Gläsern auseinander gezogen worden ist, so ver- 
lieren sie ihre gleichförmige Anordnung; sie lösen sich 
von ihrer Stelle, und man erblickt sie auf der einen oder 
andern Seite zerstreut. Diese sind also offenbar andere 
Körper, als der Kiefer salbst, und sie sitzen bloss 
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in seinem Gewebe, wie die Zähne in dem Knochen der 
Kiefer. Man kann also sagen , dass es wirkliehe Zahne 

sind.' 

Es ^iebt noeh einen andern Punet, der hier ebenfalls 
in Frage kommt, über welchen man aber sich leichler 
vereinigt, nämlich den, ob nicht eine Reihe dieser Zähne 
auf der Höhe des Kiefers steht oder ob deren nicht zwei 
vorhanden sind. Obschon dieses leicht erscheinen mag, 
weil es leicht ist, die Thatsacheh nachzuweisen, deren ich 
hier Erwähnung thue, so bin ich doch darüber noch nicht 
ins Klare gekommen , nngeachtet der Menge von Blut* 
egelkiefern, welche ich auf die Gläser meines Mikrosko- 
pes gebracht habe. An gewissen Kiefern habe ich nur 
eine Reihe von Zähnen entdecken können, an auderu habe 
ich häufig ein Paar Reihen gefunden. Aber hald waren 
diese beulen Reihen unterbrochen, und der Rest der Zähne 
hatte keine feste Richtung. Offenbar war der Kiefer 
zwischen den beiden Gläsern entstellt worden. Die Zahl 
der Zähne betrug weit mehr, als 60, ja manchmal die 
doppelte Zahl. 

Wie man sieht, stellt sich der Kiefer des Blutegels 
in Gestalt eines halben Rades dar, welches auf seinem 
Umfange Zähne trägt; bei dem Anschneiden der Haut 
muss ein solcher Kiefer wie eine halbkreisförmige Säge 
wirken mit hin- und hergehender Bewegung, nur weiss 
man nicht bestimmt, ob diese Rundung mit einer Reibe 
oder mit zwei Reihen von Zähnen besetzt ist. 

Beim Aulastoma ist es ganz anders: der Kiefer oder 
die Warze »teilt sich nicht dar» wie eine halbkreisförmige 
Säge; er besteht aus einer Warze, auf welcher sich ein 
Streifen darbietet, der aus zwei Reihen abgerundeter 
stumpfer Höckerchen zusammengesetzt ist, der Zahl nach 
8 oder m in der Reihe und 16 oder 20 im Ganzen. Die 
Figg. 12 und 13 stellen ganz deutlich den Kiefer und die 
Reihe der Höckerchen oder der Zähne dar, die man auf 
seiner Höhe bemerkt. Diese Höckerchen schienen von 



— st — 

einer gemeinschaftlichen Membran getragen zu werden 
und waren folglich unter einander verbunden. Manchmal 
habe ich bei Exemplaren des Aulastoma, die in mit Was- 
ser verdünntem Alkohol aufbewahrt worden waten, gese- 
hen, dass dieser Streifen sich über dem Kiefer emporhob 
an «inen seiner Enden, wie dieses in Fig; 13 angegeben 
worden ist. Dieser Umstand kann die Veranlassung ge*: 
wesen sein, dass einige Naturforscher geglaubt haben, 
diese Warze tröge ein Häkchen. ■•«•■'I •» !• " 

"» Diese sind die hervorragendsten Merkmale, «Kirch 
welche sich für Personen, die keine Naturforscher sind/ 
die Gattung Blutegel von der Gattung Aulastoma unter- 
scheidet. Die Merkmale, welche die Bildung des Nah- 
rung*« anales darbietet, können für diejenigen ausreichend 
sei«, welche nicht gewohnt sind, die Loupe zu handhab 
ben. Die andern Merkmale werden denjenigen -dienen, 
welche in dem Studium dieser Thicre weiter gehen wollen. 

. I m «*>>• 

>-v V »f| *« <-*«• • • • >« >' *k 

• • - * V 

Beschreibung der hierher gehörigen Figuren. 

Blutegel. \ . { ,p , ; i • • 

- Fig. Innere Ansicht des Körpers des seiner gan- 
zen Länge nach rn der Milte der untern Seite au ffee- 
schniltenen Blate-gels. - 1 > K.Vaj ••- «•* v-VA 

- ■"" j"Maof. * r - ;iv t' 5 » t > 

c Schliessmuskel des Oesophagus» 
< > e 6#oj)haguk. > 



i Schliessmuskel des Magens. 



V»'J t»Jl!> 



ikoo Ausbreitung der eilen Cavitat oder des so- 
genannten Magens, 

k Anfang der Seit entaschen des Magens. » * 
ii 0/ 0 BlittMftrme. : ' ' ! ' ;,: H^i^d^rr« c m«o\i 

üj », ii) n, n Seitentaschen.' 1 4 >' 

y Schliesrauskel , welcher den Magen vom Darme 
trennt '' '" ' «•"•.»*"'/ : «'f» j» 4 *! * <^ 
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9 Darm. 
p Mastdarm. 



* hintere« Haftorgan. 

Fig. 5. Querdurchsohnitt des Körpers in nn. 
o, 0 Seitentasohen. 

Fig. 6. Querdurchschnitt des Körpers in v in der 
Mitte des Darmes, 
e Darm. 

o, o die Blinddärme. 

Fig. 7. Querdurehschoitt des Körpers in p in der 
Mitte des Mastdarms. 
Oy o Blinddärme. 
p Mastdarm. 

Fig. 1. Innerer Theil des Mundes, und Oesophagus 
des vergrösser len Blutegels; der Oesophagus ist von der 
untern Seite des Körpers aus eingeschnitten worden. 

0,0 Warzen, welche die Kiefern von einander trennen. 

b, b, b die Kiefern. 

c oberer Schliessmuskel des Oesophagus. 
€ Oesophagus. 

Fig. 9. Zahu des Blutegels, durch eine stark ver- 
grössernde Loupe gesehen. 

Fig. 10. Randtheil des Blutegelkiefers, die Anord- 
nung der Zähne auf diesem Kiefer, die Form um« die 
Einfügung der Zähne darstellend. Diese Figur ist be~ 
trächtlich vergrössert, so wie sie durchs Mikroskop ge- 
sehen wird. 

Fg. 2. Anordnung der Augen suf der äusseren 
Seite der obern Lippe des Blutegels. 

Aulastoma. 

Fig. 11. Innere Annsieht des Körpers des Aula- 
Stoma, eingeschnitten in der Mitte der untern Seite bis 
zum Anfange des Mastdarmes p. |t s 

s Maul. 

©, 6, 6 die drei Warzen des Schliessmuskels des 
Oesophagus, welche den Zähnen des Blutegels entsprechen. 
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e ossophagus. 

e Schliessmuskel des Magens. 
k Magen. 

y Schliesmuskel des Darms. 
r Darm. 

p Anfang des Mastdarms. 

Fig. 8. Inneres des Mundes und des Oesophagus 
des Aulastoma in vergrösserter Darstellung. 

d, d, d Warzen, welche den Kiefern des Blutegels 
entsprechen und ihr Sitz anf dem Schliessmuskel des 
Oesophagus, f. 

e Oesophagus. 

Fig. 12. Ansicht der Warze des Aulastoma und der 
höckerigen Reihe, welche sich auf dem höchsten Theile 
desselben befindet, nach einer Richtung hin. 

Fig. 13. Ansicht nach einer anderen Richtung der 
Warze des Aulastoma und der Reihe von Höckerchen, 
die sieb auf seinem höchsten Theile befinden. In dieser 
Figur beginnt der Streifen, welcher die HÖckercheu trägt, 
sich nach einer langen Maceration in verdünntem Brannt- 
wein emporzuheben. < 

F4g* lg und 13 st eile« eine sehr vergrößerte 
Wart* «kr. ■•> . >•• 

- Fig. 3. Anordnung der Augen auf der äussern Seite 
der obern Lippe des Aulastoma. i 

I- /, . • >,•.•.' : » ! fi • .• • • n '\J' x ;.'«» • -. •.; 

rtl •«'• "' »'»»'•• . »••• , • - .»•.! :' • ••..»- 
ii< .»>«i r'i \ •» • • • • •:• 

•i« • • .. '•»*; '' .! i • • ' » " • < i. •-•':! 

Ü'u )■ . > •.: \ •/•»'.•.. . «• - : ' A 

« '•*» • . • .. » •• ; i.\ «?_».".' 

'ai v M>u '. ' .Vi i . • • * .0 ! * / 
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Zweite Abteilung. 

. • ' ' . • 

Die Blutegelzucht oder die Vervielfältigung der 

Blutegel. 

Allgemeine Betrachtung;. .., 

Die Vervielfälligong der Blutegel igt gegenwärtig 
eine Frage an der Tagesordnung. Sie hat ein hohes In- 
teresse sowohl für die Verwaltung der Militär- und Civil- 
spitäler und aller andern Krankenhäuser, wie auch beson- 
ders für die Classe der Arbeiter und der Armen, weil 
ohne sie der Preis dieser Anneliden eines Tages eine 
solche Höhe erlangen könnte, dass die ärztliche Benut- 
zung der Blutegel nur einer kleinen Zahl von Personen 
noch zugänglich bliebe. Glücklicherweise ist die Frage 
hinsichtlich der Vervilfältigung der Blutegel als eine völ- 
lig gelös'te zu betrachten , und heuligen Tages ist die 
Blutegetzucht schon ein sehr wichtiger Erwerbszweig ge- 
worden, der mit jedem Tage sich mehr ausbreitet. 

Der hohe Preis, den die Blutegel bereits in Frankreich 
erlangt hatten und die Möglichkeit der Gefahr, dass ein 
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ganzlicher Mangel derselben eintreten könnte, hat die So- 
rte/*' il'encouragement pour Industrie nationale bewogen, 
sich dieser Angelegenheit besonders anzunehmen und un- 
ter andern die Blutegelzucht in Frankreich durch ausge- 
setzte Preise zu befördern. Schon seit langer Zeit er- 
. zeugte nämlich Frankreich weit weniger Blutegel, als der 
jahrliche Bedarf erforderte, und musste desshalb letzteren 
aus dem benachbarten Auslande beziehen. Nachdem in 
diesem Betreff die Schweiz, Spanien, Sardinien, Grie- 
chenland, die Barbaresken-Staaten, Algier u. s* w. ziem- 
lich erschöpft waren, musslen die Blutegelhändler den 
Bedarf sogar aus noch entfernteren Ländern beziehen. 

Im Jahre 1806 kostete in Frankreich das 1000 Blut- 
egel !« — 15 Fr. uud schon im Jahre 1850 bezahlte 
man sie mit 30 — 36 Fr.; ja noch theuerer im Winter 
desselben Jahres so, dass sie also um das Dreifache 
theuerer geworden waren. Besonders aber durch die 
Heilmethode des Dr. Broussais stiegen diese Thiere 
dergestalt im Preise, dass im Winter des Jahres 1821 
das Tausend Blutegel in Paris mit 150 — 200 Fr. be- 
zahlt wurde. Die Consumtion derselben nahm dergestalt 
zu, dass die einzige Stadt Paris, wie man versichert, 
im Jahre 1825 und im Jahre 1830 gegen 3000000 Blut- 
egel codBumirte. Wenn sich nun Paris zur ganzen 
Bevölkerung Frankreichs wie 1 zu 33 verhalt, so ergiebt 
sich, abgesehen von der Ausfuhr, eine Consumtion von 
100,000000 Blutegel oder jährlich 3 Blutegel auf jedes 
Individuum. Dieses Ergebniss der Berechnung dürfte in- 
dessen sehr übertrieben sein, denn man darf durchaus nicht 
die Consumtion der andern französischen Städte und be- 
sonders diejenige des Landes nach derjenigen von Paris 
berechnen. Der Einfluss der antiphlogistischen Heilme- 
thode konnte auch nicht gleich gross an allen Puncten 
Frankreichs sein und musste natürlich abnehmen im Vcr- 
hältniss der Entfernung von der Wiege dieser Heilme- 
thode. Dieses wird man gewiss ganz in der Ordnung 
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finden. Uebrigen* gab es auch viele Aerzte, welche der 
antiphlogistischen Heilmethode nicht huldigten, *u denen 
unter andern die Schule ven Montpellier gehört* , 

Nach Sa r laudiere sind in Jahre 1837 in Frank- 
reich 33 Millionen Blutegel gebraucht worden, nach andern 
Angaben uur ungefähr 27 Million. Die Consumtion hei 
indessen nach und nach abgenommen, jedoch läset sich 
in dieser Abnahme keine Gleichförmigkeit bemerken, 

Obgleich ea sehr schwierig ist, die Consumtion der 
Blutegel ganz genau zu ermitteln, so wellen wir doch 
hier die approximativen Angaben mittbeilen, welche sich 
in unserm Besitze befinden. Nachstehendes ist nach Mar- 
lin das Verzeichuiss der Blutegel-Einfuhr, welches ihm 
von der französischen Administration mitgetheilt wor-» 
den ist: ... . 



Im Jahr ; 


Blutegel, 


In Werthe von 


1827 


33,634,496 


1,009,135 Fr. 


1828 


27,360,100 


820,803 - 




44,580,754 . 


1,337,422 - 


1830 


35,534,000 


1,066,020 - 


1831 


36,443,475 


1,093,304 * „ 


1832 


57,491,000 


1,724,730 - ... 


1833 


41,654,300 


1,249,629 - : 


1834 


21,885,965 


656,759 - 


1835 


19,855,800 


676,913 * 


1836 


25,767,754 


595,674 - 


1837 


25,767,754 


773,633 - 


1838 


22,409,050 


672,272 - 


1839 


22,415,406 


672,462 • 


1840 


17,557,295 


526,719 - 


1811 


17,478,663 


521,359 - 


1842 


20,382,358 


611,471 - 


1843 


17,607,675 


528,231 - 


1844 


15,224,673 


456,740 r 



Wenn man bedenkt, dass die bei der Douane gemachteu 
Declsrationeo nicht ganz genau sind, uod dass übrigens 
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bei der Douane angenommen wird, 1000 Blutegel vonje- 
dera Alter und jeder Grösse wiegen 2 Kilogr. , wahrend 
sehr häufig 1500 und manchmal 2000 Blutegel hierzu 
gehören, so dass mau zu den offiziellen Angaben der 
Einfuhr' 50 und selbst 100 Procent hinzurechnen roUSS, 
so last sich leicht begreifen, dass der eigentliche Betrag 
der Einfuhr unbekannt ist. 

Uebrigens ist auch die Quantität der Blutegel, welche 
im InUnde gefischt wird, nicht genau bekannt; indessen 
kann man dieselbe jährlich auf 1 Million bis auf 1 MiU 
Heu zweimalhunderttausend anschlagen. Unbekannt ist 
noch die Quantität der Blutegel, welche über die Landes- 
grenze eingepascht wird. Wenn man aber die Angaben 
der obigen Tabelle zusammen addirt, so erhält mau in 
runder Summa 5 hundert Millionen, und dividirt man diese 
Summa mit der Zahl der Jahre, nämlich 18, so kommen 
auf jedes Jahr im Durchschnitt, 28 Millionen Blutegel. 
Rechnet man noch hinzu den Ertrag der inländischen 
Fischerei und der Contrebande, so kann man überzeugt 
sein, dass die Quantität Blutegel, welche vom Jahre 1837 
bis zum Jahre 1844 in Frankreich eingeführt worden ist, 
ohne üebertreibung im Durchschnitt jährlich wenigstens 
30 Millionen beträgt. 

Der Guide pratique des eleveurs de sangsues des 
Herrn L. Vaysou giebt noch folgeude üebersicht der 
Cossumtion: •.. 

Von 1827 bis 1836 betr. sie im Duroheehn. jährlich 34,050682 
183T * 1846 - - - - * - 18,538041 

1847 - - - - 11,790840 

1848 9/J03398 

1849 - - - - 11,112000 

1850 - - - - 11,766000 
Wie sich aus dem Vorgehenden ergiebt, hat die 

jährliche Consumtion dieser Anneliden beträchtlich abge- 
nommen, was von swei Ursachen herrühren kann : 1. weil 
die Heilmethode des Dr. Broussais jetzt geringere Gel- 
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tung hat, und 2 weil der Preis der Blutegel 80 hoch 
gestiegen ist, dass die Aerzte bemüht sind, dieselben durch 
andere Mittel zu ersetzen *). 

Wenn mau nun bedenkt, dass die Einfuhr der Blut- 
egel in Frankreich im Jahre 1830 noch immer auf 20 — 
25 Millionen veranschlagt werden kann (indem mau näm- 
lich die Differenz zwischen der wirklichen Einfuhr und 
der von der Douane angegebenen, ferner auch den mit je- 
dem Tage zunehmenden Ertrag der inländischen Fischerei 
in Erwägung zieht). Wenn man zugleich annimmt, dass 
die Ausfuhr in der Folge eine grössere Bedeutung erlan- 
gen könne , so lässt sich ermessen, von welcher Wich- 
tigkeit in Frankreich die Frage der Vervielfältigung der 
Blutegel für die Blutegelzüchter werdeu kann. Da wir 
von dem grossen Nutzen überzeugt sind, den die Blut- 
egelzucht dem Lande zu gewähren vermag, so wollen 
wir hier Alles zusammenstellen, was über diesen neuen 
Industriezweig Interessantes gesagt worden ist. 

Die Blutegelzucht kann natürlich betrieben wer- 
den, indem man Bich dazu der natürlichen Sümpfe bedient, 
oder künstlich, indem man besondere Bassins aulegt 
oder künstliche Blutegelsümpfe bildet. 

I. Die natürliche Blutegelzucht. . 

Wir wollen in diesem Capitel alle Mittel und Vor- 
kehrungen anführen, die in Anwendung gebracht werden 
müssen, um die Blutegel, welche sich von Natur in den 
Sümpfen befinden, zu vervielfältigen und zu erhalten. 

Die Besitzer solcher Sümpfe haben ohne Zweifel die 

Vortheile noch nicht begriffen, die sie daraus ziehen köu- 

\ .... .»* i 



*) Vaypon erzählt, dass ein französischer Arzt an den Ufern 
des Mississippi, 30 oder 40 Meilen von Neuorleans, ihm gesagt habe, 
dass es in dem reichen und bevölkerten Lande, in welchem er thä- 
tig sei , wegen der Seltenheit und des hohen Preise» der Blutegel 
unmöglich sei 7 dieselben anzuwenden. 1 



neu, weil sie dieselben häufig in solchem Grade vernach- 
lässigen, dass die Blutegel dieser Sumpfe die Beute 
feindlicher Thiere oder das Eigcnthum von Menschen 
werden, welche bei der Fischerei derselben nicht die 
Vorsicht anwenden, ohue welche diese Sümpfe bald ent- 
völkert werden müssen. Das Interesse der Eigenthümer 
solcher Sumpfe, in welchen solche Blutegel leben, ist 
von so grosser Bedeutung, dass wir es für nützlich er- 
achtet nahen, ihnen gewisse Anweisungen zu gebeu, 
durch deren Befolgung sie einen grossen Vortheil aus 
diesen Sümpfen ziehen, die sehr häufig eine grosse Flache 
bedecken, ohne ihren Eigentümern fast den geringsten 
Ertrag zu gewähren. 

Mehre Departements Frankreichs, z. B. dasjenige der 
Indre, derludre u. Loire, der Loire Iuferieur, der Loire und 
Cher, der beiden Sevres, der Maine und Loire, der Vendee, 
der Gironde, des Calvados und der Manche, der Sologne 
und Corsica besitzen Sümpfe, aus denen auch Blutegel 
bezogen werden, die in de« Handel übergehen. 

Diese sonst sehr reichen Sümpfe»), die aber durch 
eine schlecht betriebene Fischerei ziemlich entvölkert 
worden waren, fangen jetzt an, sich wieder zu bevöl- 
kern, weil die Erfahrung gelehrt hat, dass das Ciima, 
das Wasser, der Boden u. s. w. diesen Annelideu zusagen. 

Schon haben einige Eigenthümer diese Umstände be- 
nutzt, um aus diesen Sümpfen einen Gegenstand der 
Speculation zu machen, was unseres Wissens ihnen völ- 
lig gelungen ist und zwar durch künstliche Mittel, von 

denen später die Rede sein soll, und indem sie ihre Zeit 

• ■ ( ... ,•..•.« i , * • . . *• 

* j Vor ungefähr 25 Jahren war der Ertrag an Blutegeln In 
einigen Departements so beträchtlich , dass nach Vayson es ge- 
fahrlich war, die Viehheerdeu in diese Sumpfe auf die Weide und 
an die Tränke zu treiben. Buffon erzählt, dass die Eigenthümer 
der Heerden genöthigt waren, in diese Sümpfe Seesalz zu werfen, 
um dadurch die Blutegel zu vernichten. 
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hierauf verwendeten, was nicht alle diejenigen ku ihun 
vermögen, welche ähnliche Sümpfe besitzen. 

Aber wenn man nicht immer Zeit und Sorgfalt auf 
die Wiederbevöllceruiig sonst bevölkerter Sümpfe ver- 
wenden kann, so will es uns wenigstens bedünken, dass man 
doch so viel Aufsicht auf dieselben verwenden könne, dass 
man, wenn sie für die Blutegelzucht günstiger als andere 
gelegen sind, das unzweckmässige Fischen verhindere und 
dass man auch in gewissem Grade die Feinde der Blut« 
egel in solchen Sümpfen verscheuche und niederhalte, oder 
Fallen stellt, oder vergiftete Köder auslegt, oder solche 
Sumpfe, die von nicht zu grossem Umfange sind, mit 
Planken umgebe. Wir haben sogar die Uebcrzeugiing, 
dass man bloss durch Verhinderung der Fischerei zur 
Wicdcrhevölkerung der Sümpfe gelangt, ohne die Mitte! 
anzuwenden , welche wir zum Schutze gegen die Feinde 
der Blutegel angeben, und dabei stützen wir uns auf den 
Umstand, dass diese Sümpfe sonst reich an Blutegeln 
waren, ob schon man sie unseres Wissens gegen den An- 
griff der Blutegelfeinde nicht im Geringsten schützte. 

Die Wkderbevölkerung der Blutegetsümpfe wird üb- 
rigens für Prankreich ein Mittel sein, die jährlichen Geld- 
summen zu ersparen, die es jetzt für Blutegel ins Aua- 
land sendet. Auch die Aerzte werden dadurch gesünder« 
Blutegel erhallen, die dem Zwecke, den sie beabsichti- 
gen; besser entsprechen; und die Gegenden endlich, wel- 
che solche Sümpfe besitzen, werden dem Lande ein oft 
unentbehrliches therapeutisches Hülfsmiltel liefern, wel- 
ches man sonst nicht erlangen konnte, oder für theueres 
Geld aus dem Auslande beziehen musste. 

Wir brauchen hier nicht uns mit der Wahl des Was- 
sers und des Terrains zu beschäftigen, weil Wir den 
Rath geben, solche Sümpfe wieder zu bevölkern, Welch« 
sonst medicinische Blutegel enthielten. Diejenigen 
übrigens, welche auf ihrer Länderei Blutegelsümpfe an- 
legen wollen, müssen die Fingerzeige benutzen, welch« 
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wir in dem folgenden Capitel, das über die künstliche 
Blutegelzucht handelt, hinsichtlich der Auswahl des Ter-» 
rains, des Wassers, der Wasserpflanze» etc. geben 
werden. 

^ 1) Sorgfalt, welche gegen die Feinde der 
Blutegel anzuwenden ist. — Die Blutegel haben, 
wie alle Schriftsteller über diesen Gegenstand berichten, 
eine Eiern lieh grosse Anzahl von Feinden; und um sich 
eine Vorstellung davon zu machen, wird es genügen, 
wie weiter unten geschehen soll, alle die Arten anzuge- 
ben, welche als Feinde der Blutegel gelten. 
- Nach Vayson sind diese gefährlichen Feinde der 
fnediciaischen Blutegel heutzutage, wo die Blutegelzucht 
die bestandige Gegenwart einiger Hunde und mehrer 
Fischer oder Wächter nöthig macht, leicht zu bekäm- 
pfen. Da die Sumpfe bewohnt siad und Nacht und Tag 
m allen Richtungen von dem einen und dem andern dieser 
Leute durchstreift werden, so wagen sich die fremden 
Thiere kaum ia die Nachbarschaft der Sumpfe. 

Am Meisten von ihnen zu fürchten siad die Ratten, 
die Maulwürfe und die Spitzmäuse; aber aufgestellte 
Feilea , Phosphorteig , den man hie und da auf Bretchea 
oder Ziegelsteinen auslegt, und hauptsächlich eine sorg-« 
f alt ige Wachsamkeit werden die Sümpfe von diesen 
Feinden befreien, und es dürfte nicht schwierig sein, diese 
Schutzmittel gegen die Feinde der Blutegel in den natür- 
lichen Sümpfen in Anwendung zu bringen, welche man 
wkder zu bevölkern wünscht. < 

Uebrigens darf man diese angeblichen Feinde nicht 
allzusehr fürchten; denn, wir wiederholen es, viele unse- 
rer Sumpfe waren sonst reich an Blutegeln, obschon man 
gar keine Sorgfalt anwendete, um die Feinde derselben 
su entfernen, von denen offenbar unverständige Fischet 
sich als die schlimmsten darstellen. 

t) Wahl der Blutegel, welche man zur Wie- 
derbevölkerung der Sümpfe bestimmt» — Heut- 
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zutage , wo es ganz ausgemacht ist , dass nur die Blut- 
egel der Gull Uli» Hirudo die ächten roediciuischen sind, 
dürfen die Eigentümer der Sumpfe nur die Arten dieser 
Gattung wählen , um mit ihnen ihre Sümpfe wieder zu 
bevölkern. Wollten sie in der Auswahl dieser Blutegel 
nicht sorgfällig zu Werke gehen, so würden sie sich der 
Gefahr aussetzen, eine Nachkommenschaft von den Gat- 
tungen Nephelia, Haemopis oder Aulastoma zu erziehen« 
In den ersten beiden Fällen wurden sie eine ganz ver- 
gebliche Mühe aufgewendet haben, weil die Nachkom- 
menschaft der Gattung Nephelis und Haemopis die Haut 
des Menschen nicht durchdringen können , und im zwei- 
ten Falle würden sie andere Nachtheile herbeifuhren, weil 
die Abkömmlinge der Gattung Aulastoma die jungen rae- 
dicuiischeii Blutegel, welche in den Sümpfen enthalten 
wären, verzehren würden. 

Man hat den Rath gegeben , die Sümpfe mit ganz 
jungen, fadenförmigen Blutegeln zu bevölkern, um sie in 
denselben heranwachsen zu lassen und später in den Han- 
del zu bringen. Diese Massregel würde ganz gut sein, 
aber sie steht im Widerspruche mit dem Halbe, den wir 
geben, keine Blutegel unter 1 Gran Gewicht zu fischen. 
Uehrigens befürchten wir, dass Personen, welche mit der 
Handhabung der Blutegel nicht ganz vertraut sind, bei 
dem Ankauf von fadenförmigen Blutegeln dadurch zu 
Schaden kommen können, dass sich unter denselben leicht 
Exemplare der Gattung Nephelis befinden können. Aus 
diesen beiden Gründen verwerfen wir dieses Wi eder be- 
völkern itgsmittel, bei welchem man übrigens mehre Jahre 
warten müsste, ehe man eine natürliche Vermehrung be- 
kommen könnte. Will man aber durchaus fadenförmige 
Blutegel gross ziehen, so geben wir in allen Fällen dea 
Rath, sie ohne Wasser in feste Gefässe zubringen; nach 
Verlauf einiger Zeit werden alle Exemplare der Gattung 
Nephelia, wenn welche unter denselben sich befinden 
sollten, gestorben sein, während die fadenförmigen Blut- 
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egel durch diesen Wassermangel nicht im Geringsten ge- 
fährdet werden . , (Man vergleiche weiter unten die Me- 
thode, welche wk/ angeben, um sich zu versiehern , dass 
sich unter den Blutegeln weder Exemplare der Gattung 
N ephelia, noch « derjenigen Aulast oma oder Haemopis 
befindealfchiiMiw , .«»i ip».*i ;^ ; ... 

Endlich ist es: von wesentlichem Belange, die na- 
türlichen Sümpfe nicht mit den Blutegeln zu bevölkern, 
Weichst! im Handel unter der Benennung Bastard- 
Blutegel und Schwärze-Blutegel bekannt sind und aus 
weiter nichts bestehen, als aus einer Mischung von Blut- 
egeln sehlechter Qualität, d. h. von Exemplaren der Gat- 
tungen N ephelia, Aul aal oma und Haemopis 
t i: Hilter ,4en Arten der Gattung Hirudo ist noch eine 
sehr wichtige Wehl zu treffen, die wir angeben müssen. 
Unter dem Namen Drachen Qdragons) liefert der Han- 
del Bitttegel vou geringer Qualität, die aus Afrika und 
einigen Ländern Italiens kommen und deren Zucht man 
vermeiden muss, weil ihre Acclimatisirung ohne Zweifel 
schwieriger ist, als diejenige anderer Blutegel. 

Die besten Blutegel sind diejenigen, die man im 
Handel unter den Benennungen grüne und graue U II- 
garische Blutegel kennt, obgleich sie häufig aus der 
Türkei oder manchmal aus Griechenland kommen; ferner 
die grünen und grauen französischen Blutegel 
oder diejenigen aus dem Departement der Haiden, d. h. 
aus der Gegend von Bordeaux oder aus den benachbar- 
ten Departements. Man findet auch noch einige gute 
Arten unter den blonden Blutegelu. oder unter denen von 
blass violetter Färbung; aber wir sind der Meinung, dass 
mau besser thue, sich an die völlig characterisirten Ar- 
te» und Von guter Qualität zu halten, auf die mau sich 
sicher verlassen kann. 

,ir Selbst unter diesen Arten durfte es noch wohlge- 
than sein, dem Blutegel aus dem Departement der Hai- 
den um deswillen den Vorzug zu geben, weil er völlig 
Fermond> Blutegel. 3 
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acclimatisirt ist und an andern Legalitäten nur den Ort 
und fast niemals die Umstände verändert. Endlich möch- 
ten wir noch den Rath geben , soviel wie möglich dieje- 
nigen Blutegel ZU suchen, welche schon Dienste geleistet 
haben, weil dieses 1) mit Ersparnissen für den Etgen- 
thümer verbunden ist; Ä) weil man dann hinsichtlich der 
Qualität der Blutegel versichert sein kann; 3) und weil 
man endlich, wenn es wahr ist, wie es gewisse Schrift- 
steller versichert haben, dass die vollgesogeneu Blutegel 
zur Fortpflanzung geneigter sind, dadurch iu den Stand 
gesetzt wird, die Wied erbe völkerung der Sornpfe ZU 
beschleunigen. » v.«h .'. 

In dem Falle, wo man keine Zeit verlleren wollte, 
um die Gelegenheit, vollgesogene Blutegel zu kaufen, 
abzuwarten, könnte man sich der grossen Blutegel, be- 
kannt unter dem Namen der Kuhblutegel (Sangsuee- 
vachesj bedienen; sie siud zwar theuer, aber die Fort** 
pflanzung derselben erfolgt unmittelbar und man verliert 
auf diese Weise weit weniger Zeit. 

In einigen Departements, wo der Blutegelhandel ge- 
trieben wird und wo das Fischen dieser Anneliden regel- 
mässig Statt findet, trägt man Sorge dafür, die Blutegel* 
teiche nicht völlig zu erschöpfen, sondern sebald man 
bemerkt , dass sie entvölkert zu werden anfangen , sorgt 
man für ihre Wiederbevölkerung durch sogenannte Co* 
cons , die man in den benachbarten Sümpfen aufsuchen 

lässt. 

lu der Bretagne und besonders in jFiuistere findet 
dieses Verfahren Statt, Sobald die Monate April und Mai 
kommen, senden deshalb, je nach dem Zustande der Jah- 
reszeit, die Eigenthümer der Blniegelsümpfe Arbeiter aus, 
um Cocons aufzusuchen. Mit Spaten und Körben aus- 
gerüstet, begeben sich diese iu die moorigen Sümpfe, wo 
sie dergleichen Cocons iu Menge aufzufinden' wissen. 
Sie heben hier die Hasenpatzeti empor, welche derglei- 
chen Cocons enthalten, und tragen dieselbeu in Blutegel - 
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sumpfe, die etlr Aufnahme vorgerichtet sind Und wo sie 
die jungen BlUle^el auskriechen lassen. 9 ) 
iiMi ' Sechs Monate später bringen sie dieselben in grössere 
teheftey wfr si* das Wachsthnm derselben dadurch be- 
schleunigen, das« sie ihnen eine reichliche Nahrung bie- 
feiii tiie'vön KdHW oder Pferden kommt, Welche man am 
Rande der »luiegclteiclie weiden lässt. Achtzehn Monate 
spater können diese Blutegel gefischt Und in den Handel 
gebracht werden. 

Diese Art, Sumpfe wieder zu bevölkern, ist sicherlich 
sehr gut, weil man ein Mal sicher ist, Blutegel von gu- 
ter Qualität zu erhalten und weil die Acelimatisirung der- 
selben eine ganz abgemachte Sache ist; nur kann dieses 
Mittel bloss bei solchen Blutcgelteichen angewendet werden in 
deren Nähe sich Sumpfe mit BlutegelcoCons befinden, denn 
ein weiter Trausport solcher Cocons ttiusste Seine grossen 
Schwierigkeiten haben , obschon er sich nicht als ganz 
tinmöglich darstellt. Es wurden sich jedoch wenigstens 
vorläufige Vorkehrungen hinsichtlich der Frische und der 
Feuchtigkeit nothwendig macheu, die nur von einer ganz 
intelligenten Person getroffen werden könnten. 

-Wenn man übrigens die Blutegel, welche für die 
Wiederbevölkerung der 8ümpfe bestimmt sind, zu trans- 
portieren hätte, so empfehlen wir ausdrucklich, hierzu 
vorzugsweise die kühle Jahreszeit, besonders den Herbst, zu 
wählen, niemals aber, wegen seiner grossen Hitze, den Som- 
mer. Die Blutegel^ welche eine Reise gemacht haben, er- 
halten dann den Winter über Zeit /auszuruhen und sich 
so ZU sagen ihre neue Wohnung zurecht zu machen. 
Auf diese Weise sind sie dann zur Fortpflanzung geneig- 
ter, wenn die schöne Jahreszeit herbeikommt. Vftyson 
giebt den unerlässlichen Rath, sie während der ersten Tage 

t) Wahrscheinlich bringen sie dieselben in Erde noch über den 
Wasserspiegel, weil sonst die Cocons verfaulen und ihr Inhalt ver- 

Km (*m wflf*. • • """ ' : 

3» 
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nur in ein ganz ruhiges Wasser zu bringen, damit nichts 

die nervöse Aufregung vermehre, welche durch, die Reise 
und hauptsachlich durch den Zusland der Behinderung und 
des Leidens herbeigeführt worden ist , den sie, während 
dieser Zeit zu ertragen hatten. , »,,». „...,. ... , ,h« 
... 3) Sorgfalt, welche man gegen die Kran|t n 
heilen der Blutegel anzuwenden hat. — Wif ha- 
ben hier bloss von der Krankheit zu sprechen, welche, 
durch die Veränderung der Epidermis herbeigeführt wird. 
Diese Veränderung der Epidermis oder dieses Häuten 
ist für den Blutegel eine lange und schwierige Operation, 
Und wenn es nicht gut von Statten geht, artet es in eine 
Krankheit aus, welche man die Zuschuü ruiigsl*rauk- 
heit nennen könnte. Nun erfolgt dieses Hauten so häu- 
fig, dass einige Schriftsteller sogar behauptet haben, es 
erfolge alle 4 oder 5 Tage. Dieses ist nun beinahe die 
einzige Krankheit, welche man in den naiurlicheit Sümpfen 
für die Blutegel zu befürchten hat. Aber sobald, die 
Sümpfe einen torfigen und schlammigen Boden haben 
und wenn sie mit Wasserpflanzen besetzt sind, bietet diese 
Krankheit geringe Gefahren dar, weil die Blutegel wäh- 
rend sie sich in die Erde fluchten, verschiedene Rauhig- 
keiten finden, welche diese Häutung begünstigen und sie vou 
ihrer Epidermis befreien. Da wir die Erfahrung gemacht 
haben, dass die Charae und besonders Chor* hispida ver- 
möge ihrer Beschaffenheit ihnen bei der Veränderung der 
Epidermis von grosser Hülfe sein können, so geben wir dea 
Rath, Ableger dieser Pflanze da und dort in die Blutegel- 
teiche zu werfeu, und nach einigen Jahren werden diese 
Wasserpflanzen so reichlich sich vermehrt haben, dass 
die Blutegel an denselben eine für ihre Häutung nützliche 
Reibung finden können. . „ , , /: , t , #li<J lJhb . ^ 

II. Künstliche Blutegelzucht. 

Obgleich schon seit länger Zeit mehre Beobachter 
sich dem Studium der Vervielfältigung der Blutegel ge- 
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widmet hatten und obschon dieselben zu sichern und selbst 
zu zufriedenstellenden Resultaten gelangt waren, so kann 
man doch behaupten, dass die Aufgabe der Blutegelzucht 
erst in dieser neuesten Zeit vollständig gelös t worden 
sei, und zwar war es eine Familie von einfachen Fischern, 
die Familie Bechade zu Blanqucfort, welche zuerst das 
Ergebnis* ihrer Beobachtung practisch ausführte, und 
zwar besteht dieses in einer sehr wichtigen und ganz na- 
turlichen Thatsache, nämlich in dem Binfluss der Ernäh- 
rung auf die Erhaltung, auf die Fortpflanzung uud auf 
das rasche Wachsthum dieser Anneliden. Für diesen 
Zweck errichtete sie Sümpfe in der Umgegend von Bordeaux 
besetzte sie mit PJutegalnuiid reichte ihnen hier die Nahrung, 
die sie ihnen a)s angemessen erkannt hatje, nämlich vyar- 
mes Blut aus den Adern des Thieres genommen. 

Seil der Zeit hat eine grosse Menge von Personen 
Sumpfe, Reservoirs oder Bassins zur Fortpflanzung der 
Blutegel angelegt, und diese Unternehmungen haben einen 
solchen Erfolg gehabt, dass heutzutage die Quantität die- 
ser Anneliden, welche durch die französische Btutegelzucht 
in den Handel gelangt, nicht weniger als 4 Millionen 
«tück beträgt; - n .!•**:#. 

Um mehr Ordnung in diesen Artikel zu bringen, den 
wir für äusserst wichtig halten, wollen wir ihn in 
mehre Abtheilungen bringen und spreche«: ' • ■ • -0 

A. Ueber die Untersuchung des Wassers, mit welchem 
die Sumpfe und die Bassins zu speisen sind, in denen die 
Fortpflanzung beabsichtigt wird. - * 
hi>» i#. Von der Wahl des Terrains, welches zur Anlage 
der Sümpfe oder Bassins dienen soll. •»••«•* ■■ ■ 

G. Von der Einrichtung dieser Sumpfe oder Bassins. 
~ J0. Von der Wahl der Blutegel, die man zur Bevöl- 
kerung der Sümpfe zu t reifen hat.' . ' < 

E. Von der Art der Ernährung der Blutegel und vbn 
den Pflanzen, welche man in den Sümpfen oder in den 
Bassins wachsen lassen kann. - t J « h t. 



jR Von der Sorgfalt, welche man den Blutegeln hin- 

sichtlich des Legens ihrer Cocous au Widmen Iw*. ux 
G Von der Sorgfalt, welche man auf die Cocona &u 
verwenden hat. »-»--»it» m j^m 

H Von der Sorgfalt; welche man den jungen Blut- 
egeln su widmen hat. »<?- *K •»•'ima'4 o*Si 
/. Von der Erneuerung des Wassers. >, : *<.*h\h£VA 
-,. K. V 7 on dem Fischen der Blutegel. i t : ;->d in hm 
L. Von der Erhaltung der Blutegel. : ! j >ihul 
M. Von den Feinden der Blutegel, i A -,.«« hu gaui 
JV. Von den Krankheiten der Blutegel/ „.twi *-.r.U 
/ii •* •*». » , .. • • :».*!» .H:r rjti <Hv»»X 

Von der Untersuchung des Wassers, Mit wel- 
chem die Sümpfe oder d i e Reservoirs zu speisen 

i: • a* •. 'sind.' ' **' ,: * * ' '' w 

(i • ■ i i • . ' • * . - t • » •! i "i . • • **• r. 

Wenn sich in einer Oerllichkeit ein mit Blutegeln be- 
völkerter Sumpf befindet, so kann rosn glauben, dass das 
Wasser der Gegend für die Erziehung der Blutegel sich 
eignet, und weun mau die Quelle untersucht, aus wel- 
cher dieses Wasser kommt, so lässt es sich bis auf ei- 
nen gewissen Punct ausmitteln, ob es zur Speisung dar 
Sümpfe oder Blutegelbassiris benutzt werden könne. 

Aber dieses ist nicht immer der Fall, denn dieselbe 
Oerllichkeit kann Wasser verschiedener Beschaffenheit 
enthalten, je nachdem es aus einer Quelle, oder aus einem 
Flusse herrührt. Dieses ist z. B. der Fall bei den Ge- 
wässern von Paris und seiner Umgegend, die, je nach- 
dem sie aus der Seine, aus dem Ourcq - Canal , oder aus 
Brunnen kommen, eine sehr auffallende V erschieden be*,i* 
ihrer Zusammensetzung darbieten. Wir (heilen hier das 
Ergebniss comparstiver Versuche in Betreff .vonvBIut- 
egeln mit, welche mit diesen Gewässern angestellt ww* 
den sind:>r : : • r . : i: »> .,n / .'A 

Von der Einwirkung der Wässer aus Brun- 
11 o ii , aus dem Ourcq- Canal uud aus der Seine 
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auf die Erhaltung der Blutegel. - Die Frage, wel- 
ches Wasser sich für die Erhaltung der Blutegel am Bes- 
te» eigne, su entscheiden, habe ich für sehr wichtig ge- 
halten, denn es wollte mich bedünken, dass nicht jedes 
Wasser in gleichem Grade sieh für diesen Zweck eignen 
dürfte. Bs wurden desshalb von 150 Blutegeln, welche 
schon benutzt und hierauf angemessen entleert worden 
waren, 50 Stuck in Brunnenwasser, 50 andere in Wasser 
vom Ourcq-Oanal und wiederum 50 in Wasser aus der 
Seine gebracht. Hinsichtlich der Gefasse und der Tem- 
peratur befanden sich alle unter dea gleichen Bedingun- 
gen; auch wurde das Wasser jeden Morgen erneuert. 
Der Versuch begann am 7 Februar 1847; am 27. März 
waren alle Blutegel im Brunnenwasser gestorben; um 
diese Zeil lebton noch 14 Blutegel im Wasser des Ourcq- 
Cat.nl« und 21 im Wasser der Seine. Am 8. April wä> 
ren alle Blutegel im Wasser des Ourcq-Canals gestorben, 
während noch 13 Blutegel im Seine- Wasser am Leben 
waren. Endlich am 3. Mai starb auch der letzte Blutegel 
im Seine- Wasser. 

Wie man sieht, waren die 50 Blutegel im Brunnen- 
wasser nach 50 Togen sämmtlich gestorben; die 50 Blut- 
egel im Wasser des Ourcq-Canals waren erst nach 62 
Tagen gestorben und endlich die 50 Blutegel im Seiue- 
Wasser waren nach 87 Tagen gestorben. Hieraus ergiebt 
sich, dass das Wasser des Ouroq - Caoals für die Blute- 
gel sich besser eignet, als das Brunnenwasser, dass aber 
das Seine - Wasser unter denselben. Bedingungen demje- 
nigen des Ourcq-Canals noch vorgezogen werden müsse. 
.•>',.!, Mehre Gruniie diesen zur Erläuterung dieser Resul- 
tate. Der erste rührt ohne Zweifel von der veränder- 
lichen Quantität der Kalksalze her, welche diese verschie- 
dene« Wässer enthalten und sich um desloweuiger für 
die Erhaltung der Blutegel eignen, jemehr sie von ihnen 
enthalten. Aus diesem Grunde ist das Brunnenwasser, 
welches den meisten schwefelsauren Kalk enthält, unter 
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allen das für diesen Zweck am Wenigsten tauglichste 
Wasser. In Betreff des Wassers des Ourcq - Cauals 
zeigt die Analyse von Vauqucliu und Uouchanlat, 
dass es eine Quantität Kalksalz enthält, wenigstens dop- 
pelt so gross als dasjenige der Seine, welcher Umstand 
schon zur Erklärung der beobachteten Erscheinung aus- 
reichend sein würde Aber es giebt noch einen zweiten 
nicht weniger wirksamen Umstand, nämlich den , dass die 
Kohlensäure im Wasser des (hm^ - Ca na ls in weit grös- 
serer Quantität vorhanden ist, als im Seine - Wasser und 
zwar fast in 3 Mal grosserer Quantität. Endlich haben 
dieselben Chemiker dargethan , dass das Seine- Wasser 
immer ein grösseres Verhältnis« Sauerstoff enthalte, als 
das Wasser des Ourcq- Ca n als. Die Analyse bestätigt 
hier also den Befund der Erfahrung, und wir sehen , dass 
die eben mitgetheilten Resultate sich auf die betnedU 
gendste Weise erklären lassen. k;/«i i « f; . «• n*i 

Aus dem eben Gesagten ergiebt sieh, dass man zum 
Speisen der Blutegel -Bassins vorzugsweise ein Wasser 
wie dasjenige der Seine und nur in Ermanglung desselben 
ein solches, wie der Ourcq - Canal enthält, wählen müsse. 

Man darf nicht unberücksichtigt lassen, dass bei die- 
sen Versuchen der Einfluss der Vegetation auf die Koh- 
lensäure nicht Statt haben konnte und dass folglich die 
Bedingungen der Erhaltung ganz anders und sieherlich we- 
niger zahlreich waren, als in den Fällen, wo die Blutegel 
sich in den Bassins in der Mitte einer kräftigen Vegeta- 
tion befinden. Hier bei diesen Versuchen wurde allerdings 
die Kohlensäure von den Thiereu unaufhörlich ausgegeben, 
und da sie von keiner einzigen Pflanze zersetzt wurde, 
so musste das Wasser nothwendig immer ungeeigneter 
für die Respiration werden. Im Blutegelsampfe dagegen 
bemächtigen sieh die Pflanzen in dem Maasse, als das 
Thier die Kohlensäure ansgiebt , der letzteren und tau- 
schen sie gegen Sauerstoff aus, der bekanntlich allen Tin e- 
ren sehr nützlich ist. »t»b 
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-iiß Auf gleiche Weise ist es erwiesen, dass die gas- 
haltigen Wässer oder diejenigen, welche mit schwefel- 
saurem Kalk beladen sind, für die Sümpfe oder Bassins 
der Blutegel, in welchen man letztere zu vermehren beab- 
sichtigt, vermieden werden müsse... Dergleichen Wasser 
ist in der Regel daran zu erkennen , dass es die Seife 
nicht auf lös't und dass sich in demselben die Hülsenfrüchte 
nicht weich kochen, wesshalb man solches Wasser auch 
wehl harte» 'Wasser zu nennen pflegt. » ; -» J ■ >b 

B^lKis^tsn nk* tl'J fliill pi:»l er«!» 

Eben so muss man, saure oder alkalische Wäsaej 
verwerfen, ferner zu kalte oder diejenigen warmer Quel- 
len, besonders aber solche', welche aus einem Erdreiche 
hervorkommen, das mit Eisenoxyd oder jeder ändert! 
S(ih «tanz, welche in der Regel mehr oder weniger lös- 
M-fc gesättigt zu sein, pflegt. Man muss auch noch 
die mit Kohlensäure geschwängerten Wässer, oder solche 
vermeiden, denen es an einer hinlänglichen Quantität Luft 
fehlt.* Man muss, mit einem Worte, ein reines , klares, ge- 
lüftetes Wasser von möglichst ganz gleichmässiger Tem- 
pera tu i- wählen. Für diesen Zweck würde es wohlge- 
than sein, das Wasser von einem tüchtigen Chemiker 
analysiren zu , lassen, wo sich dann der Grad seiner 
Reinheit und die Quantität Sauerstoff ergeben ivirp; f 
welche, d^fbe in Auflösung hält. J % 

'Das Quellwasser ist in der Regel von guter Be- 
schaffenheit und gewährt den Vortheil, von ziemlich 
gleichmässigcr Temperatur zu sein. Wenn desshalb der 
Blutegelsumpf durch Quellwasser gespeis'l werden kann 
und dasselbe nicht zu kalt ist , so gewährt dieses in 
commercieller Hinsicht einen grossen Vortheil , Weil man 
dann im Winter selbst unter dem Eise fischen kann, in* 
dem die Temperatur der Luft last ohne alle Wirkung 
auf diejenige des Quell wasser zu sein pflegt. Wenn die 
Blutegel in diesem Wasser lange ohne Nahrung gelassen 
wordW eind, so ' darf der Blutegelzüchler immer darauf 
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rechne.», sie fische» zu können, obschon diess unter an- 
dern Verhältnissen nicht der Fall sein wurde, 1 , 

Des Regenwasser eignet sich auch ganz gut für Hie 
Blut egelsümpfe; es ist weich, rein und hinlänglich gelüf- 
tet. Solches Wasser findet man in der Regel in allen 
Bodenvertiefungen, auch in den meisten natürlichen Blut- 
egel sümpfen,; !,.-,<' > .1. ,W,,..i I ,. . 

;Ki.,J>m Wasser der Bache, Flüase und Ströme, ist in 
der Regel ebenfalls tauglich für die Blutegel wht, in- 
dem es hinlänglich rein und gut gelüftet ist. Dergleichen 
Wasser pflegt bei dem Uebertreten der Flusse einen 
grossen Theil der natürlichen Sümpfe zu speisen. 

Aus demjenigen , was wir hier entwickelt haben, 
mochte hervorgehen, dass es in Frankreich wenig Orte 
geben dürfte, welche kein günstiges Wasser zur Spei- 
sung künstlicher Sümpfe oder solcher Bassins Hefern 

könnten, welche für die Blutegelzucht bestimmt sind! 

»•im r ,. . • . \; >«• ■ ; 

B. Auswahl des Terrains, welches zu einer 
Anlage von B lutegelsii rap fen benutzt wer- 
den SOll, L 

Wer wich der Blutegelzucht widmen will, muss, 
nachdem er sich von der guten Qualität des Wassers 
überzeugt hat, ouch Rücksicht nehmen auf die Beschaf- 
fenheit des Terrains, wo die Blutegelsümpfe angelegt 
werden sollen. Man muss so viel wie möglich naturliche 
Sümpfe wählen, welche noch Blutegel enthalten oder 
von denen mau weiss, dass sie dergleichen enthalten ha- 
ben. Man kann auch solche natürliche Sumpfe wählen, 
die einen torfigen Boden von ziemlich grosser Tiefe ha- 
ben. Der Torf, der weiter eichte als eine Anhäufung 
mehr oder weniger durch die langsame Wirkung des 
Wassers verkohlter Vegetabilien zu sein scheint, bekommt 
in der That allen Arten der Blutegel ausgezeichnet. Sie 
können in diesen Boden ziemlich leicht eindringen, und 
indem sie sich ihre Wege durch das zahlreiche. Gewirr c 
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dieser Vegetabilien bahnen , können sie sieh, leicht voa 
ihrer Epidermis befreien und einen bequemen Ort zum 
Ausruhen und zum ungestörten Verdauen finden. . 
H-.iih Die Sümpfe mit torfigem Boden, welche nach Vay- 
son für die Erziehung aller Arten von Blutegeln so sehr 
geeignet sind, bieten indessen auch (Jebelstande dar, auf 
welche mnn die Blut egelzüchter aufmerksam machen 
muss. Dieser Schriftsteller giebt nun folgenden Rath, 
•Wie man die Unannehmlichkeiten, deren wir eben Erwäh- 
nung thun wollen, möglichst zu beseitigen im Stande ist, 

'" Diese üebolstände rühre.» von dem Boden heV, der 
von \atur schwammig ist und noch beweglicher durch 
das eingedrungene Wasser und durch das Hin- und Her' 
gehen der Pferde gemacht wird. Wenn nun aber der 
Böden des Sumpfes unablässig zerstampft wird, so zer- 
setzt er sich und verwandelt sich nach und nach in einen 
schwarzen und übelriechenden Schlamm, der deu Blutegeln 
riachtheilig wird; die Wasserpflanzen sterben ab, und so- 
wohl Menschen als Pferde können nicht ohne die grössle 
Gefahr ihren Weg durch die Sümpfe nehmen, der mauch- 
rnal sogar zur Unmöglichkeit wird. Während die Pferde 
mit jedem Schritt im Schlamm einsinken, entledigen sie 
sich sogleich der Blutegel, die sich an ihren Beineu fest- 
gesetzt haben, und macheu auf diese Weise die Ernäh- 
rung dieser Anneliden gauz unmöglich. ,uU 

iS»*„M • ,»j.#'J" . » ,t ' . il •• o/t 

( .Es, ist indessen für die Blutegelzüchter leicht, diesen 
lilW?. Uebelstand auf die Weise zu beseitigen, dass sie 
in, der Längenrichtung ihrer Bassins tiefe Gräben von 2 
Meter Breite ausheben und alsdann den Torf Ul| d .den 

ÄTOL^ Sa ! ld HS^X ZZv 

P h »Diese ; mit Sand ausgefüllten Gräben bilden dann ganz 
Jeate Wege« auf welchen die Pferde, ohne : einzusinken 
und ohne deu Wasserpflanzen nachtheilig zu werden, hin- 
und hergehen köftöen, so d«ös sich die Blutegel ernähren 
können, ehee dass zugleich der Schlamm des Sumpfes 
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aufgeregt» wird. Längs dieser Wege bringt 
Barrieren an, damit' sie die Pferde nicht verlassen können. 

Nach Hrn. Elte Massou muss man die anzulegen- 
den Blutogclsümpfe so mit Wasser speisen können, dass 
sie bald ein höheres, bald ein tieferes Niveau haben, 
wie die Natur und die Erfahrung dieses an die Hand 
gebe«, und zwar ein höheres Niveau für die vollgesogenen 
Blutegel und ein tieferes für das Legen der Cocons Ein 
coostahtes Niveau wurde indessen ohne alle Muhe diesel- 
ben Vortheile gewähren. » ■ \ R : "eUew «ml» g*m 

Diejenigeo; Sümpfe, welche keinen torfigen Grund 
haben, doch aber eine starke Schicht Schlamm enthalten, 
können auch noch sich als sehr tauglieh erweisen, so- 
bald sie nur eine hinlänglich kräftige Vegetation besitzen. 
Die mehr oder weniger zarten Wärzeichen solcher Was- 
serpflanzen, die sich nach allen Richtungen kreuzen, bil- 
den eine Art von durchdringbarem Filz, durch welchen 
die Blutegel ihren Weg zu nehmen lieben und wo sie 
Reicht ihre Häutung zu bewerkstelligen im Stande sind. 
, r i In Ermanglung von Sümpfen mit Torf- oder Schlamm- 
boden kann man auch sehr gut Sümpfe benutzen, die 
einen thonigen Boden besitzen, der, mit Wasserpflanzen be- 
setzt, diesen Thieren hinlänglichen Durchgang gewährt» 

Wenn man bedenkt, dass die Blutegel mehr auf dem 
Lande, als im Wasser leben, besonders [während der Zeit, 
wo sie ihre Cocons legen, so begreift man leicht, wieviel 
dabei auf eine gute Auswahl des Terrains ankomme. 
Die Gründe, aus welchen man, nie im vorhergehenden 
Kapitel erwähnt wurde, gashaltiges Wasser verwerfen 
muss, wiederholen sich hier in Betreff der Auswahl des 
Terrains; denn eben so nachtheilig , als die Ralksalze in 
Auflösung auf die Blutegel wirken, ist ihtmn auch ein 
raergelhaltiger*) oder gypshaltiger Beden, der sich dess- 

-.'ui ..i j t U ; • • %'\ pumi».' ^ »/.V ^SSb Oflrfo boU 

i »vi«) Der Meifgöl ist kohlensaurer Kalk, mehr oder weniger mit 

►r 
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halb nicht zur Anlage künstlicher Sümpfe oder Bassin* 
eigne!. ,.- >.,„.• ■ ^, , * |,.- : 

y,\ TJcbrigens würde das am Zweckmässigsteu ausge- 
wählte W asser, sobald es auf solchem Boden in stagni- 
reriden Zustand geräth, bald Eigenschaften annehmen, 
wesshalb es verwerfen werden in üssie. 

Das Terrsip zum lilu tegelsumpfe muss man so viel 
wie möglich in oinor solchen Oertlichkeit wählen W e« he* 
liehig Wit W«8Sei: versorgt werden kann, so dass man 
iü de» Stand gesetzt ist, ein constantes Wasser - Niveau 
zu erhalten, welches für die Vervielfältigung der Blutegel 
von so grosser Wichtigkeit ist. . Bei einem conetanten 
Wasser- Niveau sind die Cocous weder einer zu lange 
anhaltenden Feuchtigkeit ausgesetzt, durch welche sie iu 
Fäulniss übergehen würden, noch auch: einer völlige* Trok* 
kenheit, bei welcher die jungen Blutegel zu Grunde gehen, 
müssten, und man macht d esshalb die Bemerkung, dass 
die Blutegel immer ihre Cocons in eine feuchte Erde le- 
gen und zwar 13 — 20 Centiroeter über den Wasser- 
spiegel. Uebrigens bietet dieses constante Niveau in den 
Sümpfen mit sanft abgeböschten Ufern verschiedene Grade 
der Feuchtigkeit dar, innerhalb welcher die Blutegel die 
verschiedenen Temperaturen finden und diejenige auswäta 
len können, welche ihnen am Meisten zusagt. ..: b 

Strenge Not h wendigkeit ist es indessen , dass die 
Sümpfe eder die Kassius, welche mau für die Erziehung; 
von Blutegeln bestimmt, nicht neben andern Sümpfen, Bächen 
oder Teichen liegen, in welche sie durch ihren Instinct 
überzugehen veranlasst werden, so dass sie auf diese 
Weise für den Besitzer verloren gehen. Es ist der De- 

Mergel. Wenn der kohlensaure Kalk Im Zustande eines neutralen 
kohlensauren Salzes beharrte, so würde er wahrscheinlich, hei Bei-* 
ner Unauflöslichkeit, wenig Elnfluss auf die Erhaltung der Blutegel 
äussern; aber durch die Gegenwart der Kohlensäure Im Wasser 
wird er In löslichen doppeltkohlensauren Kalk umgewandelt, wel- 
ohtr alsdauu den Blutegeln nachtheilig werden kann e. i 
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weis vorhanden, dass Blutegel, welche in einem Graben 
mit stagnirendem Wasser angesetzt wurden, in einem 
Wasser- Bassin wiedergefunden worden sind, Welches 
von diesem Wassergraben 100 Meter Entfernung halte. 
Gewöhnlich verlieren sich die Blutegel dadurch, dass 
sie in die feuchte Krde eindringen, nicht aber über die 
Ufer der Bassins oder der Sümpfe entweichen. Wenn in- 
dessen in der Nachbarschaft eines Sumpfes sich kein 
stagnirende* Wasser befindet, ao kann man ziemlich 
sieher der Ueberzcogung Raum geben, dess sie früher 
oder spater in den Sumpf zurückkehren werden und dann 
gefischt werden können. 

Grösserer Vorsicht halber verweisen wir indessen 
auf den Rath, den Hr, VaysOn gegeben hat, und werden 
denselben ausführlich mittheilen, sobald von der Anlegung 
der Sümpfe die Rede seih wird. 

C. Anlegung künstlicher Sümpfe und Bassins. 

« Wir machen einen Unterschied zwtsoheu einem künst- 
lichen Sumpf und einem Baasin. Ein künstlicher Sumpf 
ist nämlich eine Art -Teich, der in den Boden gegraben 
worden und durch ein natürliches oder künstliches Mittel 
mit Wasser versorgt werden kann, so daes letzteres in 
demselben ziemlich stagnirend ist. Die Bassins sind 
dagegen Behälter, welche aus Mauerwerk oder aus hy- 
draulischem Kalk construirt werden; sie erhalten ihr Was- 
ser durch einen Hahn für den Fall dos Bedürfnisses, so 
dass man sie willkürlich mit stagnirendem oder fliessen- 
dem Wasser versorgen kann. Die erstereu sind ganz be- 
sonders geeignet für die Ernährung und Fortpflanzung 
der Blutegel, für welchen Zweck wir sie vorzugsweise 
empfehlen, nährend die Bassins mehr fW diö Ruhe 1 def 
Blutegel und für die Erhaltung derjenigen sich eignen, 
die bald benutzt werden sollen. Allerdings, müssen ' diu 
Bassins möglicherweise so construirt werden, dass 
die Blutegel in denselben in naturgemässen Zuständen 
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sich befinden. Aher welche Einrichtung «afr^ch' den* 
selben »eben mögo, so werden fiie doch immer Manches 
zn wünschen übrig lassen and besonders hinsichtlich ih- 
res Umfange*. - ; ' ■« »'« ! "- » <• > ■ 

• Künstliche 8 »i m p fe, — Nachdem man eine zweck- 
mässige Auswahl hinsichtlich des Wassers und des Ter- 
rains oder der Oertlichkelt betroffen hat, wo der Blut- 
egelsumpf angelegt werden soll, so prüft man den Zu- 
stand der Sümpfe, in welchen sich Blutegel befinden, und 
sucht nun die Natur so viel als möglich tii copiren. 
Unter den BlUtegelteicheu von Ja Dombes, z. B. enthiel- 
ten nach Kbrard einige Blutegel und enthalten deren 
noch, während andere Teiche niemals dergleichen ent- 
halten haben. Als mau die Teiche untersuchte, itt wel- 
chen die meisten Blutegel gefischt wurden , fand man, 
dass dieselben nicht sehr tief waren, dass ihre Ufer sauft 
abgeböscht waren und dass die Wege in denselben g** 
ringe Breite hatten. Sie sind reich mit Wasserpflanzen 
besetzt, u ad der Boden derselben bestand aus einer weis- 
sen nicht torfartigeu Erde, dem sogenannten Uiluvum der 
Geolog*«, I t>v.».Ji v 
Sie befinden sich nicht ht der Lage, plötzlich einen 
höhern Wasserspiegel bu erhalten , besonders Im Monat 
August. Kiu Theil ihrer Oberfläche bleibt immer von 
Wasser bedeckt, und das Vieh begiebt sich in dieselben, 
um darin zu weiden, ■> <• > 5 ^ 
i>. Die meisten Sumpfe, welche reich an Blutegeln sind, 
haben indessen einen torfartigen Boden, und -dieser scheint 
den Blutegeln ganz besonders zuzusagen, indem Sie in den- 
selben leicht eindringen können, nachdem sie sich vollge- 
sogen haben, und sich dann in einem Zustande völliger 
Trägheit befinden Die kleinen Sümpfe von Ciaire- Fon- 
taine, wo wir erao zahlreiche Vermehrung angetroffen ha- 
ben, besitzen auch einen toriartigen Bode». ! ' " > ' ' 
n«o Wenn mau che natürlichen Sumpfe Frankreichs beob- 
seiltet, so findet man, dass sie Ungefähr ähnliche Zu- 
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•linde darbieten, und dieses scheint auch der Fall mit 
den Sumpfen w Ungern und iu der Türkei zu sein. Iu 
diesen Sümpfen, die niemals gänzlich austrocknen, ye*^ 
vielfaltigen sich die Blutegel mit der grössten Leichtig- 
keit, und in ihnen findet, man die bessern Arten derselben. 

jDje künstlichen Sümpfe müssen sich nuu ß$,, viel 
wie möglich /diesem Zustande der Natur nähern. Inzwi- 
schen haben sich die ßlutegelzüchler sehr gut dabei ge- 
standen, dass sie kleine Inseleheu in den Sumpfen anleg- 
ten, und zwar eine ziem! ich grosse Anzahl derselben, so 
dass von ihnen der drille Theil oder die Hälfte der Sumpf- 
oberfläche bedeckt wurde. Sie gewähren des Blutegeln 
eine ungestörte Zuflucht, sobald! sie. in der feuchten Erda 
die Ruhe aufsuchen und hauptsächlich, wenn sie ihre Co - 
cons legen wejreo* » .»! „*, 

j ,, ; Boudard versichert, dass er sich sehr gut bei ei- 
nem kleinen Sumpfe gestanden habe, der von einem künst- 
lichen Bassin in Nichts verschieden gewesen sei. Et 
giebt von seiner Anlage folgende Beschreibung» v >x.jv»tl 
In Einern Wieseegiunde. hatten , wir, ein Reservoir 
von 4 Meter Länge, 2 Meter Breite und 1 Meter Tiefe 
ausgegraben. Die Ufer waren schwach abgeböscht. Der 
ßoden des Reservoirs war belegt worden mit einet 
Schicht Thou von 50 Centimeler Höhe, und 50 Centime- 
ter dieser Erde waren auch na den Ufern aufgeschichtet. 
In der Mitte des Reservoirs erhoben sich kleine Rohr- 
büsche über den Wasserspiegel. Au den abgebrachten 
Ufern wuchsen verschiedene Wasserpflanzen , als Typha, 
lr%9, Chara, Nymphaea B,.j..m< k , . i: b 

. Die Exposition des Reservoirs war von der Art, 
dass es yon allen Seiten Schutz hatte, ausgenommen ge- 
gen Mittag. Durch ein Gebüsch empfing es die Strahlen 
der Morgeusonne; gegen Mittag war es offen und gegen 
Abend und Mitternacht wurde es geschützt durch eine 
Mauer von 1J Meter Höhe. Das Wasser drang ein 
durch Infiltration und besnss das Niveau eise* benach- 
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harten Flusses, der langsam dahin floss und sehr seilen 
über seine Ufer trat; Ii »c ,.-»• r. -,t ».wl 

' Dieser kleine Sumpf bietet übrigens, unseres Erach- 
ten«, den Uebelsland dar, dass er die Blutegel nicht 
genug zusammenhält , die über kurz oder über lang in 
die 'Erde eindringen und sich in den benachbarten Flu SS 
verlieren werden, dessen Wasser durch Infiltration den 
Sumpf versorge. • • • ' «,<!.. 

* Wir geben den Rath, vorzugsweise natürliche Teiche 
oder Sümpfe zu wählen, um sie in solche für die Ver* 
vicl fall ig ung der Blutegel umzuwandeln, weil man dann 
schon aus Gesundheit s- Rucksiebton gewonnen hat, und 
für den Fall, wo man genölhigt sein sollte, einen solchen 
Sumpf ganz von vornherein anzulegen, scheint uns der 
kunstliche Sumpf, den Vayson beschrieben hat, vor au* 
deren dergleichen unbestreitbare Vortheile darzubieten» 
Der Hauptvorlheil besieht aber darin, dass man deu Ver- 
lust dar Blutegel verhindern kann, die, besonders in der 
Nähe grosser Wasserflächen, sicherlich entweichen wer- 
den. Wir geben hier das von Vayso n angegebene Mit- 
tel und theilen zu gleicher Zeit die Art und Weiss mit, 
Wid er seinen Sumpf angelegt hat. - '•' ■> ■ 

Man kann nicht zu sehr auf seiner Hut sein gegen 
den Auswanderungstrieb der Blutegel und nicht sorgfäl- 
tig genug alle Ausgänge ihnen vcrschliesscn. Wenn des- 
halb der Blutegelzüchter, je nach seiner Loyalität, die 
Form und die Dimensionen seiner Bassins entworfen hat, 
80 muss er ausserhalb der Linien, die seine Einfriediguugs- 
dämme beschreiben sollen, einen Graben ausheben von 
einigen Fuss Tiefe und vou veränderlicher Breite, je nach 
dem Umfange seines Terrains. Er muss die Erde, den 
Torf und den Rasen, die er ausgehoben hat, duretv einen 
Sand ersetzen, der so fem ist, als er ihn aus einem be- 
nachbarten Flussbette nur bekommen kann. Mit der 
Erde, dem Torf und dem Rasen, Welche er aus diesem 
Graben ausgehoben hal, oder welche er neben dem Sumpf« 
Ferro ond, Blutegel, 4 
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und den verschiedenen Bassins erhalle» hat, muss er 

Dämme conslruiren, mit welchen er seine Ablheiluuge» 
urogiebt, und muss im Innern der letzteren eine grosse 
Menge von Iiisclchen bilden , von verschiedener Form 
und Grösse, jedoch immer so, dass sie über den höch- 
sten Wasserstand um 30 Centimeter hervorrage». Aus- 
serhalb dieser Etufriediguiigsdärome, die eine Höhe von 
75 — 80 Centimeter erhalten müssen, muss der Sand 
der Gräben in gleicher Höhe angebracht werden, so dass 
er, um seine Bassins zu bilden, nur den Boden auszuhe- 
ben braucht, dagegen ringsum diesen Bode» mit Saud 
su bedecken hat. i. 

Kann er sieb keinen Sand versebaffen, So sind ihm 
die Gräben nutzlos, und er muss in diesem Falle seine 
Bassins von andern Wasserflächen beträchtlich weiter 
entfernen. , ' 
. . Dieses Mittel erscheint uns ganz geeignet für den 
Zweck < den man zu erreichen wünscht; denn der Saud 
bietet Rauhigkeiten dar durch die scharfen oder spitzen 
Kauten seiner Körner, wodurch die Blutegel empfindlich 
berührt werden, sobald sie Austalt treffen wurden, die Bas- 
eins zu verlassen und sich durch die Erde ihren Weg 
au bahnen. 

Wenn die Bassins oder die Sumpfe hergerichtet sind, 
so lässt mau dass Wasser in dieselben treten und es 
einen oder zwei Monate lang in deuselbeu verweilen, ehe 
mau sie, mit Blutegeln besetzt. 

, Hinsichtlich des Zutrittes und des Abflusses des 
Wassers, hat mau nach, Yayson Folgendes zu berück«? 
sichtigen; •. 

Das Wasser muss in die Bassins durch eine Röhre 
oder durch irgeud einen Canal eintreten und möglicher 
Weise an dem einen Ende desselben. Diese Röhre muss 
um einige Centimeter höher liegen, als der Wasserspiegel 
und 33 Centimeter über das Innere des Umfriedig ungs? 
dammes hervortreten. Die Blutegel, welche durch die 
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Frische des Wassers ond durch das Plätschern derselben 
herbeigelockt werden, müssen nicht im Staude sein, in 
die Emflussmündung za dringen und durch dieselbe zu 
entweichen. » < » ■* ' • « : •' • ' 

Wae nun die Röhre anlangt, durch welche das Wasser 
abfliegst, so muss man sie an der Seite des Sumpfes mit 
einem sehr feinen Metallnetze verwahren, damit die Blut- 
egel durch die Wasserströraung nicht fortgeführt werden 
können. Dieses Met & I Inet z muss aus feinem Messingdraht 
bestehen, indem Bisendraht zu bald oxydirt und zerstört 
werden würde. ' 

Dieses Bassin muss von mehren andern umgeben 
sein, welche um mehr als die Hälfte kleiner sind. Sie 
werden auf dieselbe Weise angelegt« nur in Betreff des 
Sandes wo möglich mit noch grosserer Vorsicht. Diese 
sind nun die Bassins, welche zur Reinigung der Blutegel 
bestimmt sind. In dieselben kommen die Blutegel, welche 
man 1 Jahr oder langer fasten lässt, eho mau sie in den 
Handel bringt. - * 

••. An den Ufern der Gironde legt man das Terrain 
nach Elie Massen auf folgende Weise an: 

Man hat die Terrains, sagt er, welche man zur 
Blutegelzucht benutzen will, in verschiedene Bassins ein- 
geteilt, die mit Gräben umgeben sind. Diese Abheilun- 
gen heissen dort bar mite. Dieselben haben eine Fläche 
von 2 — 3 Hektaren. 

— Sind sie grosser, so zerstreuen sich iu denselben 
die Thier e zu sehr und leisten nicht die guten Dienste; 
sind sie kleiner, so zertreten sie den Boden und zerstö- 
ren auf eine naehtherlige Weise dio Pflanze», zeigen sich 
auch dann weit ungeduldiger, so tiass sie sieh, mit einem 
Worte, nicht in der gewünschten Lage befinden. 

Ausser dem Umfassungsgraben , welcher dazu dien«, 
in jede Abtheil ung das nöthige Wasser treten zu lassen, 
ist noch ein innerer Gegengraben vorhanden von geringerer 
Tiefe ond von ungefähr % Meter Breite. Der Z wisch en- 
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räum zwischen diesen Gräben bietet ein« An Von WflU 
dar von ungefähr 80 Centimeler Höhe, der au» der Erde 
entstanden ist; die man aus den Gräben ausgehoben hat, 
Dieser Wall nun erfüllt mehre nützliche Zwecke* vtw; ,no 
r ,4- Pa 4ef innere Grabe., nicht sehr tief ist, so kann 
ein Pferd, weuu es hinein gelangt, a^i», wieder aus dem- 
selben herauskommen, jedocji nur nach der Seile des 
Sumpfes Uiu. >% .) ..; ... 1; ,w*l7/ t..U it-ituii b** 

1 i>. Der Blutegel» welcher gern der Strömung des 
Wassers folgt, würde, wenn er erst in den grossen ei- 
sernen Umfa8sungsgraben gelangt wäre, auch bald au 
den Schleusen sich befinden und von da aus dem Sumpf 
entweichen, wogegen, weuu er zuerst in de* sogenann- 
ten Gegeugrabeu gelangt, er sich von dem hohen WuJJ 
aufgehalten sieht und durch das geringste Geräusch 
der in den Sumpf zurückgeloclu wird. ,„,,.: „,!, |„ l(t 
o ! C. Dieser Wall dient auch den Wächtern, welcbe 
Nacbt uud Tag die Sümpfe bewachen» um darauf ihre 
Hönde zu machen. j .; ,j j v :.. t ij 

Das \\ asser gelangt aus den grossen Einfassungs- 
gräben in die innern Gegengräben mit Hülfe von Ein- 
schnitte», welche in dem Wall augebracht und mit klei- 
nen Klappen verschlossen werden können, sobald mau 
das Wasser zurückbehalten will, dagegen mit einem höl- 
zernen Rahmen, welcher mit einem Metalinetze ausgefüllt 
ist, sobald das Wasser circulireu soll. * vu9 

I. 91." ßs ist leicht begreiflich, dass mit Hülfe die«*: Me- 
lallgeaechte in Rahmen das Entweichen de r Blulegetiver* 
hindert wird.. x .# ,-,;> Kl! „, t ,-» - v,;l •»;.- b- r 

II. '.: Das Innere jeder Abiheilung des Sumpfes ist einge- 
iheiit in Gange oder Wege von 4 — 5 Meter Breite, 
die untereinander durch eine kleine Kinne getrennt sind, 
Welche ihr Wasser aus dem Gegeugrabeu bekommt. 

Der Nutzen dieser Einrichtung beruht darin, dass der 
Eintritt des Wassers in jede einzelne Abtheilung gleich- 
zeitig und regelmässig auf allen Pu*ct«« ? zugleicljL«r{olgt, 
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- Dtc ^OwpPe, voti denen hier die Rede ist, gemessen 
»och die Ebbe* u%i# Wlmh aus der Gironde. • * : * 

Die Trockenlegung derselben erfolgt , wie leicht be- 
greiflich, durch dasselbe Verfahren. »W!»-U t li' ; i:JTJ 

Jeder Weg in den Abteilungen iiat einen gewölbten 
Rücken , deren abhängigster Theil mit zur Bildung der 
Rinne beiträgt. * .o*.m> ur b -.:>•;«;! ;••:» .. M i ■■..,/[ 

oofo Diese Ernrkhlung ist Ton guten Folgen für das Le- 
gen von Cocons, indem CS den frühzeitigsten Blutegeln 
stattet, ihren Ceeon In den höchsten Theilen des We- 
ges zo legen, wobei der kleine Wasserstrahl, welcher 
in der erwähnten Rinne circulirt, die ZUm Auskriechen der 
jungen Blutegel iriHhige Frische unterhält.' > ~ 11 1 - ! 

Do der Blutegel in Folge dieser Einrichtung verschie- 
dene Niveaus von mehr oder weniger Feuchtigkeit fin- 
det, so wählt er sich dasjenige aus, welches seiner Na- 
tur am Meisten zusagt.'" ■ : «w-V-o y 

- Die Beschreibung, welche Herr A. Th. Lauten* 
von seinen Sumpfen giebt, welche zu Parempuyre liegen,' 
ergiebt , dass sie sich Ziemlich von gleicher Beschaffen- 
heit darstellen. ' * < '' 

öib Man kann hier mit Vortheil Teiche benutzen, welche 
während der flitze des Sommers nicht austrocknen und 
deren Ufer eine geringe Abböschung haben. In diesem 
Falte soll man nach Faber am Ufer des Sumpfes und 
im Niveau des niedrigsten Wasserstandes ein ebenes 
Terrain von 1—2 Meter Breite anbringen Und dasselbe mit 
einer Schicht Torferde belegen, welche mit Wasserpflan- 
zen besetzt wird. « < - 1 * 
In der Sitzung der Akademie de medecine vom 13. 
Dec. 1653 hat Hr. Soubeirau eine ziemlich weit lau f- 
t ige Abhandlung über die Blutegelzucht des Hrn. Borne 
vorgetragen. Aus dieser Arbeit nun wollen wir diejeni- 
gen Thcile ausziehen, welche für alle diejenigen von In- 
teresse sein durften, welche sich mit der Blutegelzucht 
beschäftigen. Üiiivb 
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Der oew> Blutegelsumpf des Hrn. Borne liegt nach 
Hrn. Soubeirao eine Stunde von Saint Am oult in der 
Gemeinde Claire-Foataines sem Flächengehalt beträgt un- 
gefähr 1 Hectare. Er nimmt die Tiefe eines Thaies ein, 
dessen Boden torfartig ist* * . , 

Das Wasser stand in diesem Sumpfe vou Nalur im 
Niveau des Bodens unter dem Grase. Die Anlag» des 
Sumpfes beschrankte sich aus darauf, dass der Boden 
susgehoben wurde und dass die Ufer mit einem Theile 
das ousgehobeuen Torfes erhöht wurden. So enl standen 
eine Reihe mit Wasser gefüllter Bassins, die von Na- 
tur mit Wasserpflanzen sich bestockten, deren allzurascho 
Wucherung von Zeit su Zeit niedergehalten werden muss. 

Die Hai fte des Terrains ist jetzt bedeckt mit Blutegel - 
bsssins. Man zählt ihrer gegenwärtig 2& - . . :, 

Jedes Jahr gräbt Hr. Borne einige neue. Die 
Grösse und die Form der Bassins sind sehr verschieden- 
artig. Anfangs hatte Hr. Borne grosse Bassins ange- 
legt , bald aber lehrte ihm die Erfahrung, dass kleinere 
Bassins vorlheilhafter sind. Er msehl sie 6 Meter lang, 
3 Meter breit uud 1 Meter tief. 

. Auf diese Weise kann man mit einem Blicke die 
ganze Oberfläche derselben ubersehen und entdeckt 80^ 
gleich die Gegenwart der Blutegelfeinde, welche die mit 
einem Netze bewaffnete Hand stets bereit ist, su langen 
uud zu tödten. , 

Wir wollen noch hinzufügen, dass, wenn der Boden 
des Sumpfes oder Bassins thouartig ist, mau zuvor Sorge 
tragen müsse, diesen Bodeu wenigstens auf die Tiefe 
eines Fusses aufzulockern und ibu in weichen Brei zu 
verwandeln, weil sonst die Blutegel nicht in die Erde 
eindringen können und sich auch nicht so gut erhalten. 

Wenn dagegen der Boden torfartig ist, so theil* 
man den Boden der Bassins, wahrond sie von Wasser 
entleert sind, 1 Fuss tief ab uud tritt ihn soviel wie mog* 
lieh überall fest, damit er weuiger leicht sei. Ohne diese 
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Vorkehrung -würde er sich im Zußlamlo von Schlamm 
befinden, und wenn er nicht gehörige Fettigkeit besässe, 
wurden die Blutegel nicht in denselben eindringen. 

Nachdem nun die kunstlichen Sumpfe nach den eben 
milgcilieillen Angaben Dllgelegt sind, muss man die Ein« 
richtung t reifen , dass das W asser in dieselbe« genügend 
eintrete und in denselben zu allen Jahreszeiten ein glei- 
ches Niveau behalte. Hauptsächlich wahrend der Jahres- 
zeit, wo die Cocons gefegt werden und wo die Blutegel 
auskriechen, ist die Beobachtung dieser Vorsichtsmassregel ■ 
unerlässlich, weil man sonst Gefahr läuft , dass dio jun- 
gen Blutegel, die aus den Cocons erwartet werden, ent- 
weder wegen zu viel Feuchtigkeit oder wegen zu gros- 
ser Trockenheit zu Grunde gehen. Mit Hülfe eines 
eonstanteu Niveaus kamt man indessen versichert sein, 
dass die Blutegel ihre Cocons immer 15 oder 20 Centimen 
über die Oberfläche des Wassers legen, wo sich eine 
angemessene Feuchtigkeit befindet, dass die Cocons und 
ihre Nachkommenschart völlig geborgen sind. 

Endlich kann die Quantität Wasser, d. h. die verti- 
calo Höbe desselben über dem Boden des Sumpfes, in'» 
Unendliche variiren , und nur das ist dabei von Belang, 
dass es hinlänglich erwärmt werdet! könne. In der Sal- 
petriere ku Paris hatten wir in unser« Bassins nur eine 
Wasserhöhe von «0-25 Ccntimeter Über der Thonschicht. 
Herr A. Ph. Laurens nimmt in seinen Reservoirs eise 
Wasserhöhe von 3-5 Zell an; andere sind der Meinung, 
dass dieselbe 2-4 Meter betragen müsse. Obgleich diese 
Quantität su beträchtlich ist, so scheint Sich doch eine 
gewisse Tiefe der Flüssigkeit an gewissen Stellen not- 
wendig zu machen, damit die Blutegel der Wirkung zu 
Starker Fröste oder zu grosser Hitze entgehen können. 
Uebrigons kann mau die Bemerkung machen, dass eine 
grosse Zahl von Sümpfen, die reich an Blutegeln sind, 
nur eine geringe verticale Wasser höhe haben. In diesem 
Falle ist der durchgängige Boden tief und diese Thicro 
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können dann ebensogut sich der oachtheiligen Wirkung 
der äusseren Agentieu entziehen, welche wir ebeu ange- 
deutet haben« . - A u» ... •< 
Bassius und Reservoirs. —7 Von 4er Zeit an, 
wo die Blutegel einen ziemlich hohen Preis erreicht hat- 
ten , war man an verschiedenen Orten bemüht, Bassius 
oder Reservoirs anzulegen, in welchen der Versuch ge- 
macht wurde, sie zu erhalten und fortzupflanzen. Ja ata 
leu Ländern, in Ungarn, in Deutschlaad und in Frank* 
reich, gelaugte man bald zu der Ueberzeugung. dass mao, 
um gute Resultate zu erhallen, die Natur soviel wio 
möglich nachahmen müsse. Alan kam auch auf den Ge- 
danken, die Blutegel in Bassius zu unterhalten, die mau 
in Gärten oder selbst iu Keilern anlegte, und auch die- 
ses Mittel scheint so weit gelungen zu sein, dass diese 
Anneliden sich hier paarten und Cocons legten. Da wir 
nicht die Beschreibung aller angelegten Bassins geben 
köuuun, deren Modifikationen in's Unendliche verschieden 
sein können, jo nach der Lage des Bassius, des Landes, 
der Absicht des Blutegelzüchters u. s« w., so besebrän- 
keu wir uns darauf , diejenigen zu beschreiben, welche 
uns die meisten Vortheile zu gewähren schnitten. Uc* 
brigens sind sich alle Bassins oder Reservoirs in dem 
Puncto ähnlich, dass es Vertiefungen sind, .deren Boden 
mit eiuer Thonschicht von gewisser Stärke belegt ist, 
dass sie hie und da mit einigen Wasserpflanzen besetzt 
sind, um die Blutegel während der Hitze des Sommers 
zu schützen. r y. < 
Gegenwärtig, wo mau weiss, welches die Umstände 
sind, die der Vermehrung der Blutegel am Besten , zu- 
sagen ; wo man weiss, dass die Gocons über die Obcj- 
11 ach 0 des Wassers gelegt werdeu und dass sie nicht 
unter das Wasser gebracht werden dürfen, verwendet 
man grosse Sorgfalt darauf, die Ufer der Bassius mit 
Böschungen zu versehen uud dadurch diesen Thieren Ge- 
legenheit zu geben, ihre Cocons nach ihrer Gewohnheit 
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EU legen. So war auch der Blutegelteich ein gerichtet, 
dessen Herr Noble Erwähnung thut. Derselbe tratte 
südliche Exposition, war ganz von Norden her geschützt 
und wurde durch ein« Wasserströmnng gespeist. Im 
Monat November 1880 wurdet* ungefähr 2000t Blutegel 
in diesen Teich gesetzt und brachten hier einen sehr 
strengen Winter zu, ohne dass man einigen Verlust 
hatte. Im Frühlinge und während des Sommers begatte*: 
ton sieh die Blutegel und brachten junge Nachkommen- 
Sa^hA&l /t ,\+~\ • v '.Mi Vi> »ii»V»*».\.m - u 

Desaux zu I'oitiers hat folgendes Reservoir zur 

Fortpflanzung der Blutegel angelegt; es besteht': : '" %t '/ 

1 t) aus einem grossen rechtwinkeligen Rasten aus 

Eichenholz! " u 1 

; :. — • ; " • • . . ,/ ••.>• 1 - . V 

2) aus einem Korbe, von Weiden geflochten , von 
gleicher Form mit dem Kasten, nur weit kleiner. Das 
Weidengeflecht darf nicht sehr dicht sein, so dass die 
Blutegel durchkriechen können; dabei darf es aber nicht 
zu weitläuftig seiu, denn sonst wurde die Erde, welche 
zwischen Korb und Kasten eingefüllt wird, durch das 
Geflecht iu den Korb fallen; ' % 

3) aus einem Hahne, durch welches das Wasser ein- 
fliesst. Inwendig ist auf denselben eine Röhre gescho- 
ben, welche die Erdschicht einer Seite des Kastens 
durchsetzt. Diese Röhre endet in einen sehr weiten 
Trichter, dessen Eude mit einem Metallgeflechte versehen 
ist, damit die Blutegel nicht in den Hahn gelangen 
können. Dieser Trichter muss so eingerichtet sein, 
dass seine äussere Oberfläche ganz durch die Erde 
verborgen wird , ohne dass letztere die Maschen des 
Metallnetzes verstopfen kann, wenn sie in kleinen 
Portionen sich ablösen sollte; > 

4) aus einem Deckel, der ebenfalls mit einem Me- 
tallnetze versehe* ist. / \ 

»:it. >4 itjt .«iv-f j \ . .'.i . '/.'..' *y..t..\ 
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. Man bringt um den Korb herum, d. *h. zwischen 
denselben und die Wände des Kastens Erde aus dem 
Sumpf, so dass alle Räume ausgefüllt sind. 
v..- Inf das Innere dieses lieser voirs bringt mau nun die 
Blutegel mit dem Wasser, welches nur f der Hohe des 
Reservoirs anfüllt. U..n« 

Wir finden in einer Abhandlung der Herren Sou- 
beiran und Bouchordat ober „die Mittel, die Blutegel 
au entleeren und sie für neue Anwendung geschickt zu 
machen/' [Repertoire de pharmacie , 1847 , 2\, ///. p, 
353) Auskünfte über Bassins, deren Erwähnung hier von 
Nutzen zu sein scheint. Nach Herrn Lcsson zu Ro- 
chefort sind zwei Bassins aus Mauersteinen construirt 
und mit hydraulischem Kalke überzogen worden ) der Ho- 
den dieser Reservoirs wurde mit einer Schicht blauen 
thones von 12 Zoll Hohe belegt. In der Milte ist ein 
Rahmen aus Buchenholz angebracht , der mit demselben 
Thone gefüllt und mit Wasserpflanzen bepflanzt ist. Die- 
ser Erdhaufen hat die Bestimmung, den Blutegeln zur 
Zuflucht zu dienen, die in demselben oberhalb des Was- 
serspiegels tiefe Höhlen ausgraben und in dieselben ihre 
Cocons legen. Die Pflanzen tragen dazu bei, das Was- 
ser Irisch und gelüftet zu erhalten. Dasselbe flicsst be- 
ständig am obem T heile zu, während das verdickte und 
mit Blut besudelte Wasser durch eine Rohre abzieht, 
Welche am tiefsten Theile angebracht ist. Jedes dieser 
Bassins kann 20,000 Blutegel enthalten. In zwei 
Jahren hatten sie den Aufwand für ihre Anlage 
Mahlt. 

Dieselbe Abhandlung enthält noch folgende Mitthei- 
jung von Herru La cur tone, Oberpharmaceuteu des 
Hospitals zu Metz, vom Jahre 1841: 

Seit langer als acht Jahren besass das Hospital zu 
Mets einen Teich, in welchem durchschnittlich jedes Jahr 
16 bis 18,000 Blutegel gefischt wurden. Dieser Teich 
halte die gröastc Aehulichkeit mit den natürlichsten Süm- 
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pfcn und Teichen. Das Wasser In demselben floss aar 
sehr langsam ab und wurde durch eine Strömung er-* 
neuen, welche einer der Stadtgräben lieferte. Dieses 
Reservoir besass weder hydraulischen Cement, noch eine 
Thonerdeschicht. Oer Boden desselben war mit Schlamm 
bedeckt, in welchem es den Blutegeln benagte und wo- 
rin sie ihre Nahrung fanden. Mehre Wasserpflanzen wa- 
ren darin angesäet worden. Ungeachtet alter Sorgfalt, 
welche auf diese Thiere verwendet wurde, gelang es 
doch niemals, mehr als den dritten Theil der vollgesoge- 
nen Blutegel, welche man hineinthat, wieder zu fischen. 

Die in der Salpetriere zu Paris angelegten Bassins, 
dio sehr befriedigende Resultate gewahrt haben, sind sehr 
verschieden von denen, deren Beschreibung wir soeben 
mittheilten. Vom Boden au haben sie 1 Bieter Tiefe, 9 
Meter Länge und 3 Meter Broite, ohne dabei das Mauer- 
werk mit einzurechnen, und sind iu drei Abtheilungen 
von gleicher Grösse gelheilt*). Sie sind umgeben mit 
einer sehr dicken Hecke, welche sie gegen die Winde 
aus Nord-Nordost und Osten schützt, während die ge- 
genüberliegenden Seiten gegen zu starke Wärme durch 
Bäume und grüne Busche geschützt werden, die jedoch 
noch hinlängliche Sonnenstrahlen durchlassen. Uebrigens 
Sind die Bassins mit gewalztem Blei ausgefüttert, damit 
die Blutegel sich nicht in der Erde verlieren können, was 
übrigens, wie man leicht glauben könnte, keinen nach- 
thetligen Einftuss auf ihre Erhaltung gehabt hat. Der 
Boden dieser Bassins ist mit 25—80 Cent imetern aufge- 
weichten Thones belegt, welcher diesen Anneliden zur 
Zuflucht dient und zugleich verschiedenen Wasserpflan- 
zen eineu Standpuuct gewährt. Mittelst eines Hahnes 
- : '* . ..i i.. . • . i . * .-"jj 



*) Diese drei Abteilungen sind keineswegs nothweudlg, son- 
dern man hat sie bloss angelegt, um auf eine methodische Welse 
die Ruhe der Blutegel nach ihrer Entleerung an begünstigen. 
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Ihuft bestandig Wasser zu, welches mit (eist eines ober.) 
Abflußrohre* beständig »uf einer Höhe von 50 Ccutime- 
teru, also 20—25 Centimeler über der Thonschich t erhal- 
ten wird. AI ehre Wasserpflanzen , z. B. Typha latifolia 
lind an§V8tifolia r Iris pseudo-acorus, Chara, besonders 1 
die Art hispida, stehen iir f diesem Bassin und zwar sehr 
reichlich, besonders die letztgenannte Wasserpflanze, de«» 
ren mit feine« und engen Dornen besetzter Schaft t wie 
schon bemerkt worden ist, der Häutung der Blutegel sehr 
förderlich ist, die ziemlich oft Slfttt zu finden pflegt.: i = :» 
.n Von solcher Beschaffenheit waren Anfangs die Bas- 
sins der Salpetriere, wodurch sieh die Blutegel nicht ab- 
gehalten fanden, wahrscheinlich durch Hcrvorbringun* 
VOA lebendigen Jungen, sich in sehr grosser Anzahl zu 
vermehren. In der Hoffnung indessen, noch bessere He- 
sultale ZU erlangen, ist mit diesen Bassins eine Verändo- 
rung Torgeuoraroen worden. ; . . : . , 

Diese Veränderung bestand darin, au den Ufern der 
Bassins eine Böschung aus umgewendeten Rasen patzen 
zu bilden*, welche in ganz schwacher Steigung sich mit 
dem obem Hände des Mauerwerks vereinigte. Die oberste 
Schicht bestand aus naturlichem Rasen, so dass jetzt je- 
des Bassin an drei Seiten eiue schwach ahgehöschte 
Raseneiufassung besitzt. Da die Höhe des» Wasser« 
dieselbe geblieben ist, so können die Blutegel ihre Co-H 
cons auf die ganz naturliche Weise legen* Die untern 
Rasenschichten sind umgekehrt, um gewissermassen tork 
artige und poröse Schichten zu erhalten, In welchen die 

Blutegel leicht eiudriugeil können. ' * u .„ : ,j . ,/ 

.. Soubeiran hat den Plan eines grossen Bassins mit 

mehren Abtheilungen entworfen, welche die Administra- 
tion der öffentlichen Unterstützung zu Paris in der Cen- 
tralapotheke der Hospitäler hat ausführen lassen. Es 
soll darin die Vervielfältigung nach der Methode des 
Herrji Borne versüßt werden. Der Boden des Bassins 
besteht, gleich den Seiten der Abtheilung, die südliche 



Digitized by Google 



— 61 — 



Exposition Üben, aus einer ziemlich dicken Schicht voll 
ffori' und Thon» l».' l U : » •/^"♦•'•i ^':ä'A »i .■ k.ü:.«c\v.J 
'Alle diese Bassins and Reservoirs haben ihre Vor« 
iheilc und ihre Mangel, and es lässt sich die Vollkom- 
menheit in diesem Puncto sehr schwierig erreichen. 
Wenn man indessen ein Wenig von dem und von jenem 
nimmt und die Verbesserungen hinzufügt, welche man 
gegenwärtig im Puncto der Blutegelsucht erlangt hat. so 
sind wir dat. Meinaug, dass man recht gut Bnssins wird 
ausfuhren können, die sich zur Vervielfältigung der Blut- 
sgel recht gut eignet» < : *»i i 

v • »In»l Oesterreich, in Ungarn und in Preassen scheint 
mau schon seit einiger Zeit grosse Bassins angelegt zu 
haben, die sehr gute Resultate ergeben haben. Im In- 
nern Frankreichs haben Bassins oder künstliche Sümpfe 
gleichfalls sehr gute Resultate ergeben, besonders in der 
Umgegend von Bordeaux, wo man behaupten kann, das« 
die Blutegelzucht nach einem sehr grossartigen Mass- 
stabe getrieben wttd. Wir haben weiter vorn die Be- 
schreibung eines Bassins mit g et heilt nach dem Vorschlage 
des Herrn Vaysos, den wir für sehr zweckmässig hal- 
len; indessen muss mau immer den localen Umständen 
dabei Rechnung tragen:: . i J -ia*hvs **•'"< - t* i»*» „•*• aoJi 
I) Wenn es sich z. B. darum handelt, eine solche Un- 
ternehmung in Städten, in öffentlichen Anstalten oder in 
der Nachbarschaft der Häuser und besonders in warmen 
Lim dem vorzunehmen, wo die Blutegelsumpfe von der 
Sonne ausgetrocknet Werden. Vorausgesetzt, dass man 
über eine gewisse Quantität Wasser verfügen kann, so 
muss mau Unter solchen Umständen gemauerte Bassins 
aus Backsteinen oder aus Bruchsteinen anlegen. 1 Bin Ufr* 
beistand solcher mit Mauerwerk construirter Bassins ist 
die unvermeidliche Gegenwart des Kalkes, weicher den 
Blutegeln bekanntlich sehr nachtheilig ist Aus diesem 
Grunde hauptsächlich haben wir Bleiplatteo anempfohlen, 
die auch seit der Zeit einige Mal in Anwendung gekom- 
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men sind. Man kann auch das Innere des Bassins mit 

hydraulischem Kalk überziehen; aber wir geben dann den 
dringenden Halb, solche Bassins raiige Zeit der Einwirkung 
der Luft und dann derjenigen des Wassers auszusetzen, 
ehe man Blutegel in dieselben bringt, wenn man sich nicht 
der Gefahr aussetzen will, diese Thier« zu verlieren. " 
x : Die mit Mauerwerk cor» st ru inen Bassins gewähren 
den Vortheil, dass man darin leichler fischen kann, als in 
den mit Erde angelegten Reservoirs, uad dass msn weit 
welliger Blutegel verliert. ;--\ •»{».■ < -uu 

2) Will man dagegen eine Anlage dieser Art in einem 
Lande von gemässigtem Klima, von tiefer und feuchter 
Lage machen, so kann man die Sumpfe im freien Terrain 
und bloss in der Weise anlegen, dass man ihnen verhalt- 
nissmässig einen grösseren Umfang «riebt, welcher haupt- 
sächlich von der Zahl der Blutegel abhängig ist, die man 
zu sieben beabsichtigt. Kann man naturliche Sümpfe oder 
Teiche finden, die frei von salzigem Wasser sind, so muss 
man vorzugsweise von ihnen Gebrauch machen/ 

Unter allen Fällen ist es unerlässlich, selche Einrich- 
tungen zu t reifen, um Ueberschwemmuiigen ZU vermeiden, 
und für diesen Zweck rouss immer ein Abfluss des über- 
flüssigen Wassers angebracht sein. 

Mag man nun gemauerte Bassins oder Bassins aus 
blosser Erde haben, so raus* mau Sorge tragen, sie mit 
kleinen Inselcheii zu bedecken, die man mit Rasen und 
andern Wasserpflanzen besezt, so dass sie ungefähr 
Wenigstens den dritten Theil der Oberfläche der Bassins 
einnehmen und über den Wasserspiegel 30 — 35 Cenli- 
raeter hervorragen. Dio Ufer dieser Inselchen müssen 
sauft abgebescht sein, so dass sio dadurch den Blutegeln 
verschiedene Grade der Elevation zum Legen ihrer Co- 

C0ti8 darbieten. . , , . . • 

i In kellen Ländern muss man den Bassins eine sud- 
liche Exposition geben, in warme» Ländern dagegen eins 
nördliche Exposition, oder man muss wenigstens die säd< 
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liehe Seile der Bassins mit Bäumen bepflanzen, damit im 
Sommer die Wirkung der brennenden Sonnenstrahlen durch 
das Laubwerk der Anpflanzungen gemildert werde. 

Barrails-Reservoirs. — In der Gegend von Bor» 
deaux giebt man diesen Namen Reservoirs, welche im Ganzen 
•denen ähnlich sind, die zum Füllern der Blutegel dienen. 
Die ganze Einrichtung, die Abtheilung und der Zweck 
sind ganz dieselben. Die Pferde kommen nicht in diese 
Bassins, auch hält man in denselben das Wasser immer 
3 bis 5 Zeil hoch. Sie besitzen übrigens die Einrichtung, 
dassman sie nach Belieben trocken legeti oder ihnen Was* 
ser geben kann , ohne dies dabei die andern Bassins nur 
lim Geringsten berührt werden. Ueber den Zweck der 
Barrails-Reservoirs äussert sich Herr A. Th. L aureus 
folgender maasseu. 

ou Ätt Anfing der Blut egelfisch erei im Frühling giebt 
der Blutegelsüohter die Quantität grosser Blutegel und 
Blutegel von mittlerer Grösse in den Barrail -Reservoir, 
die er während des Zeilraumes nölhig zu haben glaube, 
wo die Zuohlbassins kein Wasser haben. Diese Blut«» 
egel reinigen sich hier und dienen, die Bedürfnisse des 
Handels zu befriedigen» um nicht genöthigt su sein, wie es 
schon der Fall gewesen isl, den Verkauf zu unterbrechen, 
: Allerdings können die Blutegel, welche man in die- 
sen Barrails - Reservoirs während der ganzen günstigen 
Jahreszeit, Ende Junius, Julius und August, fischt, nicht 
alle Cocons liefern, denn nur die frühzeitigsten werden 
die Zeit haben „ ihre Cocons zu legen. Aber der Blut- 
egel züchte r, der bereits Bl ut egel sümpf o besitzt, die reich- 
lich mit Blutegeln besetzt sind, kümmert sich nicht um 
diese verlorengehenden Cocous. Ganz anders verhält es 
Sich aber bei solchen BlutegeliSÜohtern, deren Unterneh- 
mungen noch nicht sattsam vorgeschritten sind; solche be- 
dürfen keines Barrail- Reservoirs. . .> , * • n <r 
•u.i. Öa die Blutegel, welche in dea Barrail - Reservoir 
gesetzt werden, in denselben aar kurze Zeit bleiben sol- 
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leii, so kann man sie hier um desto stärker anhäufen und 
zwar 50,000 — 100,000 auf eine Heclore. 

Wir sind der Meinung, dass man diese kreiere Zahl 
leicht vervielfältigen könne, und dass die Blutegelzüchter 
immer sehr wohl dabei fahren werden, wenn sie, nach dem 
Käthe Vavsou«, in diese Behälter kleine tragbare In- 
seichen bringen wollten, worüber wir weiter unten uns 
»usfühilicHer erklären werden» ■< ■ * * h 

Die Grösse der Bassins oder Reservoirs oder der 
Sümpfe kann berechnet werden nach der Zahl der Blut* 
egel, die man erziehen will und zwar nach folgenden An- 
gaben: ein Teich von 600 QjMeter oder von 30 Meter 
Lange auf 20 Meter Breite kann recht gut 20 — 25000 
Blutegel aufnehmen; ein Bassin oder ein Sumpf von 300 
Meter Länge auf 200 Meter Breite kann folglich leicht 
2 — 2£ Million Blutegel enthalten , ohne dass man die 
Nachtheile einer zu grossen Anhäufung zu befürchten 
hatte. Bin Fütterung» - Bassin von 200 Meter Länge und 
100 bis 150 Meter Breite kann nach Vay so n ausreichen, 
um eine uuerroessliche Zahl von Blutegeln zu ziehen. ■ 
et'. Nach A. Th. Laurens kann eine Hectare Sumpf 
unter günstigen Bedingungen jährlich bloss 12 bis 15000 
Blutegel erzeugen. Weiterhin sagt dieser Kaufmann aller- 
dings, dass auf der Oberfläche von einer Hectare, wo man 
15000 Blutegel fischt, noch immer 90 bis 100,000 zurück- 
bleiben, weil auf 60 — 70 Blutegel von verschiedenem 
Atter der BJutegelzüchter jährlich ntir einen einzigen 
nimmt. Hier findet aber offenbar ein riech nungs fehl er 
Statt • denn aus Obigem ergiebt sieh die Proportion: 

tr»i u . < «<i : 60= 15,000 : »00,000, 

d. h. nach diesen Verhältnissen müsste jede Hectare 
000,000 bis 1,000,000 Blutegel enthulteu. Sollte nun 
auch diese Zahl verhältnissmässig etwas zu hoch ge- 
griffen sein, so steht sie doch der Angabe des Herrtl 
Moquia -Tandon näher, als die erslere, die offenbar 
zu gering ist. In der Kegel kann mau, unseres Erachtens, 
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4U— uu,vuu oiuiegei aur iuw yuaiiraimeier suinpi recn- 
neu, was für d.e Hektare ungefähr 400,000 — 500,000 
ßlutegel er^bcn ,W,ütfs. ^ „ ^ , . Wf . ... 

Z> Anzahl der B!u t eg ef, u rti dam i t die für die 
Vervielfältigt!*» bestimmten Sflrorjfe oder Bas- 
,d,- i. 'tS - sins zu bevölkern^ u .1 1 f » <♦ n '*j 

" 5 Dä wir ins zür Genüge üBer die Sorgfalt aus^e- 
sprochen haben, Welche man auf die Auswahl der Blut- 
egel W vehvenrfett hat , mit welctien die eui Vervielfäl- 
tigung bestimmten Sumpfe oder Bassins beheizt 'werden 
sollen, so verweisen wir, um Wiederhofuiigeii zu vermei- 
den, unsere Leser darauf. ""V" 

j£. Art, die Blutegel zu ernähren und Angabe 
der Pflanzen, welche man in den Sumpfen oder 
Iii den Bassins wachsen lassen kann. 

• Die Ernährung der Blutegef ist vierreicht die wich- 
tigste Frage rn der ganzen Geschichte der Anneliden und 
zu' gleicher Zeit Vfiejenfge, welche ' die ganze ßlüUegel- 
zucht ZU beherrschen Scheint. Im Zustande der Natur 
finden die Blutegel in den YY r a8sersalamaridcrn , in den 
Fröschen oder in den Froschlarven und gelegentlich in 
einigen Fischen so ziemlich die ganze Nahrung, über 
welche sie verfügen können. Wenn- der Zufall einige 
jWtrbeltluere in ihr« Sumpfe fur*l, *o finden sie auch bei 
dieser. Gelegenheit, Indem sie sich an den Beinen dersel- 
ben festsetzen und Blut saugen, eine gewisse Quantität 
einer Nahrung, welche ihnen ganz gut zu bekommen 
scheint. Wir haben anderwärts gesagt, es sei sehr mög- 
lich, dass sie sich von andern Substanzen ri&hreri, Und 
wir haben auch dort die -Grunde angegeben, wesshalb 
wir dieses glauben. Die Fischer haben die Ueberzeu- 
gung, dass die Pflanzen den Blutegeln zur Nahrung die- 
nen, und Dorheims sagt, dass er glaube, beobachtet 

V ermoudj Blutegel. 5 
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, wie sie den Saft der Wass et pH atmen du r*h 

«ine «ehr deatlifche Sengbew egung absoffeirtCo, / . <> >u 

Wie dem auch sein möge, 86 'scheint erwiesen zu 
seju, dass, um die Blutegelzuclit uiit Erfolg zu bei reiben, 

man unerlasslich, Blut anwende» müsse. : ,.);', :My / 

Faber hat den Roth gegeben, das Blut frischge- 
Bphlachteter Säugelhiere (dasjenige von Hammeln , Käl- 
bern, Ziegen, Rindern u. 8* w.) in der Weise zu ver- 
wenden, dass mau es gerinnen lässt und auf Breichen 
giebi, die in der Mitte ausgehöhlt und ringsum mit einem 
Räude versehen sind. Diese Bretchen lässt man auf dem 
Wasser schwimmen und trifft dabei die Hinrichtung, dass 
das Gewicht des Blutkuchetis und der Blutegel, die sich 




man ein Wenig Blut uro die Breter herum verbreitet. 
Man reicht ihnen diese Nahrung im Sommer Morgens 
und Abends; aber sobald mau gewahr wird, dass die Cor 
cons ausgekrochen sind, stellt mau dieses Mittel ein, weil 
es den jungen Blutegeln nachteilig seit», wurde. ; itX 

r.*h Eine, ähnliche Methode bringt Harreaux m An wen* 
duag. Dieser Sehriftateller sagt, dass er gleichseitig 
warmes, geschlagene» Blut und coagulirt es Blut anwende, 
welches ex auf ausgehöhlte und schwimmende Bretchen 
gebe, die er am Rande der Bassins aussetze. Man Beizt 
das Wasser in Bewegung, und die (Blutegel eilen* herbei^ 
um eich von .selbst auf dt« Breter. fern* begeben. Bald 
macht man die Bemerkung , dass sie mich: vorzugsweise 
au den Blutkuchen festsetzen, um sie auszusaugen. 
Hauptsächlich die grossen Blutegel lieben es nicht, aus 
dem flüssigen Blute oder dem Blutwasser ihre Nahrang 
zu beziehen. Sie. sträuben sieb vielmehr dagegen und 
verlassen häufig diese Flüssigkeit, um -dagegen die fe- 
sten Blutkuchc» aufzusucheu. „uc binuniivCI »;i.a t iu»u 

O .1 .' :,■>'•>•♦* bllU>Qlt»'i 
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-9£ Dieses Mittet* tfis Blutegel zu ernähren , wmt von 
einigen Blutegelzüchtern augewendet zu werden scheint, 
kann indessen nur im Kleinen Anwendung finden und 
Würde sehr schwierig in den grossen Sümpfen auszufuh- 
ren sein. Man zieht heutiges Tages eine andere Ernah- 
rungsart vor., welche grosse Vortheile darbietet. Die» 
selbe besteht darin, dass mau eine gewisse Bienge von 
Pferden % Eseln oder Maulthieren in die Sümpfe gehen 
laset. Die Bewegung, welche diese Thier e im Wasser her* 
vorbringe»; die sieb bis auf die Bietegel verbreitet, lockt 
letztere herbei und bestimmt sie, ihre Schlupfwinkel zu 
verlassen, um sich auf ihre lebende Beute zu werfen. 
Mau sieht sie desshalb bald von alle. Seiten herbeikom- 
men, um sich Ae des Beinen ihrer Opfer festzusetzen und 
sich voll Biet zu saugen. i»r . »ln"i i »U » •>:. i.v.i v. 

Nsch tsysou ist ein Warmes, gari*' reines 
Blu^'ünmittelbar aus den Ädern des Thieres 
gezogen üiid gleich darauf im Sümpfe Verdaut, 
alte« B^in : giirtgen der Natur entsprechen* 
Diese Nahrung tiat einen unermeßlichen ßtiifltfss^ilAl 
allein auf die Fortpflanzung der Blutegel, sondern auch 

auf die Schnelligkeit ihres Wachstums. 

}4'*3*">il kli.'.nou i0 <:\'i' : • «j 11*«»! i: .•• »•'» '#> VWN 

PW* möglichst grosse Zahl dieser Anne!iü> 
aii der Nahrung Thei! nehmen könne und damit auch das 
V ollsaugen nicht zu beträchtlich werde,, so sothigt ms« 
diese . Thiers , in des Sümpfen, her u mzu wan dem . r Die 
kleinen Blutegel, d, h. diejenigen, welche erst einige Mo- 
nate alt sind, pflegen nach dieser Nahrung eben so gie- 
rig zu sein, als die grossen, Bereits sind ihre Kiefern 
und ihre Zähnchcn kräftig genug, um die Haut selbst 
der j ä! t es i en Pferde zu durchdringen, Wenu sie indessen 
hfctH 6 iyup.de« finden, weiche, schon, von, andern J$[iu r 
egplojier rühren, die sich daran jo|lgeaogen ^«mitt 

2 i i U £ d «üii i> u II J 1 ti r. A \'i j r* 

5* 
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. In Betreff der Ernährung der Blutegel müsset! ge- 
wisse Vorsichtsmassregebi b*_ Anwendung' kommen t 

1) Im Frühlinge, nachdem die Anneliden ihren Win- 
terschlaf verlassen beben, Iheilt man ihnen eine sehr 
reichliche Nahrung zu, weil dieses der Augenblick ist, 
wo ihnen dieselbe den grossteu Nutzen bringt/ mi 
. . 2) Gegen den Monat Juni, zur Zeit ihrer Paarung 
oder der Legung ihrer Cocons, welche Zeit durch den 
ganzen Sommer sich fortsetzt, lässt man diese Fütterung 
weg, die dann mehr nacht heilig als nützlich sein würde, 
und beginnt des Futtern erst wieder zu Eiide des Scp- 
tembem.i'V *. in«,*' '-.mi:.. 1 ., i!/*, eis , Ii. .•...../ 

,3) Man darf den Blutegeln nur Pferde zufuhren, die 
ganz frei von Krankheit und hauptsächlich frei von Ge- 
schwülsten oder Wunden an den Beinen sind; dieselben 
müssen mit einem Worte vollkommen gesund sein.y 

4) Man fuhrt den Blutegeln nur alle drei oder vier 
Tage Pferde zu und lässt dieselben nur einige Stunden 
in, den Sumpfen, was von der Zahl der Individuen eb£ 
bä^ig ist, welche ernährt werben SoUen. ( 
f}f)(jjj 5) Mai._vermeide^e8 > .die Blutegel auf djese Weise 
bei grosser Sonnenhitze zu^ütler»,, weil viele ; Blutegel, 
wenn sie die Stellen unter dem Wasseu bereits besetzt 
finden, so gierig sind, dass sie über das Wasser empor- 
steigen, nämlich an die obern Theile der Beine der Pferde, 
wo sie dann, wahrend sie sich vollsaugen, leicht zer- 
quetscht werden können. Diese Gefahr ist' hauptsäch- 
lich bei den jungen Blutegeln zu ' befürchten j : denn sehr 
Wenige Zeit ist ausreichend, um sich gartz voll zu adri- 
gen Urid gleich einem Stück flolz fest zu werden. Ä' 1 
3 " l!t> Vaysou, dem wir diese Notizen entnehmen, sagt; 
dass die Sterblichkeit, die iWanigkeit und der geringd 
Werih der meisten ausländischen Blutegel darin ihren 1 
Grund haben, dass man sie künslich anfüllt und zwar mit 
einem Blut c , w c I c h e s man in d e n S c h I a c h t h ä u- 
sern kauft und das häufig schön verdorben ist. 
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Bf fügt hinzu, dass dieselben Ursachen immer dieselben 
Wirkungen in den Sümpfen her vorbringen , und wollte 
man die Blutegel auf diese Weise füttern, so würde man 
Etwas ihm», was ihnen gar nicht zusagt. Endlich be- 
ilterkt man auch noch , dass es andere Blut egclzüchter 
gebe, d.e dem Richtigen schon naher rücken , indem sie 
ihnen Thiete zuführen, die zwar noch am Leben sind, 
aber in einem solchen Zustande der Krankheit sich be- 
finden, dass ihr Tod sehr bald bevorsteht. Aus Grün- 
den der Ersparnis* oder weil Sie eB nicht besser verste- 
hen, führen sie -auf diese Weise ihren Blutegeln Ochsen, 
Rühe oder Hammel zw, welche die Fleischer verworfen 
haben und die auf diese Weise dem Tode verfallen. Die 
verdorbene Nahrung, welche die Blutegel unter solchen 
Verhältnissen beziehen, fuhrt natürlich mir sehr schlechte 
Resultate^ lief tot »i-J/i »«•.!••• hü* ■ " ^ 

In euer Abhandlung , welche der Kaiserl. Academie 
der JMcdiciu überreicht Wörden ist und über welche am 
7. März 1854 Souheiran einen Bericht abgestattet hat, 
weis't Herr Rollet mit guten Gründen darauf hm, dass 
die Zutlit der Blutegel zugleich auch* zur 'Verbesserung 
der Landwirtschaft dienen müsse. Aus diesem Grunde 
hat er sich bewogen gefunden, Blatt der durch Noth und 
Strapazen erschöpften Pienio, welche den Blutegeln nur 
ein' dürftiges und wenig substantielles Blut liefern, in 
seine Sümpfe bloss gutgefütterte Kühe zu bringen. 
Diese Ku ho kommen wöchentlich nur ein Mal Öder seit Ott 
zwei Mal in die Sümpfe, wodurch nie nicht verhindert 
werde«, eine treffliche und dabei ebenso reichliche Milch 
SO liefern, als gewöhnlich. Die Anwendung einer grös- 
seren Meng« von Vieh vermehrt die Düngererzeugung 
und dadurch verbessern Sich die Colt uren des Lahdtvfr- 
thes, wodurch Letzterer in den Stand gesetzt wird, seih 
Vieh so reichlich zu füttern, doss es dadurch einen weit 
grösseren Werth erhalt. •'• ■ ■ "> •*•' • : 

.1>-.isjifi UV Jj !'« * l»-h • , " p '» ! 
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Win Quenard bemerkt, ist die Kuh vooNalur out 
ruhig and klettert gern auf die Ufer der Graben, uro hier 
zu weiden. In ihrer Ungeduld bewegt nie sich und 
schlägt sich auf alle Weise, leckt die Stelle, wo die 
Blutegel angebissen haben. Daraus entspringen aber 
grosse Nacht heile für die Blutegel, die sich festgesetzt 
haben, ebenso für dieCocons, die in die Erde gelogt 
worden sind und welche van den Hufen dieser Thiers 
zertreten werden eder auch durch die Beschädigung, die 
dadurch an den Ufern entsteht, au sehr in Trockenheit 
oder in Feuchtigkeit geralhen können. Man ist desshalb 
genöthtgt, diejenigen Kühe, an welchen die Blutegel sich 
voll saugen sollen, anzubinden und ihnen kleine Raufen 
zu geben, die man mit Gras oder Heu versorgt* »/ 

Hie Bael, welche man manchmal für diese Zwecks 
anwendet, sind schon weit geduldiger; sie schlage« sich 
weniger und weiden den Rasen der abgeböschten tnsel- 
chen ab. Sie werden auch nur wöchentlich zwei Mal in 
den Sumpf geführt und verweilen jedesmal nur zwei 
Stunden, darin. < , , i r 

n„. Alach Moreau, welcher zu lleobrecq im Departe«* 
ment der Iudre seine Beobachtungen angestellt hat, ver- 
gessen die Thiere, welche in einem Sumpfe von den Blut- 
egeln gebissen worden sind , diese schmerzliche Behand- 
lung nicht leicht; auch vermag man weder durch Zum* 
den, noch durch Schlage sie dahin zu bringen, Wieder ia 
den Sumpf zu gehen. In diesem Falle bindet man sie 
an einen Pfahl und umwickelt jedes Bein mit Tücher«, 
in welche man 400 bis 500 Blutegel giebt. Nachdem 
dieselben sich auf diese Weise vollgesogen haben, kehr 
reu sie von selbst in den Sumpf wieder zurück. Wie 
dem aber auch sehr mag, so ist es immer zweckmässig, 
dergleichen Thier q , ! weichet van den Blutegeln gebissen 
worden sind, ruhig zu weiden, damit die Bisswunden Zeit 
erhalten, sich fest zu verschliessen. Während die Tlüero 
aus dem Sumpfe in den Stall getrieben werden , flicsst 
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eine Menge Blut zwecklos • an den Beinen dieser Thicre 
hinab und geht so nutzlos verloren. wwU 

Was auch melire Blutegelzüchter Und selbst Vay- 
soii behaupten mögen, so sind wir dennoch der Meinung, 
dass die jungen Blutegel, welche eben erst ausgekrochen 
sind, nach nicht die Kraft besitzen, die Haut vieler Thiere 
su durchbeissen, die in den Sumpfen leben. Ehe sie sich 
an Fische, an Frösche oder selbst an Froschlarvcn fest- 
setzen; giebt es eine Nahrung, die zwischen dem Eiweiss 
ihres Cocüms uml dem Blute der WirWfhiere In der Mitte 
liegt, die sie in den Sümpfen, welche sie bewohnen, auf- 
zufinden wissen und durch welche sie allmahlig für «ine 
substantiellere Nahrung Vorbereitet werden. D csshalb 
sind wir uberzeugt, dass die Wasserpflanzen, welche die 
Sümpfe bevölkern, einen jndirecten Beitrag zur Ernährung 
dieser Anneliden geben, indem sie Insecteii herbeirufen, 
dereu Waeserftarve» die erste Nahrung zu gewahren ver- 
mögen, Welche die jUngen Blutegel noihig haben. 

In dieser Ucbcr zeugung theileu wir hier eftt Ver- 
zeicruues des gross ton T heiles der Pflanzen mit, welche 
entweder iu den Blulegelsümp feil, oder an den l lern der- 
selben, oder auf den InsoJchen, oder au dem Haudo der 
Letzteren cuhivirt werden könnten. iti \ .v'.-.t>»»j*- % . 

Monocotyledoniscbe Cryp to^ am en. 



Equisetacean ' Chavaceae. 

um limosum, Linn. Chans vulgaris, L i « e. 



- A pulustrie, Linn. * U \ hisjMa, fk *#• u. 
- v , jlun utile, Linn. - tomeutosa, f, i n u. 

. Uu'XgreciiU, Smith. 

.'» V >\i i> il ». f. . t 

M %Vi « o l y J e o" c h • PA, 'PS*«* s. 

.Mi. , waluM - .tiitt '. ,>.». *'\'\ 

. w »i » £ T * « • >v\ Leerst* oryaoide^ Willd. 

AlopecuruB geniculaUts, Linn. Agrostis cunitta, L i n u. 

Calamayrostis colorata , Sibth, Festuca arundinacea, CurL 
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Pou airoides, Koel. . Carex teretiuscula, Good. 

- angustifolia. Linn. . / Ttt > Uporina, Linn. „ J, ,„j 

- foliacea, Koel. - paniculata. Linn,; 

- aguatica, Linn. - elongata, Linn. 
Airopsis agrditidea, Dee. ' 1 vulpina. Linn. 
Glycerimfluitans, Palis~Beaut>. - rittWcntä, *' 

ir^hf/o pkragmites. Linn^ > sieU*iatd,>ilab4. .Ii.im 

Cyperus lougus, Linn. T caesp*tosa. Linn. ^ 

- flavescens, Linn, m strtcta, Good. 

Schoenusm«risc«s,Linn.; ' ' ^tay^ood. 

nigricans. Linn. "'' ' '* "' fiof>a f Linn: 

fuscns, Linn. ,% ' " ••"»* paiiescensy Linn. ; i..»v 

> :«Ite*XU» ;•>'»% . i « /" ; ■ >.m 

^oirpus palustris, Poit^ Tff* „.♦,%., f^fVv/ j, 

glaucescens, Willd, " f ulva > Good * , , 

V multicaulis, Smith. ' psendocyperus, UnÜ. ' 

i-«'- Baeoth'ryon, Ehth. ' ampultatea, Good. 

ovatu^ Roth. » - - . t>«fcarfa* Good. n -ji> 

caeopüosut, Lim 9v j • .« . " ripari?,,ßuTL< . .. al 

, ;r .< ,4^»^^, -,» { v- P ,,^t>f«v^ A .,: 

fluitans. Linn* . " Kochiana, D ec. 

setaceus. Linn* ~ hordetstichos, ritt. 

tef^i^ltafe 1 ^ - - glauca, Sc*p. 

carkis, Wilhi. -•■ '* *•* ifitifomU» Li*n. < •« l 

lacustris. Linn. i;tUut'\,A T. f i-Wf^«^ . »t jl >J&J9J 
tnaritimus, Linn. 

sylvaticus, Linn. Typhaceae. 
- rarf/^i.*, ÄcAfr. taw/wia, Linn. 

Eriophorum vagmatum. Linn. media Dee* 

- t apitatum,H.ffm. angut t ifoU „' tL ' in ^ 

gractie, Ho in. ri«-- 
... n " natans, Linn. 

- VaUlauti, Polt, 

... , . W ayadeae. 

Carex dioica, Linn. * 

Davalliana, Smith.' Najas märind, Et An. 

pulicaris, Linn. - minor, All. 

sclioenoides, II oa t. . Zanii ln üia palustris, Liu n. 

disticha, Schreb. » > Lfjw»a (rwi^a, Lin», : . , 
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Lemna minor, LI n ». ■ ' > Juncus Gerardi, La f 

- .1 «IM* j »">•.»• \\ : n V - Buffbnis, Linn, 

- ptKyrrKizu, L fw».u- n - Va Marita, Thuil. 

- 'rirrhtza, Linn. - * Vi " pigmatus, Thuil. \ 
Callitricke aquatica, Smikh. \ - acutijioru.Sj E kr h . 
Potamogeton ?iatans, Linn. 'I 



- . , tucens, Jutnn. v ;tK 

,ILfl'«tA ,\>'^'»., N ,\ ..." '■•..'liii:; )".'« 



,rn*A t *crfrjMi«, L^»,,/. Hyärochari,- morsus ranae, Vinn. 

- oppositifofium, Dec. , \ t > ^ 

- .w.Cmprfssum, L in». ' - ..' ' A * u ' U ' A * l 1 

-.v m obtmifoUum, Mer- «.fr 

.itttUl ie«#i - iWana 'piantago, 'Linn. , " 

pe*#ii4»*ii#vXJ»n. - ranunbulotiei? JW «*V 

^'^ " davuixonium; Li n n. .^-j 



elV'uV,:-. Sayittaria sagittifoUa, Linn, 

.glaucus, Wi lld. A Butomus vmOtllatus, L i n n. 

- sqvnrrosus, Linn. - Triglochin palustre, Linn, 
bulbosus, Linn. .1 * 1 1 -t t» 1 M 3 '% »' 

Dicot yledonische Pflanzen. 

Hippuris vulgaris, Linn. - Euphorbia palustris, Mit*. • 

,ni« Iii ,*»V*U»VVi»ii'vtvV.t - .i'ou .\ % l ^rrrico^a, L in^n^ y^' 

u«m aii^v.-.niJMivUÄ Planiagtnt«*. 

Polygoriumiy^opiper,Ltnn. Lato «us ia cuMs> Linm +1 
nodosum, Pe rs. . * , , 

- ' " " lapathifotium, {sinn, Gentianeae. 

persicaria, Linn. „ • *V > • *i» 1 

» i. jLi ## Erythraea luteola, Pers. 

m ', f" 4 -*- sLm yr«/-.n*«, ^«trf:' ■ .«« 

- nbiholapatkum, Linn. ' . - . 

- murmms L i n n ~ Chlora ve ^ ata ' W f »• 

- ««ö^, Äaltt v * tri(olMa, Linn^ . 

Pr imulaceae. 

Atripliceae. ^ s . 

,- A Ho«o»ia f>ai«*<ri*, Linn. 

Artriplex lUtoralis, Jiinn. Lysimachia vulgaris, Linn. 
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Veronica beccabunga, Linn. 

t - anagallis, , . -u» i. . Drfteftnfc», hinn. 



— n — 

Dorragineae. IU :U.t\. Crepi* diffus*) De c- 

v » - Taraxacum palustre, Dec, - 

Symphytum vßicinale, bfnn* ocUroleucum, All. - 

Scrop hnlafineae. Eupatorbtm cannabimtm? Linn, 

,r t Petasite* vulgaris, D ».v ^ 

toten«, L <««. ^j,,,,,, 

- • - blaUaroides, täm. AHmMm „ulgari*, Linn. 

Scrophularia mfuaUca, Linn. x aniMum st rum*riwm, Linn. 

Umoseüa aauaUca, Ltnn. - ^ ***** ■ L4*n. - 

SÄ p*Uc*rtv 9 Linn. 

Linn. w , Drttewnic», hinn. 

GraUol* ofccinaks, Linn. Cf-Mf J.^ift^ LI»*. 

E7tr4c«lar<««* - «eiwcio aquaticvs, j^uds. 

Utricutäria vulgaris, Ltnn. m " P 0 *"* 0 *«** 

^ intermedia-**},**; ^hsUm^armUa, htmm^ 

•- Kl ' MHior, Linn. 1 fl»<*«« Li**. - 

Pedicularieae. A wtwiXrt 

Umb elliferat. 

. 1 1 *J jil i Jfslfrtortpie vulgaris, L inn. 
Labieae. Oenanthe pheUandrium, Lam. 

Lycopus europaeus, Linn. - crocata, Un«. 

Mentha aquatica, Linn. - fistulosa, Linn. 

Stach** p*l*itrkn\ißf9MtA^^\ü\ - • .peucedamfotia > PalL 
Scutettaria galeriatlata, Linn. - pimpinelloides, Linn. 

Cicvta virasd, Linn.*'* 
Selitium carvifolia Linn 
Valeriana üfficinalts, Li** r„ > . W<«/<re, TA*./*. 



Pedicularls palustris, Linn. 



r Linn. 



V accini eae. 

»4 



Oxyeo^-^ ^wlri*, *cr* x " ^^m/ » n, 
*kXubiaceae. \ - > - r^, 1,,»». _ t 



um palustre, Ltnn* 



- inundatuvu Lam. 



Heracleüm spondytiun^ L i n n. 
Dipsace*e.„ 

Dipsacus pilosusy Linn. ?* a 9Tf **\ |. 

_ y ' u Epilobium angustifolium, Linn. 

Synantkereue. _ « Air*u^, W^«i^. va 

Sonchiis palustris, Li nn. * * " - 1 ihfchw«<l»ii*i, itf «> |& 

Hieracium attrtcul^ L tun: ^ - 1 te^,' J Ä 'Ifttt 
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Myriophylt. üertirttlatum, Linn. JWMWt%h teil 

i • atterni/iorum, 9*c* PotmHila tttpina, IT 
((1 - , > ^ica<«», Mpn, Co»«««!»» palust*e,Li»n. ..-li.! 

Sisymbrium nastnrtinm, Linn, R anuncula c&ae. ' ' 

(tri:*. fiH lOMpMNarni,. Li«».' - -L: ■ !Jt. " "",0- b»»ti 

nri.jj Ranunculus flammula, L*nn., wr 

' ^ - «„,«,„, ftin». " 

tylwtre, L,n*. :{ , i; T „^.t,.^!, 

F.ryswmm bar bar ea, Linn. . ' . 

' - praecox, S««*.- '"" * '' r * '"^ X< 

« .1 • .MM, Linn. I " ,! -Mf!*W*fr «M* 

-Iii <M «WWW** *f »* JTicaHa rarmnadoidcs, Roth. 

-j/ C arophylicac. ^ ThMctrum flavtmi Linn. \ , U 

Li/chnis flos-cuculi, Linn. Ptrmwiß pafusfrfc, Linn. ,^ 

CVro.vMum aywfl^u«, Linn. -ffWf.l^W ;;,j„>J 

" ^*Wf#wa& 

Statine hydropiper, Linn. Kymphaea alba, tiHn. v iAH 

A^rWra, D<?e. : - /«te*, fcf»>i. ■■» r ' 

it>> :h*M»«f<rani, < «•>■*'•* H : •' •> : > 

., Hypericineae. . x 

Capparideae. > > v vjO 

Drosera rotundifotla, lM < PW*ricum eU>des, frin^ , 

. 'toftnRaffe, Hayne. U.«o v. r*at«rf<*W 1 ! » ^ 

Crdir*«!*«?«?«*.'' >d <>'' 1 pjfofc» palustris, Linn. [ " ln 
Sednm vittosum, Linn. " »» » : |.,,| , 

BuUiardia VaiUantU, Oieji Ii > b iLe^d»»*»»*«* i v *m\ 

jLyfÄm» *alic«Wa, £ in». 1 ' - parisiens*, D ec: 
M'Wt» A kytsopifoliiim, Linn. Medicago maaduta, W itt*!' *! 
Peplis portmlacar l>i***> . : - ^Myrt« />*Mri*,,WflÄ i -td 

n» i Wie bekannt, können die Threre, selbst diejenigen 
der niedersten Stufe, nicht lange inmitten einer Luft oder 
eines Wassers leben, welche mit Kohlensäure gesattigt 
Ist«; nun ids't aber das Wasser bei gewöhnlicher Tempe- 
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ratur und gewöhnlichem Luftdrücke sein gleiches Volum 
Kohlens5ure auf, welches Wasser demnach für Fische 
und andere Wasserlhiere asphyqtisch wirken muss; diese 
Thiero kommer» darin lim* Andrerseils ist bekannt , dass 
hingegen' seitot dio einfachsten Gew ächse unter dem 
Einflüsse des Lichts die Eigenschaft besitzen, die Kohlen- 
saure SU, zersetzen , sich deren KohlenslofT anzueignen 
und deren Sauerstoff auszuscheideil ,. welchen sie dem 
Wasser zurückerstatten. Aus diesem Grunde ersetzen 
die in einem von Tlueren bewohnten Wasser lebenden 
Gewächse dem Wasser einen Theil der zur Erhallung 
dieser Thiero notwendigen Elemente* So löVt das VVe»-t 
ser auch das Schwefel wasserst offgas sehr gut auf, wel- 
ches den Thieren ebenfalls tödtlich ist; positive Versuche 
beweisen aber, dass ,<ho Pflanzen Unrer ihreii Bestand- 
theüen Schwefel enthalten, und sicherlich wirkt die Ve- 
getalion auf die Schwefelwasserstoffsäure, wie auf die 
Kohlensäure , indem sie den Schwefel und den Wasser- 
stoff dieser Verbindung fixirt, woraus folgt, dass die 
Pflanzen auch in dieser Hinsicht den. Aufenthalt der im 
Wasser lebenden Thiere gesund macheu. Aus demsel- 
ben Grunde fault das Wasser nicht; wenn es auch nur 
Gewächse der niedrigsten Stufe enthält, •> 

Wir Ilaben schon auf den N^ze« aufmerkaam ge- 
macht, den die€%«ra, besonders <Ue kispida, bringt, wäh- 
rend die Blutegel ihre Häutung bewerkstelligen. John- 
son hat dieselbe Bemerkung in Bei reif des Equiselum 
palt/s/re, gemacht, und es ist wahrscheinlich, dass an- 
dere Pflanzen auf dieselbe Weise wirken. , •, ., ,\ 

In .meiner Abhandlung vom Jjfyft 1S$* «*»«gt 
worden, dass, wenn ein Bassin gut mit Wasserpflanzen 
besetzt ist, der tfall noth Wendig eintreten muss, dass 
da«; Wasser von den Larven sehr verschiedener -Inftecten 
bewohn* wird und demnach sehr maimichfalügen Nah** 
r ungsst off enthält , so dass die jungen Blutegel denjeni- 
gen auffinden ,Mff9g"«;d 4w ihAen zusagt. Es ist mir 
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desshalb nie in den Sinn gekommen, den junget) Blutegeln in 
den Bassins, obwohl dieselben schon den erwachsenen Zu- 
stand erreicht halten, jemals Ii lut zu reiche». Stil der 
Zeit habe ich erfahren, dass mehre Personen , unter an- 
derji L e t u v e r n i e r do la Mairie und La i g u ez zu 
ähnlichen Resultaten gelangt sind. Der letztgenannte 
Schriftsteller , Apotheker zu Lava! , besitzt einen Sumpf 
von 100 Meter Länge und 70 Meier Breite, der wenig- 

stens 4O>0(X) Blutegel *u enthalten scheint. Seit vier 

Jahren bezieht er aus demselben jede* Jahr im Durch- 
schnitt 20,000 Stück, die er in den Ramtel bringt Ihre 
ausschliessliche Nahrung besteht aus Fröschen, aus Mol- 
luskeu und aus Pflauzeflsäfte^.., ,. ;j 

1 W!t Ziehen aus einem Briefe dieses Schriftstellers, 
der im Moniteur des hopitanx vom 30. März 1851 ent- 
halten ist und seine 1 Unterschrift trägt, die folgende 
Stelle* aus/: * ,iV » : » ' J ' : < ' ,ilJ »»'»^itJ 

„Die Natur hat es in den ungarischen Sumpfen/ die 
ich besucht habe und von denen einige eine Länge von 
120 Kilometern besitzen, über sich genommen, die Blut« 
egel ohne Pferde oder Kuhe zn ernähren. Hier giebt 

man ihnen kein Kälberblut zu saufen und hier tragt man 

9in ».TaWti iü-'.'vmH i.l«T . i. aa *«$ii -■«•></.. 7^ tue« 
sie nicht, um sie zu futtern, in kleinen flanellene» Sa- 

cken Iii die Schlachthauser. Nichts von alle dem und 

JX- |. \ i'.'l'J ii\ v I' l*.'.>fll "IM *4 .*J ■ t"»i Jl TlJ 1/ O" 3{< rfiJY 

dennoch vermehren , sie, sich hier zu 100,000 und besit- 
zen eine grosse Lebenskraft. Die elenden , sehr zer- 
streuten f lullen 'dieser Wüsten enthalten nicht vieles Vieh, 
was ihnen Nahrung fahren konnte.» , , . 

-ei»» WirrrVrUigen keineswegs d is grausame Verfahren 
dessen man sich bedient, die Blutegel an der Gironde jzoi 
ernähren und wurden lieber das . Verfallen ; des U er ru 
Borne in Anwendung bringen, welches wir sogleich nä- 
her beschreiben wollen; aber leider bietet dieses Yer fah- 
ren Schwierigkeiten in der Ausfuhrung dar, weshalb es 

wahrscheinlich verworfen werden du/fre, , Am ifilrr, 
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rigcns auch seta möchte, so ist dieses Verfahre» nach 

S ou bei ran folgendes : - ?'««.// »n .a^^H . f, 

' Herr Borne ernährt die Blutegel mit dem Blute der 
Thiene , welche in den Schlachthäusern des Landes ge- 
schlachtet werden. Seine Erfahrung in diesem Betreff 
widerlegt förmlich die gemachten Behauptungen, dass 
das BlUt' warmblütiger Thier c den Blutegeln nacht heilig 
sei, und was dabei noch wichtiger ist, sie widerlegt 
auch die Meinung derer, die da behaupten, dass ihnen 
dieses Blut nuf dann zusage, Wenn sie es selbst aus 
dem lebenden Thiere saugen. Herrn Borne hat es gros« 
sen Nutzen gebracht, dass er das Blut noch warm sei- 
ne Blutegel geniessen las st. Dieses Resultat ist von 
grosser Wichtigkeit , denn es wird sicher die Blutegel - 
aüchter abhalten, allgemein das Verfahren anzuwenden, 
Welche« in gewissen Gcgcndeu und besonders in der 
Umgegend von Bordeaux gebräuchlich ist , wo lMcrde 
und Esel in die Sümpfe gefuhrt werden, um die Blutegel 
zu ernähren und in Folge dieser grausamen Behandlung 
bald au Erschöpfung sterben. 

~^ jeder. Blutegel, der nicht gefüttert worden ist, pflanzt 
sich nicht fort, oder die Vervielfältigung derselben ist eine 
geringe. Wenn man iu die Sumpfe Blutegel setzt , die 
sich noch nicht vollgesogen haben, so muss man ihnen 
zuvor eine Mahlzeit reichen. Für diesen Zweck tragt 
man sie in das Schlachthaus. In dem Augenblick wo 
der Oehsc, das Kalb oder der Hammel gestochen worden 
sind, schlagt mau das Blut einige Augenblicke, um den 
Faserstoff zu beseitigen und die Bildung des Blut kuchons 
EU verhindern. Alsdann taucht man die Blutegel in die- 
ses Blut und l&sst Bis in demselben, je nach ihrem Alter 
oder dem Zustande ihrer Gesundheit, längere oder kur- 
siere Zeit. Man nimmt sie dann heraus, wäscht sie kl 
lauwarmem Wasser ab, bringt sie dann iu frisches Was- 
ser und setzt sie dann iu die Bassins. Manchmal schafft 
auch Herr Borue das Blut nach dem Sumpfo; er trennt 
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davon den Faserstoff durch Schlagen; alsdann umhüllt er 
sehr sorgfältig die Gafässe, in welchen sich das Blut be- 
findet, um während des Transportes die Erkältung des- 
selben zu [verhindern; Gewöhnlich pflegt Herr Borne 
seine Blutegel in kleine ßanellene Säcke zu bringen, ehe 
er sie in das Blut eintaucht. Diener Stoff dient ihnen 
zum Unterst ützungspuuct und erleichtert dan Saugen 
des Blutes. '> »vr i mius io.»i vi ki 
-M. (Die grossen Blutegel müssen im Herbste vor dem 
Zeitpuncte, wo sie sich in die Erde begeben, um hier den 
Winter zuzubringen, erst eine Mahlzeit erhalten. Alsdann 
kommen l nid mit der ers le n Früh lings * arme wieder zum 
Vorschein, begatten sich, und ihre Cocous haben dann 
die ganze schöne Jahreszeit zum Auskriechen. Erhalten 
dagegen die Blutegel nur im Frühling eine Mahlzeit, so 
begeben sie sich in die Erde, um zu verdauen, begatten 
sich erst spät, und ihre Cocous sind wegen der späten 
Jahreszeit grossmi Gefahren ausgesetzt. i>'>i\-jl 
hau Die kleinen in den Sümpfen erzeugte«) Blutegel, be- 
handelt Herr Bor*« auf eine ähnliche Weise, Mir hat er 
os zweckmässig gefunden, sie vorzugsweise mit dem we- 
niger substantiellen Blute der Kälber zu futtern, i n 

Es ist eine sehr gute Operation , im Frühling junge 
fadenförmige Blutegel zu kaufen und sie gross zu zie- 
hen. Herr Borne Jässt sie jährlich 3 Mahlzeiten ma- 
chen. < Die erste muss eine massige sein, denn man hat 
es häufig mit Blutegeln zu thun, welche noch von der 
Heise ermüdet siud und die eine reichliche Mahlzeit be- 
lästigen würde. Gegen di*< Mitte des Sommers fischt 
«aas die Blutegel, giebt ihnen eine Mahlzeit und bringt 
sie wieder in ihren Sumpf. Im Herbste werden sie aber- 
mals gefischt und erhalten die letzte Mahlzeit des Jahres. 
Weiitr sie Weht in einem *ri bewerten Wasser slcn; befin- 
den, so bringt man bei dieser Behandlung die faden förmi- 
gen Blutegel von 2U Ccntigrammen binnen 2 Jahren da- 
hin, dass sie H — 2 Grammen wiegen, und nun verkauft 
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wcrdeu' können. Nicht alle Arien nehmen auf gleiche 
Weise zu. In den Sümpfen des Herrn B o rne erlangen 

die grnuen ungarischen Blutegel am Schnellsleu diejenige 
Grösse, das* sie nun verkäuflich werden.../, u.: 

Wie lange man die Blutegel im Biete eingetaucht zu 
erhallen hnt, ist je iwcb ihrer Grösse und dem Zustande 
ihrer Gesuudheit ganz, verschieden.; Die Erfahrung des 
Blutegelzüchters muss hier zum Führer dienen.' Ganz 
grosse, sogenannte K tili- Blut ege,l lässt man 5 oder 6 Mi- 
nuten,. Blutegel von JUil lelgrösse W Minul en, fadenförmige 
Blutegel 4 Stunde und ganz junge Blutegel bis zu einer 
i Stunde im Blute. Bei ormüdclen Blutegeln muss die 
Zeit abgekürzt werdet^ I. tu ..<*:U^»«l t nt »:h^io7 

Mau behandelt auf ein Mai 6 - 7 Kilogramme Blut- 
egel. Wenn mau sie aus dem Blute herausgenommen und 
gut gewaschen hat, nimmt man eine Durchsicht vor, um 
alle trägen, welche kein Blut gesogen haben, bei Seite zu 
legen und ihnen die Futterung au einem folgenden Tage 
nochmals darzubieten. Hat man dieses unterlassen und 
ihr Appetit stellt sich später ein, so machen sie sich kein 
Gewissen daraus, die Haut der andern Blutegel anzuheis- 
sett und hier das Blut zu suchen, welches sie früher 
verschmäht hatten. °) < i.Ih o.ue >X 

Aus Obigem ergiebt sich der Nutzen, den es bringt, 
wenn mau die Bassins vervielfältigt, um die Blutegel von 
verschiedenen Altersklassen -von einander abzusondern, in- 
dem sie nicht alle auf gleiche Weise behandelt wer- 
den ejüriBu.r erh»id>tai um ntb bmi int« Kimm™ o».bJ| 

Ein Blutegel muss nach jeder Mahlzeit dass Dop- 
pelle von dem wiegen, was er im hungrigen Zustande 
. ti »*i'«rv eS.«l:*t!l tn\ i'jntn^ iiouti ui i j $wtt 

.•'•*»iu»{* ruh :j-,>'. ,\t »'a'o! '••!> nalUttt? hau ir*vj;«»^ *ljt *i 
.*) Wir haben gesehen, d aas die Blutegel einander nicht aufoeis- 
sen, und es ist wahrscheinlich v dass obige Behauptung auf einer ir- 
rigen Beobachtung beruhe, dem! alte Naturforscher, die sich hierüber 
aufzuklären suchten, hahen die Üeberseugmig gewonnen, dass obige 
Behauptuug eine ganz falsche aabiin? l 9tit btüU ,md 
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wog. Dieses Füttern der Blütcgel ist ganz un erlasslich, 
denn sie können in den Bassins, wo man sie in zu gros- 
ser Zahl unterbringt, nichts zu lebeu finden. Herr Borne 
bat übrigens den Beweis geführt, dass die Blutegel, wenn 
sie gefüttert werden, sich weit frühzeitiger begatten und 
dass ihreCoooas eine grössere Zahl kleiner Blutegel ent- 
halten, die auch weit kräftiger sind, als unter anderen 
Umständen. 

Wir befürchten übrigens, dass bei dieser Methode 
das häufige Fischen der Blutegel sich als eine Schwierig- 
keit darstellen möchte, welche aus ökonomischem Gesichts- 
poncte das Verfahren als unpractisch erscheinen lässt. 

Andererseits erklären wir uns die Langsamkeit, mit 
welcher die Blutegel des Herrn Borne die not h ige Grösse 
erreichen, um verkäuflich zu werden. Das von seinem 
Faserstoffe geschiedene Blut hat sicherlich einen grossen 
Theil serner ernährenden Eigenschaften verloren. Auch 
vergehen bei diesem Verfahren 6 oder 8 Jahre, bevor die 
Blutegel völlig erwachsen sind, während die Blutegel in 
der Umgegend von Bordeaux nur 3 oder 4 Jahre hierzu 
bedürfen. Sie werden also in der halben Zeit schon ver- 
käuflich und man kann vernünftiger Weise diesen Unter- 
schied nicht allein auf Rechnung der südlichem Lage die- 
ser Sümpfe schreiben. 

Wir glauben, dass das Mittel , welches wir in dem 

Briefe des Dr. Harreaux finden, indem er d e Priorität 
der Zucht nngsart in Anspruch nimmt, die Herrn Borne 

zugeschrieben wird, wirklich unbestreitbare Vortheiie ge- 
währe und theilen aus demselben die folgenden Stellen mit: 
„Nach dem Legen wurden die Blutegel gefüttert und 
«war die fadenförmigen mit Kalbsblut, die grossen aber 
mit Rindsblut. Nach mehren Versuchen verfuhr man da- 
bei auf folgende Weise; • 

„Ganz warmes Blut (wovon ein Theil geschlagen 
wurde, um den Faserstoff abzuscheiden, der anders Theil 
als Blutkuclien blieb) wurde au den Rand der Bassins 
Fermond, Biotegel. 6 



auf coucave schwimmende Bretcheu gegeben. Sobald man 
das Wasser in Bewegung setzte, eilten die Blutegel an- 
bei und warfeu sich von selbst über die ß reichen her. 
Sie geben dem Blutkuchen den Vorzug uud setzen sich an 
demselben fest , um daran zu saugen. Hauptsächlich die 
grossen versehmähen das Blutwasser und wählen jeder- 
zeit die festeren Blutkuchen. 

„Zwei Bretchen werden von einem Aufseher über* 
wacht» der mit einem Im neuen Säckchen versehen ist, 
die trägen herbeibriugt , die vollgesogenen abnimmt und 
sie bei Seite legt. . ?.;•>. ■ . 

„Die ganz kleinen, fadenförmigen Blutegel, welche 
erst . in diesem Jahre ausgekrochen sind , bekommen auch 
eine Fütterung, die ihnen sehr zu bekommeu scheint. 
Man füttert sie nämlich mit lebendiges Fröschen, deneu mau 
die Schenkel zerbricht und sie alsdann in das Reservoir 
der jungen Blutegel wirft. Sie setzen sich an dieser Beut« 
fest und erschöpfen dieselbe bald durch zahlreiche Bisse. 

„Haben die Blutegel diese Fütterung vor Eintritt des 
Winters erhalten, so verschwinden sie und kommen erst 
im Frühling wieder zum Vorscbeiu," 

Wenu wir uns auf alle die Blutegelzüchter der Gironde 
beziehen wollten, so müssteu wir zügeben, dass die FiH- 
terung mit geronnenem Blut den Blutegeln eher nachtei- 
lig sei, weil es von ihnen schlecht verdauet wird und bei 
den m ctiic mi sclien Blutegeln Krankheiten veranlasst, die 
sehr schwor zu heilen sind. Wollte man warmes, noch 
flüssiges Blut anwenden, so würden Sie es oft mit Wi- 
derwillen annehmen , und bringt man sie dann sogleich 
in die Reservoirs zurück, so hat die plötzliche Tempe- 
raturveränderung eine nachteilige Einwirkung auf die* 
selbe«. Da sie übrigens genötktgt sind, in einem be- 
schränkten Räume zu verweilen, so werden sie bald 
krank, krümmen sich zusammen und sterben. 

l**e Blutegelzüchter siud darin überciust immig, dass 
die auf diese Weise ernährten Blutegel sehr häufig ma- 

d .i •»', *d ..»;: an» . j ( 
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ger, schlaff und kränklich sind, während, wenn sie sich 
an lebenden Tbieren ernähren, lebendig, hart und kräftig 
sind. Das Blut wird von ihnen leicht verdaut, so das« 
sie vom Monat April bis zum Monat October bei einer 
milden und warmen Temperatur monatlieh 3 oder 4 Mahl- 
zeiten erhalten können. , 

Wir besch Hessen diesen wichtigen Artikel, indem 
wir nach Elie Masson die Methode mittheilen, Welche 
einige Blutegelzüchter in der Gegend von Bordeaux be- 
folgen : 

'* . • • • • 

Mun bringt in ein Reservoir 50 Stück Pferde. 

Die Blutegel halten ihre erste Mahlzeit, indem sie sich 

an den Beinen dieser Thiere festsetzen und sich voll- 

saugen. 

Die folgeedee Tage erholt sich dieser erste Pferde- 
trupp auf eiuer Wiese, die reich mit saftigen Kräutern 
bedeckt ist, und eiu anderer Trupp Pferde leistet diesel- 
ben Dienste in einer andern Abtheilung der Blutegelan- 
lage; und so geht, es fort bis, nachdem alle Abteilungen 
ihr© Fütterung erhalten habeu, man zu der ersten wieder 
zurückkehrt, damit die Blutegel, welche bei der ersten 
Mahlzeit noch im Winterschlafe sich befanden, an der 
zweiten Theil nehmen und dass die kleinsten, welche bei 
ihrer Jugend schnell verdauen, zugleich Gelegenheit er- 
halten, sich eiu zweites Mal vollzusaugeu. 

Wahrend ihres Aufenthaltes in dem Blutegelteich, der, 
wie wir gesagt habeu nicht lange dauert, fressen die 
Pferde Gras und die zarten Spitzen ter Binsen, die für 
sie ein Lieblingsfittter zu sein scheinen. 

Das Füttern dauert vom 1. April bis zum 15. Junius, 
und während dieser Zeit kauii man rechnen , dass die 
Pferde die Abteilungen der Blutegelauiagen fünf bis 
sechs Mal, nach Andern auch acht oder zehn Mal 
besucht haben. . .. 

6 
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Wir müssen noch hinzufügen, dass der Zustand der 
Temperatur grossen Einfluss auf die Art und Weise hat, 
wie die Fütterung von Statte* geht. . ; . < 

Bei kalter Witterung , %. B. bei Regen oder bei 
Wind, wird das Pferd angegriffen und ungeduldig, ist 
dann von keinem Nutzen, und man thut um Besten , es 
.dann aus dem Sumpfe zurückzunehmen. 

Bei heiterer Witterung, bei schönem Sonnenschein, 
ist das Pferd ruhig und geduldig, und der Blutegel er- 
nährt sich dann gut. 

Bei stürmischer Witterung besitzen die Blutegel eine 
ungewohnte Gierdo und saugen sehr beharrlich. Die 
Pferde fühlen sich dadurch gequält, nnd man muss sie 
desshalb nur kurze Zeit im Sumpfe lassen. 

Ein guter Theil dieser Pferde kommt aus Poilou, sie 
gehen in ganzen Trieben über Cognac nach der Gironde. 
Achtzehn bis zwanzigtausend Pferde sind im Durchschnitt 
jedes Jahr für das Futtern der Blutegel im Departement 
der Gironde bestimmt. Diese Zahl mag übertrieben sein 
und soll nach Elie Masson nur zwei Tausend, nach 
Lau reu s nur fünfzehnhundert betragen. 

Um uns aus diesem unermesslicheii Labyrinth, in 
Betreff der Ernährung der Blutegel, herauszufinden, mag 
noch bemerkt werden: 

1) dass in der Natur diese Thier die Ernährung durch 
Blut der Säugethiere entbehren können und dass einige 
Blutegelzüchter bei Befolgung dieser natürlichen Methode 
zu trefflichen Resultaten gelangt sind. Vielleicht sollte 
mau bemüht sein, ihr grossere Allgemeinheit zu verleihen; 

2J dass die Froschlarveu, die Frosche, die Salaman- 
der und ohne Zweifel eine grosse Anzahl von Thieren 
ohne Rückenwirbel und vielleicht auch Iufusorieu oder 
vegetabilische Substanzen die natürliche Ernährung der 
Blutegel bestreiten; 

3) dass indessen bei der Blutegelzucht wegen der 
grossen Masse der Annelideti im Verhältuiss zur Aus- 
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l> reilung der Sümpfe sich nützlich erwiesen hat, dass 
man. zur Ernährung mit dem Blute der Säugelhiero die 
Zuflucht genommen hat; j 
4 4) dass in dieser Beziehung zweierlei allgemeine 
Methoden in Anwendung sind:- a) man kann die Blutegel 
aus den Adern des Thieres ihre Nahrung bezichen las- 
sen: oder auch b) sieh des Blutes bedienen, welches aus 
dem Schlachthause kommt; . r • .•.•<; 

- 5) dass das warme Blut den Vorzug hat vor dem 
kalten Blute; . \ t 

6) dass das seines Faserstoffes beraubte Blut vor- 
züglicher ist, als das gerinnbare Blut, weil es entweder 
weniger nahrhaft ist oder weil es sich böser assimilirt 
und diese Anneliden weniger angreift ; dass es endlich, 
nach der Behauptung der neuesten Blutegelzücliter, aus 
dem wichtigen Grunde vor dem gerinnbaren Blute den 
Vorzug hat, weil die Verdauung des letzteren langsamer 
und schwieriger ist u«d öfter den Tod dieser Thiere 
herbeiführt; 

7) dass die Thiere, welche man vorzugsweise zur 
Fütterung in den Sümpfen anwenden muss, Esel und 
Maulthierc sind, die am geduldigsten zu sein pflegen, so- 
dann Pferde und Kühe, nur rouss man letzteren eine gut 
versorgte Haufe vorsetzen; 

! - 8) dass man endlich die Btutegelzucht zur Vervoll- 
kommnung der Landwirtschaft benutzen müsse, um da- 
bei die Thiere zu scheuen, durch welche man die Ernäh- 
rung der Blutegel besorgt. 

' f v ■: ■' . ■■ .:, • . • . 

F. Sorgfalt, welche man auf die Blutegel, das 
Legen ihrer Cocous anlangend, zu verwou- 
. - den hat. 

Als die wichtigste Bedingung für den Erfolg in der 
Blutegelzucht empfiehlt man in der Regel, die Blutegel 
während ihrer Vervielfältigung nicht zu stören. In die- 
sem Falle muss man verhindern, dass das Vieh in die 
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Blutegelsiimpfe gehe und muss hauptsächlich das Fischen 
vom Monat Junius bis zu Ende des Septembers verbie- 
ten. Sobald die Blutegel ihre Cocons zu legen bereit 
sind, ziehen sie sich zurück und begeben sich in die Ga- 
lerien, wo sie die Cocons zu legen pflegen. 

So u bei ran erzahlt uns, dass Hr. Borue auf die 
Blutegel, welche »ich vervielfältigen sollen, besondere 
Sorgfalt verwendet. 

Es ist bekannt, erzählt er, dass die Blutegel womög- 
lich ihre Cocons in eine weiche und feuchte Erde legen 
ausserhalb dem Wasser und in kleiner Entfernung über 
den Spiegel desselben. Wenn diese Bedingungen erfüllt 
werden und die jungen Blutegel Zeit zum Auskriechen 
haben, so begeben sie sich unmittelbar nach dem Aus- 
schlüpfen in den Sumpf. 

Wenn aber dio Erde ausgetrocknet ist und wenn die 

Trockenheit dio Cocons vor dem Ausschlüpfen der Blut. 

egel ergreift, so sind letztere verloren; sie sind es auch, 
wenn der Wasserspiegel steigt und die Cocons unter 

Wasser gesetzt werden, bevor die Blutegel auszuschlü- 
pfen im Stande sind. Darin beruht der Fehler des in der 
Gegend von Bordeaux befolgten Verfahrens, wodurch, 
wie Vayson ganz richtig bemerkt, jährlich eiue grosse 
Menge Cocons verloren gehen, weil man nämlich dort die 
Sümpfe austrocknen lässt. Ein Theil der Cocons wird 
von der Sonne verbrannt und ein anderer in dem Augen- 
blicke ertränkt, wo man das Wasser wiederum in die 
Sümpfe treten lässt. 

Hr. Borne geniesst den natürlichen Vortheil eines 
Sumpfes, wo das Wasser immer denselben Höhenstand 
behält. Die Ufer sind durch eine Portion des Torfes er- 
höht, welcher bei der Austiefung dieser Sümpfe ausge- 
hoben worden ist. Dieses ist n«n ein weicher, feuchter 
und für die Aufnahme der Cocons ganz günstiger Boden. 
Hierhin begeben sich, und besonders iu südlicher oder öst- 
licher Exposition, die Blutegel vorzugsweise, um ihre Co - 
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cons zu legen. Bekanntlich graben sie sieh im Zustande 
der Natur kleine Gänge > in welche sie ihre Cocons le- 
gen. Hr. Berne nimmt es übersieh, ihnen diese Canäle 
vorzurichten. Sebald er gewahr wird, dass die Blutegel 
sich begatten, so beginnt er an den südlichen und östli- 
chen Ufern seiner Bassins Vertiefungen auszuarbeiten, 
in welchen die Blutegel einen leichten und bequemen Zu- 
fluchtsott finden können. Er hebt die ebernäch liehe Torf- 
schicht des Ufers von 15 — 20 Centimetcr Oberfläche em- 
por und anseht auf der untern Schicht des Sumpfes, in- 
dem er auf den Torf mit dem Finger druckt, kleine, 
hohle Furchen , die sich bis in s Wasser hiaab verlaufen 
und die in einer Länge von 20 — 25 Gentimeter empor- 
steigen. Er bedeckt sie alsdanu mit der vorher abgeho- 
bene«. Torfschicht wiederum. Auf diese Weise sind un- 
terirdische Gange vorhanden, deren unterste Oeffnung die 
Blutegel ohne Muhe erreichen und in derselben bis zu 
einer Höhe emporsteigen, die ihnen zusagt. Hier legen 
sie ihre Cocons, die mau häufig in der Gestalt eines Ro- 
senkranzes, gleichsam aneinander gereihet, antrifft. Von 
einer Zeit zur andern hebt man die liasenpatzen, weiche 
die unterirdischen Canäle bedecken, wiederum emper und 
nimmt die gelegten Cocous weg; denn man muss ver- 
meiden, dass die kleinen Blutegel in den Basssns zur 
Welt kommen, welche von den grossen Blutegeln be- 
wohnt werden. Man keimte ihnen dann nicht die Sorg- 
falt widmen, deren sie bedürftig sind, und sie würden 
dann fast unvermeidlich verloren gehen. 

Ein kleines, abgesondertes Bassin, welches man das 
Ausbrütebassin nennen konnte, hat die Bestimmung, 
den Cocons Schutz zu gewähren und die jungen Blut- 
egel, nachdem sie ausgeschlupft sind, aufzunehmen. 
Diese ist eine der glücklichsten Einrichtungen des Herrn 
Borne, und ich will jetzt versuchen, sie genauer zu 
beschreiben. 

i't, KAiit .!■*»! , . : . -IV l»Vf fli-r 1 .. ' : .V.l. • /• ".;i:v. 
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( Auf den Rand oder das Ufer eines kleinen Bassins, 
welches in Torf gegraben und, gleich den andern, mit 
Wasserpflanzen besetzt ist, stellt Herr Borne einen 
hölzernen, rechtwinkeligen Kasten ohne Boden. Kleine, 
im Torfe angebrachte Can&le laufen von der Oberfläche 
aus, welche von den Wanden des Kastens eingeschlossen 
wird, senken sich immer tiefer und communiciren mit dem 
Schlamme des Bassins. Der Bodes, welcher die Sohle 
des Kastens bildet, ist mit einer Moosschicht bedeckt, 
und auf dieser Moosschicht ordnet man die Cocons in 
einer Höhe von 3 Stuck über einander. In diesen Kas- 
ten werden die Cocons eingetragen, sobald sie eben auf* 
gefunden sind. Man bedeckt sie mit Moos und ver- 
schliesst dann den Kasten mit einem hölzernen Deckel. 
Um ihn gegen die Sonne zu schützen, bedeckt man ihn 
noch mit 2 oder 3 Schichten von Torfpatzen. Die Blut- 
egel schlupfen aus, sobald ihre Zeit gekommen ist und 
zwar jeder Cocon zu verschiedenen Zeitpuncten. Sie 
finden ihren Weg durch das Moos, gelangen in die klei- 
nen Cauäle und erreichen den Schlamm des Sumpfes. 
Die spät gelegten Cocons, die unter andern Um ständen 
sicherlich zu Grunde gegangen sein würden, erhalten 
sich bis zum Frühling und schlüpfen erst beim Eintritt 
der ersten Wärme aus. Während des Winters schützt 
Herr Borne die Cocons auf die Weise vor Frost, dass 
er den Kasten mit einer Torfschicht von 30 — 40 Centi- 
meter Dicke bedeckt. Iii diesem kleinen Bassin werden 
die jungen Blutegel nach demselben Verfahren wie die 
grossen gefischt ; man schlägt nämlich das Wasser und 
nimmt sie in einem Netze auf in dem Masse, als sie 
herbeikommen, erregt durch das Bedürfniss der Nahrung 
und durch die Hoffnung, sich an ihrer Beute fest zu- 
setzen. 

Wir haben die Sümpfe des Herrn Borne besucht, 
und ob wir gleich gegen diese Anlage Anfangs einge- 
nommen waren, so müssen wir doch bekennen , dass wir 
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mit der Ueb er zeug u ng von dort zurückgekehrt sind, dass 
dieser Blut egelzüchter eins der glücklichsten Mittel der 
Vervielfältigung in Anwendung gebracht habe. 

Von Herrn Elie Masson erfahren wir, dass man 
in einigen Sümpfen der Gegend von Bordeaux das Trok- 
kenlegen derselben vom 10—15 Juni beginnt und durch 
Schleusen das Eintreten des Wassers verhindert, wah- 
rend man das Abfliesscn auf alle Weise befördert. •» 

:> >Die Blutegelsucht im Grossen betrieben, wie es in 
der Gegend von Bordeaux der Fall ist , gestattet nun 
nicht, die Cocons zu sammeln und sie, wie es Herr 
Borne t hu t , in einem Auabrätebassin unterzubringen. 
Uebrigens hat man die Nützlichkeit dieser Massregel bis 
jetzt noch sieht gehörig begriffen. ul 

In dem Moment, wo die Blutegel ihre Cocons legen 
wollen, bildet sich um die Geschlechtsorgane eine läng- 
liche Auftreibung, blässer als der übrige Theil des Kör- 
pers. Dieses ist die Lendengegend, welche eine gelbliche 
Färbung angenommen hat und woraus man abnehmen 
kann, dass der Blutegel im Begriff ist, seine Cocons zu 
legen. Bald zieht sich dieser Theil zusammen und be- 
deckt sich mit einem weissen Schleim, dem Seifenschaum 
ziemlich ähnlich. Jetzt muss man sich hüten, den Blut- 
egel zu berühren, denn er ist eben im Begriff, zu legen, 
und mau wurde ihn in diesem Geschäfte stören. 

G. Sorgfalt, weiche auf die Cocons zu ver- 
. >.;. 1 wenden ist. • 1 ' " 

>,i »: »;*• '' • *•«/"'• • .-..«. ' ' n- ,; • 

Wir haben im vorhergehenden Artikel der Sorgfalt 
Erwähnung gethan , welche Herr Borne auf seine Co- 
cons verwendet und wollen jetzt noch dasjenige hinzu- 
fügen, was in diesem Betreff verschiedene Andere, be- 
sonders Herr Vayson, gerat hen haben. ' 

,l Weno die Cocons gelegt sind und dieselben durch 
eis einsinkendes Erdreich oder durch andere Umstände 
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blossgclegt oder iu's Wasser fallen sollten, so muss man 
sie sorgfältig aufsammeln und in eine solche Lage brin- 
gen , welche ihrer ferneren Ent Wickelung zuträglich ist. 
Uro das Einsinken der Erde zu vermeiden, muss man 
das Wasser in vollkommener Ruhe lassen, aus der Ent- 
fernung die Sümpfe überwachen und verhindern, daas sich 
denselben ein Thier nahe. Man muss sich selbst ent- 
halten , den Ufern zu nahe zu kommen, um nicht unter 
den Füssen eine grosse Zahl von Cocons zu zerqnst sehen. 

Die kleinen Inselchen sind in dieser Beziehung sehr 
nützlich, weil sie in der Mitte des Wassers angebracht 
sind und die Blutegel hier im Legen ihrer Cocons weit 
ungestörter sind. Auch sind die Cocons weniger den vor* 
schiedeneu Ursachen exponirt, durch welche s ; e aus ihrer 
unterirdischen Lage, die ihrer Knt Wickelung so sehr zu- 
sagt, hervorgezogen werden könnten. 

Die Hauptsache, welche man in Betreff der Cocons 
in's Auge zu fassen hat , besteht darin , dass sie weder 
unter Wasser kommeu, noch der Vertrocknung ausge- 
setzt werden. Auf diese Puncto zu achten, ist vou gros- 
ser Wichtigkeit. 

Da ia Frankreich wahrend vier Monaten des Jahres 
das Blutegelfischen in den Vervielfalligunga- und Fülle- 
rungssüropfeu verboten ist, so folgt daraus, daas mau 
Bassins haben müsse, in welchen die Blutegel aufbewahrt 
werden, deren man bedarf, oder die sich reinigen sollen; 
lind da in den nämlichen Bassins die Blutegel sich be- 
gatten und während des Sommers fortpflanzen, so wollen 
wir jetzt, damit man nicht aus Mangel an Fütterung in 
die Gefahr komme # das Ergebwiss dieser Fortpflanzung 
zu verJieien, die Rath schiige des Herrn Vayson roit~ 
theilen, welche es in dieser Beziehung gemacht hat. 

„Bei einer beschränkten Blutegelzucht würden die 
Blutegelzüchter in Gefahr kommen, fast die ganze Ver- 
vielfältigung wegen Mangel an Nahrung zu verlieren, 
welche man in diesen Bassins wicht allen kleinen Bln*> 
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egeln zukommen lassen kann, weil Pferde in dieselben nie 
geführt werden. Es wird indessen leicht sein, diesem 
Uebelstande dadurch abzuhelfen, dass man die Inselchen, 
welche zur Erleichterung des Legens angebracht sind, 
beweglich macht, während sie nur in den Fütterungs- 
bassins einen festen Stand behalten. Das Resultat wird 
ziemlich dasselbe bleiben» und man braucht nur für diesen 
Zweck die Oberfläche des Reinigungsbassins mit einer 
grossen Zahl tragbarer Inselchen zu bedecken, bestehend 
aus vier Pfählen, die eine Horde tragen, auf welcher 
Rasen*- und Torfpatzen aufgeschichtet sind. Oer innere 
Rand des Umfriedigungsdammes muss. hauptsächlich mit 
solchen Inselchen besetzt sein. Zu Ende des Septembers 
oder besser noch wahrend dieses ganzen Monats muss 
man, ohne diese Inselchen weiter hinsichtlich ihres Innern 
zu stören , sie in ein anderes Bassin versetzen, nämlich 
in das Fütterungsbassin, wobei man Sorge zu tragen 
hat, dass sie nicht tiefer tu das Wasser eintauchen, als 
es vorher der Fall war. Auf diese Weise schlupfen die 
meisten Cocons ohne grossen Aufwand immer im Fütte- 
rungsbassin aus. 

,,Im Winter, wenn die Wächter Nichts zu thuu ha« 
btn, müssen sie dergleichen tragbare Inselchen fertigen« 
die ohne grossen Kunstaufwand hergestellt werden und 
keine Unkosten verursachen. 4. 

„Schwimmende Bündel, die aus Garben von Wasser- 
pflanzen gebildet werden, eignen sich ebenfalls ganz gut, 
um die Cocons von einem Bassin in's andere zu verset- 
zen. Die Blutegel ziehen sieh in diese Bündel sehr 
gern, um ihre Cocons hineinzulegen; sie wählen den 
obern Theit derselben , der sich immer ausserhalb des 
Wassers befindet. In solchen Bündeln hat man bis ge- 
gen 200 Cocons gefunden, welohe die Blutegel, vorzugs- 
weise vor andern Oertlichkeiten , hierher gelegt hotten. 
Die Blutegel zeigen selbst, wie sehr es ihnen in diesen 
Bündeln von Wasserpflanzen behagt, indem sie sich iu 
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dieselben zurückziehen, wenn sie sich im Wasser ermü- 
det fühlen, und indem sie hier nicht nur die leeren Bäume 
zum Legen ihrer Cocons, sondern such die Rauhigkeiten 
finden, die ihnen beim Abstreichen ihrer Epidermis beför- 
derlich siud. a , . . , . \ 

H. Sorgfalt, welche auf die jungen Blutegel 

ZU verwenden ist. 

• • • -\ 

. * s .. • ■« .... . " », I* 

Wenn der Zeit punet kommt, wo die jungen Blutegel 
auszuschlüpfen bereit sind , kann man die Bemerkung 
machen, dass die innere Haut der Cocons eine schwärz- 
liche Farbe darbietet. Bald lösen sich die kleinen war* 
zenartigen Spitzen ab, welche sich an den Enden der 
grossen Aeste des Cocons befinden und lassen zwei 
kleine Oeffhnngen wahrnehmen , aus welchen die jungen 
Blutegel zum Vorschein kommen. Manchmal schlüpfen 
sie bloss aus einer dieser Oeffnuugen , manchmal aus bei- 
den zugleich aus. 

Das schwammige Gewebe dient den jungen Anneli- 
den noch eine Zeit lang zum Zufluchtsort, indem sie in 
die Maschen desselben eindringen und dabei zu gleicher 
Zeit ihre Epidermis leicht abstreifen. Man darf sich 
desshalb nicht zu sehr beeilen, die leeren Cocons weg- 
zunehmen, mögen sich dieselben nun auf den kleinen In- 
seln oder in den Ufern befinden, oder mögen sie auch 
zufällig auf der Oberflache des Wassers herumschwimmen. 
- : Man weiss nicht genau, wovon die jungen Blutegel 
leben, nachdem sie ihren Cocon verlassen haben; aber 
es ist sehr möglich, dass die Wasserlarven gewisser la- 
gerten, deren Haut sehr weich ist , und vielleicht Infu- 
sionsthiere ihre erste Nahrung bilden, so dass man wah- 
rend der ersten Monate sie nicht zu füttern braucht. 
Spater aber wirft man Froschlarven, Frösche oder kleine 
Fische in die Sümpfe, und die jungen Blutegel fallen sie 
sogleich an and saugen tn ihnen mit Gierde. Michel et 
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hat den glücklichen Gedanken gehabt, zu Dampicre einen 
Frosch teich anzulegen, der eigens für die Biotegel- 
sacht bestimmt war. . .•-'!: . * lauljv 

Eigentlich sind die jungen Blutegel erat im nächsten 
Frühlinge fähig, Nahrung, welche von Wirbel thieren 
kommt, su sich zu nehmen; aber dann macht man auch 
die Bemerkung, dass sie weit gieriger sind, als die grös- 
seren Blutegel. 

iCfattvaUier hatte in einem Glase Blutegel, welche 
drei Monate ntt waren; er gab ihnen einen jungen Frosch, 
über welchen sie sich gierig hermachten und ihn in kur- 
zer Zeit erschöpften. ' « .1 

Heft Borne füttert sie indessen, wie Soubeiran 
berichtet , sogleich mit dem weniger substantiellen Blute 
der Kälber, und bemerkt in diesem Betreff: „Kaum sind 
sie ausgeschlüpft , als auch ihre Gierde schon ausseror- 
dentlich ist. Sie setzen sich an die Hände oder auch an 
die Haut der Thier e mit einer merkwürdigen Gehässig- 
keit. In den beiden ersten Jahren ihres Lebens wachsen 
diese kleinen Blutegel ausserordentlich langsam; alsdann 
nehmen sie rascher zu , so dass sie in zwei Jahren ihr 
zehnfaches Gewicht erlangt haben. 14 . 

Reich erzählt auch, dass man, um 800 junge Blut- 
egel zu füttern, einige lebendige Frösche unter dieselben 
warf; dass letztere von der jungen Brut mit Gierde an- 
gefallen wurden, indem sie sich hauptsächlich am Kopfe 
der Frösche festsetzten. Die Frösche suchten sich mit 
ihren Vorderfüssen von den Blutegeln zu befreien und 
verletzten letzlere bei dieser Gelegenheit. In Folge da- 
von starbeu 126 Stück binnen 3 Tagen. Man wiederholte 
den Versuch mit Fröschen, denen man die Füsse gebun- 
den hatte; dennoch aber starben 115 Stück binnen 8 Ta- 
gen. Endlich fütterte man sie mit kleinen Fischen und 
es starbeu wieder 91 binnen 14 Tagen. Daraus ist Reich 
zu folgern geneigt: 1) dass der junge Blutegel lange 
Zeit ohne Nahrung bleiben könne, aber auch ohne sich 
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vollständig zu entwickeln; 2) dass das Blut der Thierc 
ihnen nachteilig sei, und dass man im ersten Jahre alle 
animalische Nahrung von ihnen fem halten müsse. Dieser 
Ansicht ist auch Faber, indem er sagt, dass man nach 
dem Ausschlüpfen der Cocons jede Fütterung der jungen 
Blutegel vermeiden müsse > indem sie denselben schäd- 
lich sei. 

Zur Unterstützung dieser Ansichten glauben wir 
einen Brief mittheilen tu müssen, den wir von Hrn. Le- 
taver Iiier de la Mairie, Grundeigentümer zu Argen- 
ton, im Oecember 1652 erhalten hoben. Man wird aus 
diesem Briefe ersehen, dass es möglich sei, Blutegelzucht 
zu treiben, ohne sich um das Füttern der jungen Blut- 
egel zu bekümmern, obschon wir zugestehen, dass die« 
ses Füttern häufig seinen Nutzen haben könne. 

• ••• . •' ■ * • • • ' ' ~ i 

Mein Herr! 

„Nachdem ich die Ehre hatte, Sie im vergangenes 
Meaat September zu besuchen, habo ich einige Tage 
später 200 Blutegel Ihnen mit der Bitte übersandt, alle 
möglichen Versuche mit ihnen vorzunehmen, um die Qua- 
litäten derselben zu erkennen, die bei denen nicht zu fin- 
den sind, welche in Paris verkauft werden. Ich bitte 
Sie, auch mir zu sagen, ob diese Anneliden meiner Er- 
wartung vollkommen entsprochen haben und ob Sie mit ihnen 
zufrieden gewesen sind. Glauben sie nicht, dass sie in 
Allem den im Handel vorkommenden vorzuziehen sein 
möchten, und dass es ein grosser Vortheil wäre, sie statt 
der ausländischen Blutegel in Anwendung zu bringen? 

„Ich habe Sümpfe, die im Zustande der Natur sehr 
reich mit diesen Blutegeln bevölkert sind und nie ein 
anderes Futter erhalten haben, als die Nahrung, welche 
ihnen ihre Teiche darbieten, Einer Anstalt, wie der Sal* 
petriere, könnte ich eine grosse Menge davon liefern, 
wenn ihnen dicss angenehm sein sollte. Die Apotheker 
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raoiner Gegend geben ihnen vor allen andern den Vorzug 
und stehen nicht an, das Hundert mit 30-35 Francs zu 
bezahlen. 

ii „Genehmigen Sie mein Herr etc. ;f 

Letavemier de la Müirie." 

Wie man hier gesehen hat, so kann man die Blut- 
egel ganz natürlich ziehen und in sehr grosser Menge, 
ohne die mehr oder weniger barbarischen Mittel anzuwen- 
den , welche in der Gegend von Bordeaux gebräuchlich 
sind , oder ohne zum Blute seine Zuflucht zü nehmen, 
was ebenfalls Mehre zu ihun pflegen. Demungeachtet 
sind dergleichen Blutegel von trefflicher Qualität und de- 
nen bei Weitem vorzuziehen, die man im Handel findet. 

Bis das Gegen* heil erwiesen worden ist, glauben 
wir demnach, dass die Erneuerung des Wassers den jun- 
gen Blutegeln den Tod bringt, hauptsächlich während des 
Augenblicks, wo sie aus den Cocous ausschlüpfen. Wir 
sind der Meinung, dass eine Wasserströmung, welche die 
Vegetabilien oder die mikroskopischen Thiere mit fort- 
fuhrt , auch zugleich die jungen Blutegel eines Theils 
ihrer ersten Nahruug beraubt. In den natürlichen Sum- 
pfen, wo das Wasser nicht erneuert wird, leben die jun- 
gen Blutegel und nehmen sehr an Grösse zu, ohne dass 
man sie zu futtern braucht, und Wir wollen keinen andern 
Beweis, als die Stelle aus dem Berichte Souboiran's 
über die Erziehungsmittel des Herrn Berne: In dem 
Gartea des Herrn Borne wollten die jungen Blutegel, 
welche aal dieselbe Weise gefüttert wurden, nicht ge- 
deihen, und nahmen erst dann rasch an Grösse zu, nach- 
dem sie in den Sumpf von Ciaire - Fontaine gebracht 
worden waren.*' So ub ei ran schreibt hier bloss der 
Beschaffenheit des Wassers zu, was man, unseres Er- 
achteas, auf Rechnung lebender organischer Geschöpfe 
bringen muss, welche den jungen Blutegeln zur Nahrung 
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dienen. Leider sind die Uebelslände, welche mit st a- 
gHireiiden Gewäsaem verbunden zu sein pflegen, Sur Ge- 
nüge bekannt, und aus diesem Gesichtspuncte ist die 
Blutegelzucht ein Gegenstand, welcher mit der öffentli- 
chen Gesundheitspflege im Widerspruche zu stehen 
scheint. 

I. Brueueruug des Wassers. 

Wir sind überzeugt, dass die Erneuerung des Was- 
sers in den künstlichen Sumpfen oder Bassins ein nach- 
theiliger Umstand für die Ernährung der Blutegel sein 
wurde, wenn sie rationell erfolgte, d. h., wenn das alte 
Wasser Schicht vor Schicht auagetrieben und durch das 
neue verdrängt würde. Bei allen vorgeschlagenen Mit«* 
telu hat man eingesehen, dass dieses nicht der Fall sein 
dürfe, und dieses ist vielleicht für die Blutegelzucht ein 
glücklicher Umst and. Entweder ergiesst sich das Was- 
ser an dem einen Ende in das Bassin und üi esst am an- 
dern auf gleiche Weise wieder ab, oder es dringt durch 
Infiltration ein. Im ersteren Falle wird nur die oberfläch- 
liche Schicht erneuert, welche gewöhnlich rein und ohne 
alten Geroch ist, sobald die Vegetation dabei thätig ist; 
dabei aber verändert man keineswegs das tiefergelegene 
Wasser, besonders dasjenige nicht, welches mit der Erde 
in Berührung steht und allein dasjenige ist, welches einen 
Übeln Geruch besitzt. Wenn man indessen bemerkt, dass 
der Schlamm der natürlichen Sümpfe, in denen es deti 
Blutegeln benagt, immer mehr oder weniger mit diesem 
Schwefelwasserstoffgeruche beladen ist, welcher Geruch 
Herrn Mague-Lahens sogar auf den Gedanken brachte, 
dem Wasser, in welchem mau Blutegel unterhält, 
ein schwaches Verhältuiss von schwefelwasserstoff- 
saurem Natron oder Kali zuzusetzeu: so muss mau sich 
fragen, ob die vollständige Erneuerung des Waasers 
wirklich eine sehr nützliche Sache in dar Blotcgelzucht 
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sei. Wir werde* in der Folge die frage der Salubrität 
abhandeln und sprechen desshalb hier von weiter Nichts, 
als was auf die Zucht der Blutegel Bezug hat. i . , 
- . lu dem Falle, wo das Wasser durch Infiltration ein- 
dringt, macht man die Bemerkung, dass durch eine fer- 
nere Infiltration oder durch Verdunstung der Wasserspie- 
gel sinkt. Hier findet nun Erneuerung des Wassers nicht 
Statt, sondern das Wasser ist völlig stagoirend, und mau 
kann, wenn man: unter diesen Umstanden Blute gebucht 
treibt, nur noch den Tadel aussprechen, dass das W*«7 
ser nicht von conslaulem Niveau sei. ; , 

i Uebrigens werden; alle Diejenigen , welche Bassins 
besitzen, die gut mH Wasserpflanzen besetzt sind, auch 
Wissen, dass man jir der Nähe derselben keinen Übeln 
Geruch wahrnimmt, so lange man das Wasser nicht in 
Bewegung setzt; man kann sogar Wasser von der Ober? 
fläche schöpfen und sich überzeugen, dass es keinerlei 
Übeln Geruch besitzt. > . . 

u Dieses ist nicht der Fall hinsichtlich des Wassers, 
welches in die Erde eindringt, denn sobald man dasselbe 
umrührt, entbindet sich ein sehr deutlicher Geniel* nach 
Schwefel wasserstoffgas, und man hat nicht nölhig, ein 
schwefelwasserstoffsaures Alkali zuzusetzeu, wie/ Herr 
Mange-Lahens augeratheu hat, denn, wie wir schon 
anderwärts bemerkten, die im Wasser enthaltenen schwe- 
felsauren Alkalien wündelu sich bald in schwefelwasser- 
atoffeaure Salze um. . J .. .» r .. < 

Sollte man indessen spater zu der Ueberzeugung 
gelangen, dass das stagnirende Wasser den jungen Blut- 
egeln keinerlei Nahrung gewährt und dass dieser Geruch 
nach Schwefehvasserstoffgas ihnen nachteilig sei, als T 
dann müsste man ein anderes Mittel in Anwendung bri«? 
gen, um eine vollständige Verdrängung des übelriechen? 
den Wassers und einen Ersatz desselben durch frisches 
und heilsameres zu bewirken. Da dieses Mittel nirgends 
auf eine befriedigende Weise angegeben worden ist, so 
Fermond, Blutegel. ? 
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werden wir weiter unten ein Verdrängungsverfahren an- 
geben, welches wir für rationell halten. 

Im Departement der Gironde wendet man zweierlei 
Methoden der Blutegel tu cht au, und zwar das zeitwei- 
lige Austrocknen der Sümpfe, nnd Sumpfe mit 
Consta nlem Wasserspiegel. Beide Methoden ha- 
ben ihre Vortheile, wie ihre Nachtheile, aber die zweite 
ist unstreitig vorzüglicher, als die erste und scheint na* 
ter den Blutegelzüchtcra immer mehr an Gunst zu ge- 
winnen. 

Bei der Methode des Austrocknen», was wahrend 
des Juni geschieht, hat man den Von heil, daas der Bo- 
den wieder fest wird, dass die Verdauung der Blutegel 
begünstigt wird und dass die Wasserpflanzen kräftig 
wachsen können, wodurch der Boden des Sumpfes fest 
wird, wahrend zu gleicher Zeil das Vieh mehre Wochen 
der Ruhe geniesst. Damit ist aber der grosse Nachtheil 
verbunden, dass man eine sehr wichtige Quantität Cocous 
verliert, welche vor dem Austrocknen gelegt worden wa- 
ren und durch die Hitze und Austrocknung umkommen, 
oder bei dem Wiedereintritte des Wassers von demsel- 
ben bedeckt werden und in Fäulnis» geratheu. 

Wenn es bei der Methode mit censtaotem Wasser- 
niveau gelingt, deu eben erwähnten Uebelstaod zu ver- 
hindern, so hat dieselbe dagegen den Nachtheil, dass der 
Boden niemals austrocknet und zugleich unter den Hufen 
der Pferde in einen übelriechenden Schlamm verwandelt 
wird, in welchem die Blutegel nicht mehr leben können. 
Wenn man indessen, wie Vayson angerat hen hat, in 
den Sumpfen feste Wege anlegt, wovon weiter vorn die 
Rede war, so lässt sich dadurch dieser Uebelstand besei- 
tigen, und man erhält dadurch zugleich weit gewmnrei- 
chere und ergiebigere künstliche Sümpfe. - 
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K, Das Fischen der Blutegel. 

. • • . ,-.*.*• •»• 

Nach J. Martin gehört das Recht des Fisch ens je 
nach den Ländern entweder den Gemeinden, oder den Grund* 
herren, oder militärischen Behörden, oder den Pächtern. 

In Frankreich steht dieses Recht allen Surnpfeigen- 
thümer« zu. 

In Constanlinopel pflegt der bestimmte Tag, wo 
man eine Pachtung übernimmt, der 13. März zu sein. 
Die Pachtgebote werden im Jauuer und Februar gemacht. 
Oer Wille des türkischen Ministers entscheidet sich für 
den Pächter. Der Tag, an welchem der Pacht abläuft, 
ist der 12. März, jedoch wird eine Pachtung zuweilen 
auf mehre «fahre übertragen. 

Dieses bleibt sich nicht in allen türkischen Ländern 
gleich; so lässt z. B. der Pascha von Trebisond für 
seine eigene Rechnung fischen und übergiebt das Brge>r 
eise direct an Kau Heute in Constanlinopel, die nun die 
Blutegel wiederum für ihre Rechnung nach Triest, nach 
Marseille u. s. w. expediren. Der grössteTheil der turr 
kischen Sumpfe ist an Griechen, oder Amerikaner vott 
pachtet. Der Ertrag, den die türkische Regierung aus 
Verpachtung der Sümpfe in der Türkei und Kleinasien 
bezieht, beträgt 2 Millionen Piastar oder 433,331 Francs 
60 Centimen. 

Einer deutschen Zeitung zufolge soll die türkische 
Regierung an eine englische Compagnie das Fischeu der 
Blutegel auf zwei Jahre für 1,485,900 Piaster verpach- 
tet haben. 

In Oesterreich ist das Fischen der Blutegel an zwei 
Pächter auf fünf Jahre verpachtet. 

Die Zeit des Fischens. — Die Zeit des Fi- 
schens der mediciuischeu Blutegel muss nothweudig je 
nach den Himmelsgegenden verschieden sein. 

In der Regel pflegt mau im Frühlingo und im Herb- 
ste, vor uud uach dem Legeu der Cocous, das Fischen 

7» 
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vorzunehmen. In fle* warmen Ländern kann es dem- 
nach Statt finden von den ersten Tagen des Aprils bis 
zum Ende des Mai, wo die Blutegel zu legen anfangen. 
Alsdann kann man wieder ira October zu fischen begin- 
nen Und damit im November und Dccember fortfahren, 
wenn die Witterung es sonst erlaubt. Moquin -Ton- 
don so gl, dass man fischen könne von den ersten Tagen 
des Aprils bis zu den Monaten Junius und Julius; nb er 
wir sind der Meinung, dass das Fischen zu Ende des 
Monats Mai eingestellt werden müsse; denn in den Mo- 
naten April und Mai pflegen schon die Bewohner der 
Bretagne auszugehen, um Cocons zur Wiederbevölkcrung 
ihrer Blutegelteiche zu suchen. Es ist also wahrschein- 
lich, dass das Fischen im Monat Mai dem Käthe entge- 
gen fst', den man giebt, die Blutegel während der Zeit, 
wo sie ihre Cocons legen , in Ruhe zu lassen. In des 
Italien oder gemässigten Ländern liefert das Fischen nur 
Ertrag im Frühlinge, und alsdann kann man es während 
der Monate Mai, Junius und selbst zu Anfang des Julius 
vornehmen. Später ziehen sich die Blutegel in ihre un- 
terirdischen Gänge zurück, um hier ihre Cocons zu legen. 
Im November und December befinden sie sich für den 
Best des Winters in der Erde, und desshalb wurde das 
•Fischen um dies« Zeit ganz erfolglos ausfallen. » :••:*•»«! 

Y T er schied ene Mittel, die man für den Zweck' 
des Fi schens in An Wendung bringt. — • Das ein- 
fachste Mittel besteht darin, das Wasser aufzuregen und 
die Blutegel mit der Hand zu ergreifen, sobald sie in das 
Bereich des Fischers gelangt sind. Die Bauern,' welche 
diese Arbeit vornehmen, gehen für diesen Zweck in die 
Sümpfe, Teiche und Gräten; wo sich diese Thiere be- 
finden, mit nackten Beinen und ergreifen mit der Hand 
oder mit einem Netze die Blutegel, welche sich an festen 
Körpern angesetzt haben oder in der Nähe der Fischer 
schwimmen ; in andern fallen ergreifen sie dieselben auch 
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nohl *rst d*»»i nachdem sie sich an ihren Beinen festge- 
setzt heben.* ■■■'> . - 1 ?» 

Die Netze, deren sie sich bedienen, sind aus einem 
PlerdeHaargewebe um eineu Kreis herumgenäht, welcher 
von Abstand au Abstaud mit bleiernen Gewichten vei* 
seheu ist, und vou vier Schnüreu oder Ketten getragen 
wird, die an das Ende einer Stange befestigt sind. Ein 
Sieb, eiee Tasche aus Zeug oder ein Nels& aus feine« 
Maschen, welches am Ende, .eines Stockes befestigt ist, 
oder auch viereckige FlanelUappen an Holest ückeu be- 
festigt, können ebenfalls zum Fischen der Blutegel be- 
nutzt werden. Herr Laigniez, Apotheker zu Laval, 
bedient sich der Netze aus Messingdiaht mit engen Ma- 
tthen wen 1 Mülimeter und befestig!; sie an runden eiserne« 
und verzinnten Reifen, an welchen noch ein langer Stiel 
befestigt ist; Nach Herrn J. Marlin wirft man zu 
Strassburg in die künstlichen Bassins des Herrn Coyard 
kleine wollene Decken iu's Wasser, die man bald darauf 
Wieder zurückzieht, und indem mau sie schüttelt, fallen 
die Blutegel leicht ab, die sich daran festgesetzt haben. 
Die Fächer müssen vor allen Dingen das Wasser mit 
ihren Füssen oder auch mit grossen Harken, die sie auf 
dem Boden der Sümpfe fortschleppen, in Bewegung sei* 
aen. Indem sich diese Bewegung auf eine mehr odet 
weniger grosse Entfern eng fortpflanzt, so werden dadurch 
die Blutegel herbeigerufen, die ihren Aufenthalt verlasse» 
und an die Oberfläche des Wassers kommen, wo mau mo 

schnell ergreift. 

Einige Fischer umwickeln ihre Beine mit Flanell oder 
Lappen, oder zieheu Beinkleider aus wollenen Zeugen 
au, an welchen sich die Blutegel festsetzen. 

Herr Laigniez hat ein sehr sinnreiches Verfahre* 
angegeben , welches sich für das Fischen der Blutegel 
im Grossen zu allen Zeiten als zweckmässig dar* 
stellt und welches er in seinem Sumpfe tu Anwendung 
bringt..- <> * » „• Z '->'* r-«* r - ' «*« 
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„Mütelst eines kleinen eisernen Bootes mit Rodern 
and Steuerrudern geize ich, engt er, das Wasser stark 
in Bewegung, indem ich zahlreiche Kreise beschreibe. 
Die Erschütterung, weiche die Ruderrider dem Wasser 
des Sampfes mitt heilen, bringt die Blutegel in Bewegung 
und bewirkt, dass sie weit und breit von allen Seiten 
herbeikommen. Während dieser Zeit breitet ein anderer 
Mann in einer kleinen, flachen Barke eine grosse wollene 
Decke auf das Wasser aus, die sich bald vollsaugt und 
untersinkt. Sie wird indessen 15 Cenlimeter anter der 
Oberfläche durch vier Korkst iicken getragen, welche in 
den vier Ecken befestigt worden sind, and die Blutegel, 
welche unter oder über diese Decke kommen, setzen sieh 
an derselben fest. Derselbe Mann breitet 10 oder 19 
dergleichen Decken aus und 15 oder 90 Minuten später 
sieht er sie wieder aus dem Wasser, indem er bei der« 
jenigen beginnt, die er zuerst ausgebreitet hatte. Er 
rollt jede Decke zusammen und übergiebt sie einem 3. 
Manne, der den Auftrag hat, die Blutegel abzulesen und 
sie in ein Fass aus Pappelholz zu werfen. Die Sorti- 
rung der Blutegel findet gleich an den Ufern der Sumpfe 
Statt. Die grünen und die grauen Blutegel von solcher 
Grosse, dass sie in den Handel gebracht werden können, 
Werden besonders in kleine Bassins gebracht, die für die- 
sen Zweck in den Ecken der Sumpfe ganz besonders 
angelegt sind. Solche Blutegel, welche zu gross sind, 
oder auch die zu kleinen , werden unverzüglich wieder 
in's Wasser zurückgeworfen. Es ist alsdann leicht, in 
diesen kleinen Bassins ohne gresse Kosten und ohne grosse 
Arbeit mit Hülfe der Netze, von deneu ich gesprochen 
habe, diejenigen Blutegel zu fangen, welche für deu Hau« 
del bestimmt sind. 

„Meine Fischereien finden gewöhnlich im Marz, April, 
Mai, September und October Statt; Junius, Julias und 
August bleiben dem Legen der Cocons gewidmet. Ich 
bediene mich im Sommer, wie gesagt, der Netze, um die 
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Blutegel in den Bassins au fischen - in Winter muss das 
Wasser mittelst einer Pumpe aus den Bassins gehoben 
werden, um die Blutegel in der thouigeu Erde mit der 
Hand zu ergreifen, womit der Boden eiu Meter stark 
belegt ist." 

Da die Fischerei der Blutegel einer der wichtigsten 
Puncte der Blutegelzucht ist, so wollen wir noch nach 
Vayson die Details hier folgen lassen, welche zu dieser 
Beschäftigung gehören, um sie mit dem größtmöglich- 
sten Erfolge zu betreiben: 

„Das Fischen der Blutegel ist äusserst leicht* 
Männer oder Weiber mit grossen Stiefeln bewaffnet, die 
gegen die Bisse dieser Ringel wurmer schützen, gehen in 
die Sümpfe und halten in der linken Hand einen Sack von 
sehr dichtem Zeuge, von 2 Decimeter Länge und 1 De- 
eimeter Weite. Sie setzeu das Wasser mit ihren Füs- 
sen in Bewegung, oder sie schlagen es mit einem Stocke 
ringsum. Die Blutegel folgen diesem Rufe bnld; sie kom- 
men in Menge an die Oberfläche des Wassers, und wah- 
rend sie nun in das Bereich der Fischer gelangen oder 
sich an ihren Stiefeln festsetzen, werden sie mit zwei 
Fingern, dem Zeigefinger und dem Mittelfinger, ergriffen 
und in den Sack geworfen, den sie stets offen halten. 
Von Zeit zu Zeit schütteln die Fischer ihren Sack, da* 
mit alle diejenigen Blutegel, welche durch die Oeffnung 
zu entschlüpfen Lust hüben, wieder auf den Bodeu des- 
selben zurückfallen. 

„Die Bewegung, mit welcher man die Blutegel er- 
greift, muss sehr rasch sein, damit sie sich nicht an den 
Händen festsetzen können. Diese Geschicklichkeit wird 
bald erlangt, und wir sehen, dass gewandte Fischer wäh- 
rend einer Zeit von 5 — 6 Stunden mehr als 1000 Blut- 
egel in einem gut bevölkerten Sumpfe fangen. Diese 
Quantität muss nothwendig verschieden ausfallen, je nach 
der Geschicklichkeit des Fischers, dem Zustande der 
Atmosphäre und der relativen Zahl der in den Sümpfen 
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sich befindenden Ringelwürmer. Noch Herr» A. W; 
Laurens beträgt die Zahl der Blutegel, die man in 
einem i Tage fischen kann, 500 -«500. 

„Man muss äusserst sorgfältig darauf sehen, dass 
die Hände der Fischer ganz rein seien und eben so auch 
die Sacke, deren sie sich bedienen. Diese Vorstchts- 
massregel muss besonders von solchen Personen in An- 
wendung gebracht werden, welche Tabak zu rauchen 
pflegen. . - "J- ' • * ? 

„Wenn die Nord-, Ost- oder Westwinde stark we- 
llen, so muss man das Fischen unterlassen, indem man 
Unter solchen Umständen wenig Blutegel fangen wurde. 

„Wird das Fischen für den Verkauf vorgenommen, so 
müssen mehre Fischer zugleich a.n's Werk gehen, damit 
es reichlicher ausfalle. Diese Ringelwürmer sind keine 
geschickten Schwimmer und werden bald müde. Der 
geringste Stoss wirft sie auf den Boden des Sumpfes 
und sie flüchten dann in die Erde. Desshalb ist sehr 
wichtig, sie zu ergreifen, sobald sie zum Vorschein 
kommen, ohne ihnen Zeit zum Entweichen zu lassen; 

„Die Fischer müssen sich in einen Kreis stellen, da- 
mit jeder von ihnen die Blutegel ergreifen kann, welche 
au der Peripherie des Kreises oder in seinem Innern 
schwimmen, und so müssen sie den Sumpf, ohne sich 
zu theilen, durchstreichen. Wenn Sie dagegen sich zer- 
streuen, so wissen die Blutegel nicht, wohin sie ihre 
Richtung nehmen sollen ; sie ermüden alsdann und ziehen 
sich nach der Tiefe des Sumpfes zurück, um dieses Jahr 
nicht wieder zum Vorschein zu kommen. 

„Die Stiefeln der Fischer müssen immer mit wolle- 
nem Zeuge umwickelt sein. Diese Vorsichtsmassregel 
wird zwar von den meisten Fischern nicht beobachtet, 
liefert aber ein reichlicheres Resultat und verursacht 
ausser einiger Mühe keine Unkosten. Der T Ii ran , das 
Fett oder der Talg, welchen die Fischer anwenden, um 
ihre Stiefeln weich und im guten Zustande zu erhalten, 
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Bind em Gegenstand des Widerwillens für die Blutegel, 
die sich daran festzusetzen kommen; auch verlassen sie 
solche Stiefeln schnell. •) v ««t «... . > 

,,Gauz anders ist aber der Fall, wenn die Stiefeln 
mit einer Hülle umgeben sind. Die Blutegel hängen sich 
dann mit grosser Beharrlichkeit au, und man hat bei die- 
ser Umhüllung alsdann einen eben so reichlichen Fang, 
als man ihn mit der Hand bereits bewerkstelligt halte. . 

,,Die Blutegel müssen sehr hungrig sein, um nach 
kurzen Zwischenräumen mehrmals sich an der Oberflache 
des Wassels zu zeigen. . . ,% « , . 

„Die Fischer dürfen den Sumpf nicht eher verlassen^ 
als bis sie ihr Tagewerk vollendet haben. Einer dersel- 
ben ist ausreichend, um alle Säcke der andern auszulee- 
ren. Die Fischer müssen sehr zahlreich .sein , um äus- 
serst rasch den grossem Theil der Blutegel, die sich 
zeigen, zu ergreifen , Sonst wird man nicht den zehnten 
Theil: derselben laagcn. <f ■ '.»?_♦. 

Zu diesen einzelnen Notizen über die Yorsichts- 
roasaregeln, welche bei der Fischerat der Blutegel anzu- 
wenden sind, fügt Vayson noch deu Rath hinzu, das 
kleinste ReinigUngsbassüi mit einer Starken Wand von 
gut gefügten Bretern zu umgeben, die an der einen Seite, 
nämlich gegen Mittag, grosse Fenster bekommen, so 
dass sie eine Art kaltes Treibhaus bilden, in welchem 
man während der kältesten Tage des Winters, oder so- 
bald man fischen will,, eine gelinde Wärme zu unterhal- 
ten« im Stande ist.* ■ 

„Die Blutegel, sagt er, welche weiter nichts, als 
Wind und Kälte fürchten , werden auf diese Weise vöi* 

TTI .•;•*: ,-| ... ;| . 1 • '» « r ; r ! . . • 

*) Herr Quenard zu Courtunay meint zwar, daas diese Vor T 
sieht ganz überflüssig sei und versichert) dass in den Sümpfen der 
Gironde, ungeachtet diese Vorkehrung nicht angewendet werde, die 
Blutegel sich dennoch so stark an den Stiefeln festsetzen, dass sie 
buchstäblich von ihnen bedeckt sind. • ß* 
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Jfg geschützt fein, und wir sind ziemlich überzeugt, das« 
sie unter solchen Umständen zwei Mal des Jahres ihre 
Cocons legen werden/' 

Wenn bei den grossen Fischereien ein Fischer mehre 
100 Stück Blutegel gesammelt bat, so vereinigt sie ein 
Aufseher in einem grossen Sacke und schüttet sie dann 
sogleich in ein Fass aus, welches cur Hälfte mit Was- 
ser gefeilt und sehr gut mit einer Decke bedeckt ist. 

In einigen Oertlichkeiten wendet man Lockmittel von 
Fleisch, die Cadaver eben getödteter oder gestorbene* 
Thiere, an, die man den Abend vorher in die Sumpfe 
bringt und die dann bald von den Blutegeln bedeckt 
werden. Manchmal bedient man sich der Kalbslebern, die 
man an eine Schnur befestigt, so dass dieselbe eine sehr 
lange Linie bildet und die mau dann in den Teich wirft. 
Auch kann man, nach Gisler, auf der Oberfläche des 
Wassers linnene, mit Blut getränkte Tucher auabreiten. 

Zu Bouffarick betreibt man 'die Fischeret der Blut* 
egel auf eine andere Weise. Hier bedient man sieh eines 
hölzernen Kastens von 25 Ceatimeter Länge, 15 Centime! er 
Breite und eben so viel Höhe, von allen Seiten mit einer 
Menge hleiner Locher durchbohrt, die nach Einwärts en- 
ger werden, als nach Auswärts, deren kleinster Durch- 
messer aber deu Durchgang eines Blutegels gestattet. 
Das Innere des Kastens enthält Wasserpflanzen und 
Moos. Dieser Kasten wird an einem Stricke befestigt; 
man giebt ihn in den Blutegelteich, und am Abend oder 
am Morgen des folgenden Tages dringen die Blutegel 
durch die Oeffhungen ein und begebeu sich zwischen die 
Wasserpflanzen. 

In der Gegend von Smyrna kleidet sich der Fischer 
ganz nackt aus und geht mulhig in den Sumpf. Er be- 
trogt das Wasser heftig «nd vernachlässigt nichts, um 
die Aufmerksamkeit der Blutegel so viel als nur mög- 
lich zu erregen. Letztere setzen sich an seinen Körper, 
so seinen Beinen und vorzugsweise an seiner ^Jrost Xest, 
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und sobald er hinlänglich mit diesen T feieren bedeckt ist, 
verlässt er den Sompf und nimmt sie einzeln ab, um sie 
in einem Sacke zu sammeln. Ungefähr dasselbe Verfah- 
ren ist in Rassland in den Sümpfen gebrauchlich, welche 
bei Tilsit an der prenssisohen G ranze liegen. Die Fi* 
scher entkleiden sich bis zum Gürtel und gehen kühn ia 
den Sompf, der gewöhnlich reich mit Blutegeln bevölkert 
tat. Es dauert auch nicht lange, so sind sie von densel- 
ben bedeckt. Alsdann nehmen sie mit der Hand die Rin- 
gel wärmer von ihrem Körper ab und werfen sie io eines 
Sack, des sie auf ihrer Schulter tragen. Weiter unten, 
wo von der Erhaltung und dem Blutegelpark die 
Rede sein wird, soll noch das Verfahren angegeben wer- 
den, dessen man sich bei dar Fischerei in den Reservoirs 
bedient. 

Zum irischen der Blutegel ksnn man Weiber und 
Kinder verwenden und hat die Bemerkung gemacht, dass 
sie die Blutegel reeht gut herbeizulocken im Stande sind* 

Wenn man, nach Cl es i us, in das Wasser der Blut* 
egelsumpfe Börner von Ochsen oder Hummeln wirft oder 
auch die hörnernen Sohleo der mit nicht gespalteneu Hu* 
fen versehenen Thicre, so begeben sich die Blutegel io 
die Vertiefungen derselben und könuen hier gefangen 
werden. 

Endlich kann man auch noch Blutegel auf die Weise 
bekommen, dass man vom Boden der Gräben mittetat 
eines grossen hölzernen Löffels Schlsmm schöpft, von 
welchem man glaubt, dass er Blutegel enthalte. Haupt- 
sächlich vor dem Ausbruche voa Gewittern und Regen- 
güssen bringt man dieses Mittel ia Anwendung, denu in 
diessn Momenten halten sich die Blutegel auf dem Bodea 
der Sümpfe auf. 

Die Fischer sind manchmal äusserst geschickt darin, 
die Stellen der Sumpfe zu erkennen, wo die Blutegel 
sich im Sohlsmme augehäuft haben. Ia diessm Falle 
regen sie dieselben mittelst eines nesserartig gestalteten 
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Stockes aus ihrem Schlamralager auf und ergreifen sie 
alsdann mit der Hand. So auch werden dieselben gefan- 
gen, wenn sie sich zwischen den Wurzeln der Bäume, in 
den Wasserpflanzen und in den Vertiefungen befinden, 
wohin sie sich zu begeben pflegen, wenn sie Kühlung 
lind Schallen suchen. 

Welche Methode des Fischens man nun anwenden 
möge, so sind wir doch mit V aysou der Meinung, dass 
Bassins für die Ruhe oder für die Reinigung vor» Nut- 
zen seien, glauben aber nicht, dass man die /Blutegel ein 
ganzes Jahr in denselben lassen müsse. .Wir wurden es 
vielmehr vorziehen» in solche Bassins das Krgebaiss der 
Fischerei zu thun , um es nur sechs Monate darin zu 
lassen. Während der Zeit eines ganzen Jahres können 
sich nämlich leicht Krankheiten einstellen, an denen eine 
grosse Menge von Blutegeln zu Grunde geht und zwar 
gerade in den letzten sechs Monaten, wo man sie hall« 
Verwenden können. Man setzt sich demnach einem siche- 
ren Verluste aus. Wenn man in Erwägung zieht, dass 
diejenigen, welche man durch blosses Bewegen des Was-* 
sers fischt , schon mehr oder weniger hungrig sind, weil 
sie in Folge dieser Bewegung herbeikomme», Und wenn 
man bedenkt, dass eiu seebsmonatiiehes Fasten zur Ver- 
dauung einer grossen Blutmenge genügen könne, so wird 
mau geneigt sein, zuzugeben, dass diese Ringel wurm er 
schon nach sechs Monaten verwendet werden können. 
Diese sechs Monate hat man in klingender Münze gewon- 
nen, denn dte Möglichkeit der Sterblichkeit ist während 
der grossen Hitze am Wahrscheinlichsten.:. v .: 1 
i Mit dem Ergebnisse der Fischerei müsste man, unse- 
res Krachten*, auf folgende Weise verfahren: Die im 
Frühlinge gefischten Blutegel wäreu in das Rein i gun ga*i 
bassin zu bringen und halten hier bis zum September zu 
Verbleiben. Aus diesem Bassin würden sie dann im Oc- 
iober gefischt utid kämen nun m s Winterbassin, welches 
zu gleicher Zeil für die Consumtion bestimmt wäre und 
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ans welchem man sie fischt, sowie man ihrer eben be- 
darf. Im October and November hätte man das Fischen 
des Sumpfes vorzunehmen und die erhaltenen Blutegel 
in das Retnigungsbassiu zu bringen, um hier den ganzen 
Winter zu verweilen. Im darauffolgenden Fruhlinge 
würde abermals im Reinigungsbassin gefischt, um das 
Bassin für die Consumtion mit den not Iiigen Blutegeln 
zu versorgen , während zuletzt das Fischen des Rum- 
pfes das Reinigungsbassin. wieder füllte und so fort. Wif 
müssen »och bemerklich machen, dass im Sommer die 
Reinigung weit rascher erfolgt, als im Winter, iutiem die 
Lebensthatigkeit dieser Thiere in der erstgenannten Jahres- 
zeit grösser ist, als in der letzten. Wenn in dieser käl- 
teren Jahreszeit zur Verdauung der genossenen Nahrungs- 
mittel 6 oder 8 Monate erforderlich sind, so werdeu im 
Sommer zur V erdauung einer gleichen Quantität Nahrung 
4 Moaate vollkommen ausreichend sein. 

L. Erhaltung der medicinischen Blutegel. 

f • ■ ■ „ . .. . . 

Die Frage über die Erhaltung dor Blutegel erscheint 
Uns von solcher Wichtigkeit, dass wir nichts Besseres 
thiis zu können glaubleu, als den grössten Theil der 
Abhandlung zu wiederholen, die wir über diesen Gegen- 
stand der Acaderoie der Wissenschaften und der Acade- 
mie der Median uberreicht habeu. 

Zu allen Zeiten hat man eingesehen, dass die Erhal- 
tung der Blutegel eine wichtige Frage in der Geschichte 
dieser Ringelwürmer bildet, weit sie .so zu sagen den 
Preis beherrscht , um welchen diese schätzbaren Thiere 
zu haben sind. Es liegt auf der Hand, dass gegenwär- 
tig, wo die Blutegel so selten sind, das» man sie aus 
Ungarn, ja sogar aus Kleinasien beziehen muss, dass, 
wenn während der Reise und in dem Zeiträume, wo die 
Blutegel gefischt werde», bis dahin, wo man 8J e benutzt, 
wenigstens die Hälfte derselben stirbt, weit mau uoch 
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keio Mittel aufgefunden hat, sie zu erhalten, dass aUdanu 
diese Thier« doppelt so iheuer werden Mästen, unter 
übrigens gleichen Umständen, ata wenn keio Theil vor» 
ihnen zu Grunde gegangen wäre. In dieser Weise ver- 
stehen wir es nun, wenn wir sagen, dnss die Erhellung 
der Blutegel eine Frsge «ei, welche den Frei* derselben 

Auf der sndcrn Seite scheint uns eine gute Erhal- 
tung sroethoric das sichere Mittel zu sein, diese Ringel- 
wurmer vor Krankheiten zu bewahren, an denen Tausende 
derselben sterben , ohne dass man ihnen die geringste 
Hülfe bringen kann, nachdem sie einmal von der verhee- 
renden Geisscl getroffen sind. Es schien uns rationell 
zu sein, diese Krankheiten durch die Möglichkeiten einer 
guten Erhaltung zu verhüten zu suchen; donn verhü- 
ten ist besser als die Krankheit heilen. Alle 
Forschungen und alte Untersuchungen, welche In dieser 
Abhandlung erwähnt werden, hatten zum Zweck, dahin 
zu wirken, um den Preis dieser Thiere zu vermindern, 
indem wir die Bedingungen einer bessern Erhaltung uud 
hauptsächlich die Umstände erforschten, die sich am Mei- 
sten der Ent Wickelung conlagiöser Krankheiten entgegen- 
setzen, durch welche die Blutegel mit erstaunlicher Ge- 
schwindigkeit hingerafft werden. 

Wir wollen zuerst summarisch die Erhaltungsmittel 
anführen, die nach einander vorgeschlagen, versucht, dann 
wieder aufgegebeu wordeu sind, um sie durch andere 
Mittel zu ersetzen, die häufig von keinem bessern Erfolge 
waren. 

Von diesen Mitteln erfordern nuu die Einen eine Sorg- 
fall, die sich suf alle Zeitmoroonto verbreiteten und de- 
ren ununterbrochene Anwendung äusserst schwierig ist, 
und die andern Mittel erfüllten nicht vollständig alle Ben 
dingungen» welche die Erhaltung dieser Anneliden in 
Anspruch nimmt. • <.,, .1 4 ./ 
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Die durchgängig gebräuchlichste und auch die äl- 
teste Methode bestellt darin, dass ms» die Blutegel in 
irdene, eteiuzeugene oder gläserne Gefasse bringt, die man 
mehr oder weniger mit Wasser füllt und mit einem Tuche 
oder einem Gitter bedeckt. Diese Gefasse werden an 
einen kühlen Ort gestellt, wo sie gegen Frost, wie gegen 
grosse Warme und auch gegen starke Gerüche geschützt 
sied. Man verändert fleissig die Flüssigkeit und ersetzt 
sie durch reines Wasser, was soviel wie möglich immer 
dieselbe Temperatur behalten muss. Kuntsmann hat 
den Rath gegeben, vorzugsweise Aegenwasser anzuwen- 
den. Im Allgemeinen darf man keine zu grosse Quanti- 
tät Blutegel zusammenbringen; nach Cresson t. B soll 
man nur 200 Blutegel auf 5 oder 6 Liter Wasser rech«* 
nee, die man im Winter wöchentlich ein Mal, im Sommer 
zwei Mal und während der grösslen Hitze alle Tage 
erneuert. Folgendes Verfahren kann empfohlen werden: 

Im Jahre 1838 hat Soubeiran in der Ceniralapo- 
theke der Spitäler einen Apparat herstellen lassen , der 
aus einem irdenen Eimer mit 2 Oeffnungeo besteht. Die eine 
befindet sich am untern Theile desselben, und in derselben 
sitzt eine trichterförmige Rohre, die iu eine Menge klei- 
ner Locher ausläuft. Die zweite Oeffnong in der Mitte 
des Eimers wird durch eine Art voa Brause geschlossen. 
Das Wasser tritt ein in eiuem ununterbrochenen Sirabte 
durch die untere Oeffnung und fiiesst eus der Brause ab. 
Die Blutegel befinden sieb auf dieee Weise in einem flies« 
senden Wasser und können hier lange Zeit erhalten 

V* VI WH. 

Nach Moquia-Tandon sollte man das Verfahren 
des Herrn Charles Moulius im Betreff der Erziehung 
kleiner Flussthiere anwenden. Dasselbe besteht nämlich 
darin, eitrige Wasserpflanzen (Myriophyllum y Potamog*- 
ton, Lemna ttc.~) in das Gefass oder das Glas zu brin- 
gen. Diese Pflanzen wirken auf das Wasser reinigend 
«ad die Thiere können iu demselben lange Zeit erhalten 
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werden, ohne dass man es zu erneuern braucht; noch 
besser wurde man die Natur nachahmen, wenn man auf 
den Boden des Gelasses eine Thon- oder Lehmschicht 
bringeii wollte., t . ... 1 •; r.i« ..» 

i*. Mau hat später bemerkt, dass die Blutegel häufig in 
Folge einer Art von Einschnürung sterben, die sich längs 
ihres Körpers zeigt, und sobald man erkennen konnte, 
dass diese Einschnürung herbeigeführt werde durch die 
Epidermis dieser Thiers, welche sie zu verschiedenen 
Zeiten abstreifen, so hat man in dem Moose, dem Sande, 
der Thonerde, dem Torfe Mittel gefunden, welche die 
Häulungsanstrengunges zu begünstigen geeignet sind. 
Wir selbst haben den Rath gegeben, in die Bassins oder 
in die Blutegelgefässe die Cham hispida vo rzugsweise 
vor den andern Arm leuchterar tun zu bringen, weil ihre 
sehr dichten und stachlichten Siängel ganz vorzüg- 
lich dazu boit ragen, den Blutegeln das Häuten zu er- 
leichtern. , .... ; , t' *t. n>! 

, Auch die Kohle ist mehr als ein Reinigungsmittel 
und nicht als eis mechanisches Hülfsmittel zur Beförde- 
rung der Häutung angewendet worden, und aus diesem 
Grunde hat Tremo 1 i er e im Jahre 1825 und Ca vai Hon 
im Jahre 1834 mit vollem Rechte den Rath gegeben, 
thierische Kohle in Anwendung zu bringen, Cavaillon 
sagt nämlich, dess er 12 Blutegel ein ganzes Jahr lang 
in demselben Wasser aufbewahrt habe, ohne dass sich 
irgend eine Krankheit oder die geringste Spur von Faul - 
uiss gezeigt hätte. . : . ,\ . . 

Dorheims hat ein Reservoir mit Moos ausge- 
dacht, in welches er eine Schien! von 6 — 7 Zok aus 
einer Mischung von Moos, Torf und Holzkohle , in klei- 
neu Stücke» einträgt. Er bedeckt alsdann diese Schicht 
mit kleinen Kieselsteinen, welche durch ihr Gewicht das 
Moos zurückhalten sollen, ohne es zu sehr zusammenzu- 
drücken , i damit, das. Wasser noch durchdringen und das- 
selbe fiUriren könne. All dem einen Ende des Bassins 
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und in der Mitte der Höhe seiner Wandungen mos* eine 
dünne Marmortafel angebracht sein, die mit kleinen Lö- 
chern in grosserer oder geringerer Zahl durchbohrt ist. 
Diese Tafel oder Platte muss bedeckt werden mit einer 
Moosschicht, welche durch eine starke Kieselsteinschicht 
zusammengedrückt ist. Das Reservoir wird alsdann zur 
Hälfte mit Wasser gefüllt, dergestalt, dass das Moos 
und die Kiesel der Marmortafel nur schwach befeuchtet 
werden, während das Moos des Bodens sich ganz unter 
Wasser befindet. Man bedeckt das Reservoir mit einem 
Tuche aus Pferdehaaren, welches durch Gewichte ge- 
spannt gehalten wird, so dass die Blutegel nicht entwi- 
schen können und gegen die Wirkung eines zu lebhaften 
Lichtes geschützt sind. Auf diese Weise können diese 
Thiere auf der obern Moosschicht herumkriechen, im Was- 
ser Schwimmen oder in die untere Schicht eindringen, um 
sich von dem Schleime zu befreien, den sie ausgeben» 
Bin am untern Theile des Reservoirs angebrachter Hahn 
gestattet, dasselbe von Zeit zu Zeit auszuleereu. 

Die beste Art, die Blutegel aufzubewahren, besteht 
nach Bertrand und Lefort darin, dass man sie in ein 
Gefäss oder in eine hölzerne Kufe bringt, welche eine 
Schicht aufgeweichten Thon enthält, in welchem diese 
Thiere sich verbergen können. Diesen Thon befeuchtet 
man nun alle 2 oder 3 Tage. Achard, Bonnard, 
Chatelain, Hartman n, Reschou und andere Apothe- 
ker haben sich bei der Anwendung dieses Verfahrens 
sehr gut gestanden. Gewöhnliche Erde kann man nach 
Labarraque eben so gut anwenden. 
».;. Man muss die Gelasse sorgfältig untersuchen, und 
sobald man bemerkt, dass sie einen Übeln Geruch ver- 
breiten, muss man den Thon erneuern. Um diese Opera- 
tion, die etwas langwierig ist, gut zu verrichten, machen 
sich einige Vorsichtsmassregeln nolhwendig. Für diesen 
Zweck giebt man eine gewisse Quantität Wasser in das 
Gefäss und röhrt dann Alles vorsichtig um , damit man 
Fermond, Blutegel. 8 
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nie Blutegel nicht verletze, und sobald aller Thon im 
Wasser schwebt, giesst mau den ganzen Inhalt des Go 
fisses auf ein Haarsieb, wo dann die Blutegel allein zu- 
rückbleiben. 

Guibourt hat den Vorschlag gemacht, statt des 
Thon es, Sand anzuwenden; Zier und Ha rwi u ke I wen- 
den angefeuchteten Torf an; und endlich Hampe ge- 
schlämmten Sand, den er mit Moos und einigen Kohleo 
bedeckt. 

Oesaux zu Poitiers hat ein Reservoir angegeben, 
welches er marais arliftciel nennt , weil man darin die 
Blutegel nicht allein aufbewahre», sondern auch fortpflan- 
zen kann. Wir haben bereits die Beschreibung davon 
gegeben, als vou der Anlegung der künstlichen Sümpfe 
die Rede war. T 

Im Jahre 1831 hat Chatelain die Besehreibung 
.eines Erhall ungsbassins gegeben, die wir hier mit t heilen 
wollen. Dieses Bassiii ist aus Mauerwerk eetistruirt und 
die inneren Wando desselben sind mh Cement überzogen. 
Die Wände bieten oben eine innere Ausladung von 2 bis 
3 Centimetern dar. Sie haben eine Länge von 6 Meter, 
eine Breite von 2 Meter und 25 Centimeter und eine 
Tiefe von 85 Centimeter. Der Boden bietet eine Nei- 
gung von 10 bis 12 Centimeter dar und ist belegt mit 
einer Thonschicht von 35 bis 40 Centimeter, in welche 
man einige Exemplare von Iris psetido-acortts , ßecca- 
bttnga und anderen Wasserpflanzen gesetzt hat. Au der 
am wenigsten tiefen Seite und 10 Centime! er vom obersten 
Rande bringt man einen Hahn an, welcher einen Wasser- 
strahl von 1 bis 2 Centimeter Durchmesser liefert. An 
der gegenüberliegenden Seite sind 2 bleierne Kohren an- 
gebracht , die eine 4 oder 5 Centimeler über der Thou- 
schicht und die andere 25 Centimeter unter dem Rande. 
Ihre Bestimmung ist die Ableitung des Wassers, und für 
fliesen Zweck haben sie am Ende einen kleinen Wulst, 
der die Bestimmung bat, einen Tuchsack festzuhalten. 1 
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i Bin solches Reservoir kann, nach Chatelain, bis 
an 70,000 Blutegel enthalten, wogegen die Sterblichkeit 
in denselben nur j\ oder T V beträgt. 

tm Jahre 1845 haben Tassart und Hottot einen 
gunstigen Bericht über einen Apparat zur Erhaltung der 
Blutegel abgestattet, der von Desscaux - Valletio 
angegeben worden und einige Aehnlichkcit mit demjenigen 
des Herrn Souboiran hat. Dieser Apparat, Fig. 14, 
besteht nämlich aus einem cylindrischen Gefässe mft 
doppeltem Boden. Der doppelte Bodeu d ist fest oder 
beweglich, auch mit kleinen Löchern durchbohrt; eine 
Röhre r, aus gleicher Substanz mit dein Gefässe, lasse 
das Wasser zwischen die beiden Böden treten. Am obe- 
ren T heile des Cylinders befindet sich ein Kreis kleiner 
Löcher, aus denen das Wasser abfliegst ; es fliesst durch 
die Röhre l ab. Desseaux- Vallette hat seinen Clün- 
der roitttelst der Scheidewand d, die mit Löchern durch- 
bohrt ist, in zwei Theile getheilt. Unter die Scheidewand 
bringt er die grösste Menge Blutegel mit Moos. Dieser 
Theil ist das Magazin; der darüberliegende Theil ist für 
den täglichen Bedarf bestimmt. Der Apparat steht in 
einem feimer CC, so dass er das Wasser enthält, wel- 
ches abfliesst, und an seinem obern Theile befindet sich 
eine Oerfuung JE, aus welcher das Wasser überfliegst. 
Auf diese Weise befindet sich der Apparat beständig im 
Wasser eingetaucht, welches ihn bei einer Constanten 
Temperatur erhält, welcher Umstand für die Erhaltung 
der Blutegel sehr gunstig ist. 

Im Jahre 1851 hat J. Mai so n einen Apparat ange- 
geben , der sich auf dieselben Grundsätze , beständige 
Erneuerung des Wassers, wie die Apparate von Sou- 
beiran und Dessea ux - Val lett e, gründet, der aber 
noch den Vortheit gewahrt, dass er sich im Grossen 
ausführen lässt und einen bequemen Abzug des Schlei- 
mes gestatte^ den die Blutegel immer ausgeben. 

8* 



r 



Digitized by Google 



— 116 — 

Die Grosshändler mit Blutegeln erhalten diese Rin- 
gelwärmer auch noch auf die Weise, dass sie dieselben 

in Säcke bringen und aufhängen, Von Zeit zu Zeit 
bringt man sie in Wasser, um sie zu waschen und zu 
gleicher Zeit die gestorbenen oder kranken Blutegel aus- 
zuscheiden, worauf mau sie wieder in ihre Säcke bringt. 

Alle diese Apparate oder alle diese Methoden, welche 
offenbare Vortheile darbieten, haben auch unbestreitbare 
Uebelstände. Sowohl aus unsern Untersuchungen, als 
aus dem, was schon bekannt war, ergiebt sich, dass alle 
diese Uebelstände abhängig sind: 

1) von der Beschaffenheit des Wassers; < : 
Ä) oder von der Beschaffenheit der Gelasse; f ' f 

3) oder von der Bewegung, die man genöthigt ist, 
den Blutegeln mitzulheilen ; . ( 

4) oder von dem fauligen Gerüche, den man nicht 
immer hinlänglich verhindern kann; 

5) oder von einer unvollständigen Verdrängung des 
verdorbenen Wassers: 

6) oder von Gerüchen, welche die Gewebe anneh- 
men, mit denen man die Gefässe bedeckt, indem diese 
Gewebe der leichten Erneuerung der Luft der Gefässe 
sich widersetzen; 

7) oder von dem widernatürlichen Zustande, in wel- 
chen man die Blutegel versetzt. 

Bringt man demnach in Anwendung: , 

1) ein Wasser, welches sich für die Erhaltung die- 
ser Anneliden ganz gut eignet; 

2) Gefässe, in denen sie sich vorzüglich gut er- 
halten; 

3) ein Wassererneueruugsmittel fast ohne alle Be- 
wegung; c 

4) eine rationeile Verdrängung, welche alle mögliche 
Aussicht gewährt, den Übeln Geruch der Erde zu besei- 
tigen und das verdorbene Wasser zu entfernen; ,., n 
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5) ein Mittel, uro zu verhindern, dass die Tucher 
den Gefässen keinen Geruch mittheilen und sich der leich- 
ten Erneuerung der Luft in den Gefässeu widersetzen; 

6) ein Mittel, welches die Blutegel in einen Zustand 
versetzt, welcher dem natürlichen so nahe als möglich 
kommt: 

so wird man sehr nahe daran sein, die wichtige 
Aufgabe, die Erhaltung der Blutegel, su lösen. 

Es sind nun die Untersuchungen, welche die Be- 
obachtung dieser Bedingungen zum Zwecke haben, die 
den Gegenstand unserer Abhandlung bilden, und wir glau- 
ben, dass die Apparate, welche wir in Vorschlag bringen, 
sie alle ohne Ausnahme erfüllen. 

Wir bemerken von Vorn herein, dass alle unsere 
Versuche mit Blutegeln angestellt worden sind, welche 
einmal oder mehrmals entleert worden waren und die sich 
folglich unter den ungünstigsten Umständen der Erhal- 
tung befanden. Da wir indessen unsere Versuche, um 
sie mit einander vergleichen zu können, immer unter 
denselben Umständen angestellt haben, so müssen die 
Resultate denselben Werth besitzen, als wenn wir uns 
frischer und zwar solcher Blutegel bedient hätten, wel- 
che die besten Bedingungen der Erhaltung gewährten. 

1) Untersuchungen der Einwirkung des Was- 
sers auf die Erhaltung der medicinischen Blut- 

egel. 

In einer dem Institute überreichten und im Journal 
de phartnacie und dem Repertoire de pharm acte im April 
1851 bekannt gemachteu Abhandlung habeu wir die 
Versuche über den Einfluss des Brunnenwassers, des 
Wassers vom Ourcq-Canal und des Wassers der Seine 
auf die Erhaltung der Blutegel mitgei heilt. Da dieser 
Versuche auch hier bereits von uus gedacht worden ist, 
so beschränken wir uns darauf, unsere Leser auf dieso 
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Stellen zu verweisen. Wir müssen indessen hinzufügen, 
dass einige Personen den Rath gegeben haben, in die 
Reservoirs, in welchen man Blutegel aufbewahrt, Zucker, 
Honig oder Melasse zu werfen. Auf diese Weise wurde 
man nur ein rascheres Verderben des Wasser, ohne den ge- 
ringsten Nutzen für die aufbewahrten Ringelwürmer, her- 
beiführen. Ebeoso bewirkt das Blut, welches man den 
Rath gegeben hat, in die Reservoirs zu bringen, nur 
Faulniss des Wassers, und die Blutegel werden nicht 
verfehlen, besonders im Sommer, als ein Opfer dieser 
schlecht verstandenen Operation bald zu erliegen. 

2) Untersuchungen des Einflusses der Gefässe 
auf die Erhaltung der Blutegel. 

Da wir uns durch mehre Beobachtungen überzeugt 
hatten, dass sich die Blutegel in gewissen Gefassen bes- 
ser erhalten, als in anderen, so haben wir folgende com- 
parative Versuche angestellt: . .» 

Achtzig entleerte Blutegel von möglichst gleicher 
Grösse wurden ausgewählt. Alan brachte zwanzig der- 
selben in ein steinzeugenes Gefass von 10 Liter Geräu- 
migkeit mit 5 Liter Wasser; zehn derselben in ein glä- 
sernes Gefäss von 5 Liter Geräumigkeit mit 2£ Liter 
Wasser; dreissig derselben in einen irdenen glasirten 
Eimer von 15 Liter Geräumigkeit mit 7\ Liter Wasser; 
und zwanzig derselben in einen Topf aus weisser 
Fayence von 10 Liter Geräumigkeit mit 5 Liter Wasser. 
Die Verhältnisse der Blutegel zu der Geräumigkeit und 
zu dem Wasser sind, wie man sieht, beobachtet worden.*) 



•) Es hielt schwer, Gefässe von dieser verschiedenen Beschaf- 
fenheit und dennoch von gleicher Form und gleicher Geräumigkeit 
zu finden. Desshalh haben wir uns der angegebenen Gefässe be- 
dient, and es war wenigstens möglich, ein Verh&ltnisa iu der Quan- 
tität uud «er Gapacitfit so beobachten. 
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Seine -Wasser wir vorzugsweise gewühlt worden 
und die Erneuerung desselben fand alle 2 eder 3 Tag« 
au gleicher Zeit Statt und indem jedes Gefäss die ver- 
hältnissmässige Quantität Wasser, welche wir angegeben 
haben, wieder erhielt. Der Versuch begann mit dem IS. 
September 1853 und hat folgende Resultate ergeben: 

Am 29. October 1853 wurde der letzte Blutegel des 
stoinzeugcneu Gelasses todt gefuudeo; 

am 13 November wurden die beiden letzten Blutegel 
de« gläsernen Gefässes todt gefunden; 

am 18 November wurde der letzte Blutegel des ir- 
denen glasirten Gefässes todt gefunden. 

Um diese Zeit befanden sich noch 7 sehr lebhafte 
Blutegel im Gefässe aus Fayence. 

Wahrend also die Blutegel des steinzeugenen Ge- 
fasses nur 41 Tage gelebt hatten, waren die des gläser- 
neu Gefässes erst nach 56 Tagen, diejenigen des irdenen 
glasirten Gefasses nach 61 Tagen gestorben, wahrend 
im Gefässe aus Fayence sich noch 7 Blutegel befanden, 
die wir verwendeten, um sie nicht ZU verlieret!. 
, Auf diese Weise ist es also erwiesen, dass die Be- 
schaffenheit der Gefässe EinOuss hat auf die Erhaltung 
der Blutegel, und ebenso verhält es sich auch mit dem 
Lichte. 

Jüan könnte die Wirkung gewisser Gelasse dadurch 
erklären, dass man ihnen eine weniger vollkommene Glätte 
zuschriebe, so dass sich fäulnissfähige Substanzen anzu- 
setzen vermögen; aber die häufige Erneuerung des Was- 
sers und der Mangel jedes Geruches in dem Augcublicke, 
wo wir di* Gefässe öffneten, um das Wasser zu er- 
n euer ii, machen uns wenig geneigt, die Erscheinung auf 
diese Weise zu erklären. Wir würden eher geneigt sein, 
anzunehmen, dass auf den glatten Flächen die Schröpf- 
köpfe der Blutegel sich genauer ansetzen und zwischen 
dem Schröpfkopfe und der Oberfläche des Gefasses we- 
niger Luft bleibt, woraus sich eine weniger grosse An- 
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Strenglin* der Muskeln ergeben rauss, welche beim Span- 
nen und Zurückziehen den mittleren Wulst in Bewegung 
setzen, welcher während des Anhängens zuerst mit dem 
Körper in Berührung kommt. Nun ist es bekannt, das« 
sich die Blutegel, um sich der Ruhe zu uberlassen, sehr 
häufig aus dem Wasser begeben, wo sie ohne Zweifel 
besser und länger athmen können, ohnegenÖthigt zu sein, 
sich zu bewegen oder sich im Gleichgewichte zu erhal- 
ten. Da ihre Respiration gänzlich durch die Haut ver- 
mittelt wird, so befinden sie sich, in Berührung mit der 
Luft, unter bessern Bedingungen für die Verrichtung die- 
ser Function. Während dieser langen Ruhe nun ermü- 
den die Schröpfköpfe, hauptsächlich an weniger glatten 
Körpern, und wenn die Blutegel auf diese Weise einlü- 
det sind, so ziehen sie die Ruhe in der Tiefe des Was- 
sers vor, wo die Luft, wenn sie in der sie umgebenden 
Wasserschicht nicht reichlich genug vorhanden sein sollte, 
an einer Art von Erstickung sterben, weiche zu ihrer ra- 
schen Sterblichkeit ohne Zweifel beiträgt. Wenn sie 
dagegen, um ausserhalb des Wassers zu bleiben, weni- 
ger ermüdet werden, weil die Oberfläche des Körpers 
glätter ist und das Anhaften besser von Statten geht, so 
werden sie lieber ausserhalb des Wassers in Ruhe blei- 
ben , und da die Respiration alsdann besser von Statten 
geht, so müssen sie länger leben. 

Aber diese Erklärung selbst bringt uns auf den Ge- 
danken , dass das Wasser nicht das eigentliche Element 
dieser Thiere sei und dass wir sie ausserhalb ihrer na- 
tu r liehen Gewohnheiten bringen, wenn wir versuchen, sie 
im Wasser allein zu erhalten; und um sie zu erhalten, 
müssen wir Mitteln den Vorzug geben, welche ihnen 
gestatten, im Falle der Noth sich ohne Ermüdung ausser 
dem Wasser zu befinden. 

Die Beschaffenheit der Gefässe hat einen solcheu 
Einfluss auf die Erhaltung der Blutegel, dass wir fol- 
gende Thalsache feststellen konnten: 
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' Nachdem wir eine grosse Menge comparativer Ver- 
suche mit entleerten Blutegeln angestellt hatten, die in 
Wasser gelegt worden waren bis zu ihrer Entleerung, 
welches grobgepulverte Holzkohle enthielt; ferner auch 
an Blutegeln, die entleert worden waren, ohne die vor- 
läufige Wirkung der Holzkohle erfahreu zu haben; und 
nachdem wir die Bemerkung gemacht hatten, dass die 
ersteren sich immer besser hielten, waren wir erstaunt, 
zu finden, dass bei einem coroparotiven Versuche mit 
entleerten Blutegeln nach vorlaufiger Einwirkung von 
Holzkohle, und mit entleerten Blutegeln ohne diese Wir- 
kung, diese Thiere sich sämmtlich in dem einen Falle 
nicht besser, als in dem andern erhielten. Da ich einen 
Monat später an den Einfluss der Beschaffenheit der Ge- 
fasse dachte, so kam ich auf den Gedanken, die Gefässe 
zu verandern und die mit Holzkohle behandelten Blut- 
egel in dasjenige Gefass zu bringen, in welchem sich die 
nicht mit Holzkohle behandelten Blutegel befanden und 
umgekehrt, diese in das Gefass der mit Kohle behandel- 
ten Blutegel, und nun sah ich sogleich die natürliche 
Ordnung der Dinge wiederhergestellt. 

Vierzig entleerte Blutegel, nachdem sie 84 Stunden 
lang mit Holzkohle und Wasser in Berührung gestanden 
hatten, wurden in einen steinzeugenen Topf von 10 Liter 
Gehalt mit 5 Liter Wasser gebracht, und vierzig ent- 
leerte Blutegel kamen, ohne die Wirkung der Holzkohle 
erfahren zu hoben, in einen steinzeugenen Topf von dem- 
selben Gehalt mit ebenfalls 5 Liter Wasser, und es er- 
gab sich, dass sie im Verlaufe eines Monats, vom 3. 
September bis zum 3. October 1853, 16 Stück in dem 
einen und in dem andern Topfe durch den Tod verloren 
hatten. Als hierauf den 3. October das Gefass verän- 
dert wurde, zeigten die mit Holzkohle behandelten Blut- 
egel am 3. November nur eine Sterblichkeit von 5 Stück, 
wahrend in derselben Zeit die nicht mit Holzkohle be- 
handelten Blutegel eine Sterblichkeit von 11 Stück dar- 
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boten. Am 8. Deccmber starb der letzte, ohne Kohle 
entleerte, Blutegel, und es waren noch 14 Stuck von 
den andern Blutegeln am Leben. Dieser Versuch über 
die Beschaffenheit der Gefasse ist eben so concludeot, 
als wie diejenigen, welche wir früher angeführt haben. 

Der Grund dieser Differenz der Mortalität zwischen 
den Blutegeln, welche mit Holzkohle in Berührung ge- 
standen hatten und denen, bei welchen dieses nicht der 
Fall war, ist für diejenigen leicht begreiflich, welche das 
Entleeren der Blutegel mit der Hsnd genau beobachtet 
haben. Die vollgesogenen Blutegel graben sieh zuerst 
in die Kohle, welche auf dem Boden des Wassers liegt 
und scheinen sich hier sehr wohl zu he finden, während 
sie, wenn sie sich in Wasser ohne Kohle befinden, gros- 
sentheils sogleich wieder an die Oberfläche kommen. Die 
erstes befreieu sich besser und mit geringerer Mühe vou 
ihrem Schleime , und wenn nun die Entleerung kommt, 
so sind sie viel kräftiger und weit geschickter, sie aus- 
zuhalten. Gut vou ihrem Schleime befreit, geht auch 
die Entleerung leichter von Statten und die Blutegel 
scheinen von ihr weniger angegriffen zu werden. Mao 
braucht sie nicht so stark zu drücken, nm sie fest zu 
halten, was ganz das Entgegengesetzte ist bei denjeni- 
gen, die nicht mit Kohle in Berührung gekommen und 
mit Schleim überzogen sind, wesshalb man sie beim 
Entleeren stärker drücken muss. Daraus erklärt es sich 
auch, dass das Thier durch die Entleerung stärker ange- 
griffen wird. 

3) üntersuchungdes Einflusses der Erde, ver- 
glichen mit dem Einflüsse des Wassers. > 

Nachdem einmal der Ein Aus s der Gefasse auf die 
Erhaltung der Blutegel völlig erwiesen war, wollten wir 
einen andern comporativen Versuch zwischen dem Fayence- 
Gefass und dem Seine- Wasser , worin sich die Blutegel 
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am Basten erhalten, und der Thon erde, unter den besten 
Bedingungen machen,. Für diesen Zweck wählten wir 
eine grosse Schussel von glasirter, irdener Wanre und 
30 Liter Geräumigkeit, in welche wir eine Mischung von 
aufgeweichter Thonerde, gewaschenem, grobem Ilolzkoh- 
leupulver, Beides zu einem weichen Teige vereinigt, in 
der Weise brachten, dass davon die ganze Wand der 
Schussel in einer gewissen Abbösohung eingenommen 
wurde. Im Min elpuncte dieser Schüssel befand sich eine 
andere Schüssel aus gJasirier, irdener Waare veo 2 Li- 
ter Geräumigkeit, die in Thonumgebung fest sass, gleich- 
sam das Bassin derselben bildete und 1 Liter Wasser 
enthielt. Wir brachten in das Wasser der kleinen Schüs- 
sel 195 Stück eben entleerter Blutegel, und dann bedeck- 
ten wir Alles mit einem Tuche. >.t 
Der Vergleichung halber stellten wir zu gleicher 
Zeit einen Topf aus Fayence auf, von 6 Liter Gehalt, 
in welchem wir «5 Stück Blutegel nebst I Liter Wasser 
gegeben hatten. Wie man sieht, halten wir daaselhe 
Verhältnisa zwischen der zum Versuche genommenen 
Anzahl der Blutegel uud der Geräumigkeit der Gelasse 
angewendet. 

Der Versuch begann am 3. October 1853. Den fol- 
genden Tag hatten sich in der Schüssel alle Blutegel in 
die Erde begeben, mit Ausnahme von 14, von welchen 3 
gestorben und die andern mehr oder weniger krank war 
ren. Das Fayence - Gefass enthielt einen todten und 4 
kranke Blutegel. Die folgenden Tage gaben noch todtn 
und kranke Blutegel, die nach und nach starben, so dass 
nach Verlauf von 14 Tagen (am 19. October) 17 todte 
Blutegel in der Schüssel und 8 im Fayencetopfe gezahlt 
wurden. Bei Fortsetzung des comparaüven Versuches 
zahlte mau nach einem Monate, am 3. November, im 
Ganzen nur 21 in der Erde gestorbene Blutegel, während 
ihrer 14 im Fayencegeläss, d. h. im Wasser waren. Am 3. 
December befanden sich noch 101 Blutegel in der Schüa- 
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und nur deren 7 noch im Wasser, so das«, wenn man 
eine annähernde Proportion aufstellt, sich ergeben wird, 
dass in 2 Monaten beinahe | der Blutegel im Wasser, 
dagegen höchstens nur \ von den Blutegeln in der Erde 
verloren gegangen sind. Die Blutegel, welche sich noch 
im Fayeticegefaase befinden, sind schwach oder zusam- 
mengeschnürt und zeigen an, dass sie sich nicht fange 
Zeit noch halten werden. Die andern dagegen sind, wenn 
man sie aus dem Thone herausnimmt, ziemlich fest, bil- 
de., eine Art von Olive und scheinen viel kräftiger 
zu sein. 

Wäheend also die Fayencegefässe sich besser zur 
Erhaltung der Blutegel im Wasser eignen, so ist die Er- 
haltung derselben in dem Thone, der \ seines Volu- 
mens zerstossene und gewaschene Holzkohle enthält, 
doch noch weit mehr gesichert. 

Es ist merkwürdig, dass die kranken Blutegel ge- 
wöhnlich aus der Erde hervorkommen, um in dem Was- 
ser der kleinen Schüssel zu sterben. 
<> Dieses Verfahren bietet leider einige Uebelslände dar: 

1) Die Thonerde trocknet sehr leicht aus, und es ist 
dann fast unmöglich, selbst, wenn man sie auch befeuch- 
tet, derselben ihre ursprüngliche Weichheit wiederzu- 
geben. * • 1 ■« v> 

2) Die Erneuerung des Wassers erheischt gewisse 
Vorkehrungen, z. B. einen immer sauborn Schwamm, um 
das verdorbene Wasser zu beseitigen und die kleine 
Terrine auszuwaschen. 

3) Nach Verlauf einer gewissen Zeit muss die 
Thonerde einen Übeln Geruch annehmen, und es hält dann 
schwer, ihr denselben zu entziehen. In solchem Falle 
muss man sie vorsichtig im Wasser aufweichen und sie 
auf ein Sieb bringen, wo die Holzkohle und die Blutegel 
zurückbleiben, die man dann in eine Schüssel giebt, die 
gleich der früheren vorgerichtet ist. Diese Veränderung 
wirkt immer nachteilig auf die Erhaltung der Blutegel, 
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weil sie durch die Bewegung mehr oder weniger vorletzt 
werden, indem ihre Haut eine sehr grosse Empfindlichkeit 
besitzt. Dieso kleinen tragbaren Bassins haben indessen 
wahrend mehrer Monate nicht den geringsten fauligen 
Geruch- verrathen; aber wir räumen ein, dass später, 
hauptsächlich während der grossen Hitze, man immer die 
Erneuerungsart vornehmen müsse, welche wir angegeben 
haben. Um dieses zu vermeiden, schlagen wir einen 
kleinen Apparat, Fig. 15, vor, den wir tragbaren 
Sumpf genannt haben. Mit Hülfe dieses Apparates 
glaübeo wir die Bedingungen Nr. 3, 4, 5 und 6 zu er- 
füllen, die wir so Anfang dieser Abhandlung angegeben 

A A A Gefäss aus Fayence oder glasirter irdener 
Waare, oder auch, je nach der Grösse, aus Holz. In 
diesem letzteren Falle geben wir den Rath, das Gefäss 
inwendig mit dünnem Rollenblei und äusserlieh mit einem 
Tneerüberzug zu versehen, damit es sich besser halte. 

. B B Metallgeflecht von Kupfer rings um das Gefäss 
herum und von 12 — 15 Cemimeier Höhe, um sich dem 
Entweichen der Blutegel zu widersetzen. 

CCC im rechten Winkel gebogene Rohre, um durch 
dieselbe mittelst des Trichters e das Erneuerungswasser 
in das Gefäss zu bringen. ... ,.. 

D Hahn , aus welchem das Wasser in dem Masse 
ausfliegst, in welchem es von Unten nach Oben steigt. 

FE Zinkboden, mit einer grossen Anzahl von Lö- 
chern versehen und bestimmt, um eine Schicht feinen 
Sandes EA hier festzuhalten.. 

FF Niveau einer Schicht von Torf und einer Mi- 
schung aufgeweichten Thones mit grobem, ungewasche- 
nem Holzkohlenpulver, welche Schicht auf dem Ziukbo- 
den ruht. 

GGG Umriss einer kleinen centralen Insel, aus Torf 
oder umgestürzten Rasen gebildet und an ihrem hoch- 
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Btcn Puucte Rasen- und Wasserpflanzen darbietend (bo- 
Bonders Ohara hispida). •» .1 .■.»'. >' / 

Hü Wasserspiegel, Welcher mittelst des offenen 
Hahne«, der aber iti wendig durch ein Metallgeflecht von 
Kupferdraht verwahrt int, bei oonatauter Hoho erhalten 
wird. i . • ' •»»! 

Die Wirkung aller dieser Theile ist nun folgende: 
Wir wünschten, dnns die Erneuerung des Wassers, 
nach der 3. Bedingung, fast ohne nlJe Bewegung erfolge. 
Und wenn man nun den Eintritt des Wassers in den 
Trichter e> in welchem die Bohre O C endigt, gehörig 
mässigt, so tritt das Wasser ae langsam ein, «In man 
nur wünscht, und die ganze Bewegung der Flüssigkeit, 
die ihre Richtung nach dem Boden den Gelasses erhält, 
durch die Krümmung des andern Endes, wird dadurch 
eum grossen Tudil aufgehoben; übrigen« vernichtet die 
durchgangige Snndschicht den Rest der Bewegungen des 
Wassers in der Weise, dass es, während es sich erhebt, 
das alte Waaser ohne eine andere Bewegung , als durch 
diejenige der Verdrängung vor sich hertreibt. *) . », >.i 

, *) Es scheint, als ob diese Vorkehrung unbedeutend sei, und 
dieses kann sie auch sein, unter den Bedingungen, uuter welchen 
sieh die Blutegel befinden, die mau in unserem Apparate Moss er- 
halten will. Wir sind indessen der Meinung, dass, wenn die Blut- 
egel während ihrer Ruhe häufig gestört werden, «ich dieselben nach 
Verlauf ein«r gewissen Zeit nicht mehr sq wohl als diejenigen be- 
finden, die man in vollkommener Ruhe gelassen hat; und wir sind 
geneigt, au glauben, dass die Bewegung , welche sie gewöhnlich 
während der Wassererneuerung erfahren, ihneu nicht ansagt, wobei 
wir uns hauptsächlich darauf «runden, dass sie viel lieber das rd- 
hige Gewässer der Sumpfe, der Gräben und Teiche, als dasjenige 
der stärker strömenden Flüsse , bewohnen. Aber die Erneuerung 
des Wassers ohne Bewegung muss hauptsächlich im Grossen wäh- 
rend der Periode der Fortpflanzung von Nutzen sein. Während der 
Zeit, wo die Cocons gelegt werden, scheint es erwiesen au sein, 
dass das Wasser nicht bewegt werden dürfe , denn sonst werden 
die Blutegel in ihrem Geschäfte gestört und man läuft Gefahr, di« 
im Werden begriffenen Cocons zu verlieren , indem dieselben nicht 
vollendet werden« 
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Wir haben ausserdem eise rationelle Verdrän- 
gung de» Wassers gewünscht, durch welche es 
möglich würde, den Übeln Geruch der Erde zu 
beseitigen und zugleich alles verdorbene Was- 
ser auszutreiben (4. Bedingung). Um dieses Resul- 
tat zu erlangen, schliesst man zuerst den Hahn und giebt 
Wasser in den Trichter. Die Verdrängung erfolgt auf 
eine gleichförmige Weise ; denn da der Sand sehr durch- 
gängig ist, so folgen sich die horizontalen Flüssigkeits- 
schiclucn dergestalt, dass sie emporsteigen, indem sie 
durch den Saud filtriren und alle flüssigen Theile vor sieb 
hertreiben, selbst diejenigen, welche sich mitten in der 
Erde befinden. Wenn das Gefäss gefüllt ist, so öffnet 
man den Hahn und daa Wasser flieast aus, indem es 
einen grossen Theil der fäulnieafähigen Substanzen und 
des verdorbenen Wassers mit sich führt. Wenn man 
dieselbe Operation mehrmals wiederholt, So muss man 
begreiflicher Weise dahin gelangen, den sammi liehen 
Übeln Geruch zu beseitigen. Der constante Spiegel des 
Wassers unterhält die Thonerde in einem angemessenen 
Zustande der Feuchtigkeit, und zwar auch diejenige, 
vermöge ihrer Capillantät, die sich über dem Wasserspie- 
gel befindet. * ... 

Da das Ätetallgeflecht sich dem Entweichen der Blut- 
egel widersetzt , so braucht man den Sumpf mit keinem 
Tuche irgend einer Art zu überdecken, und damit ge- 
winnen wir den Vortheil, dass die Tücher keinen 
Übeln Geruch mittheilen und dass die Erneue- 
rung der Luft im Gefässe mit Leichtigkeit er- 
folge (5. Bedingung). Wenn wir indessen eine kräftige 
Vegetation herstellen, so reinigen wir nicht allein da- 
durch das Wasser und die Erde, sondern wir stellen auch 
noch eine Art Gesundheits-Cordon auf, Welcher einen 
Theil der äusseren Gerüche, die den Blutegeln nachtei- 
lig werden könnten, abhält. 
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Endlich ist es erwiesen, dass wir die Blutegel 
unter Bedingungen versetzen, die sich den na- 
tür liehen soviel wie möglich nähern, was al« 
das vorzüglichste Mittel der Erna I tu ng 1 eben - 
der Geschöpfe zu betraohten ist (6. Bedin- 
gung). 

Wenn man ringsum ein Metallgeflecht über dem 
obern Theile eines Gefässes ausbreitet , so kann man 
dadurch sehr geeignete Apparate erhalten , um BJutegel 
im Kleinen aufzubewahren, ohne dass man sie zu bedek- 
ken braucht. Die Thiere athmen dann leichter, weil die 
Luft im Innern des Gefässes vollkommen circulirt. 

Da wir aber überzeugt sind, dass die Blutegel 

1) sich gern in freier Luft oder im Trocknen befin- 
den; 2) und dass sie sehr ermüden, während sie sich an 
den Wänden des Gefässes anhängen, so sind wir auf den 
Gedanken gekommen, es ihnen zu ermöglichen, aus dem 
Wasser herauszugehen und ihnen jene Anstrengung zu 
ersparen, indem wir die beiden Bedingungen vereinigten, 
die uns als die angemessensten erschienen, um dieses 
Ziel zu erreichen. In dem kleinen Apparate Fig. 16, den 
wir jetzt beschreiben, ist A A A ein Gefäss ans Fayence 
oder aus glasirter irdener Waare; 

B ein Meiallgeflecht aus Kupferdraht; 

CCC eine umgebogene Röhre, um das Wasser, 
Welches unaufhörlich erneuert werden kann, auf den Bo- 
den des Gefässes zu bringen; 

R ein Hahn, durch, welchen das Wasser ausfliesst 
in dem Masse, als es durch das erneuerte verdrängt wird; 

T ein Metailgeflecht, welches das Entweichen der 
Blutegel verhüten soll; 

DD eine Scheidewand mit so grossen Löchern, dass 
die Blutegel bequemen Durchgang finden; 

B' Knopf, um daran die Scheidewand zu ergreifen. 
Zwischen die Scheidewand und den Boden des Gefässes 
bringt man eine gewisse Quautität Moos oder Armleuch- 
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erpflauzen, welche die Häutung der Blutegel begünsti- 
gen. Die Wasserströmung erhält sie immer reinlich, und 
das Wasser befindet sich beständig erneuert. Endlich 
hat die Scheidewand noch den Zweck, den Blutegeln es 
zu gestatten, beliebig im Wasser, oder an der Luft zu 
sein, ohne dass sie dabei genöthigt sind, sich au ihren 
Schröpfköpfen aufzuhängen. 

Die tragbaren Sümpfe, die wir in der Salpetriere 
haben construiren lassen, sind aus Holz gefertigt und 
inwendig mit dünnem Rollenblei überzogen. Sie haben 
75 Centimeter Durchmesser und 50 Cenlimeter Höhe. 
Anf den Boden brachten wir eine Sandschicht von 5 bis 
6 Centimeter Höhe, die von der Erdschicht mittelst einer 
durchlöcherten Scheidewand getreunt wird. Ueber der- 
selben befindet sich eine Schicht von Torf, von Kohle 
und von Holzkohle von 15 bis 80 Centimeter Höhe, und 
in der Mitte derselben erhebt sich, wie ein abgeschnitte- 
ner Kegel, ein kleines Raseuinselchen, demjenigen ähn- 
lich, welches wir beschrieben haben; es steigt etwas 
über die Ufer des Sumpfes empor. Wenn sich die Blut- 
egel zu vervielfältigen im Stande sind, so befinden sie 
sich unter günstigen Verhältnissen, weil sie einen Erd- 
hügel von 25 — 30 Cenlimeter Höhe über dem 
Wasserspiegel haben, indem der Hahu sich in der Mitte 
der Höhe des Sumpfes befindet. 

Die kleinen tragbaren Sümpfe, von der Grösse derer, 
die wir soeben beschrieben haben, können wenigstens 
2000 Blutegel enthalten, ohne daas man die Wirkuugen 
der Anhäufung zu fürchten hat. Sie höhlen sich un- 
terirdische Gänge , in welcheu sie verweilen und lange 
Zeit nicht wieder zum Vorschein kommen. 

Wenn man die Blutegel fischen will, die in diesen 

kleinen Sümpfen enthalten sind, so sehliesst man die 

Röhre des überfliesseuden Wassers und füllt den ganzen 

Sumpf mit Wasser. Man braucht alsdann nur dieses 

Wasser zu schlagen, wie bei dem gewöhnlichen Fisohen, 
Fermond, Blutegel. 9 
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und die Blutegel werden bald herbeikommen. Nachdem 
die Operation beendigt ist, öffnet man den Hahn, und das 
constanlo Niveau wird wiederhergestellt. 

Es war nicht unsere Absicht, dieses Erhaltungssy- 
stem durch rationelle Verdrängung auf eine kleine Quan- 
tität von Blutegeln zu beschränken; dieses wurde eine 
unvollständige Bemühung gewesen Bein, obschon die 
Zahl der Blutegel , welche bei dieser Aufbewahrung im 
Kleinen verloren gehen, beträchtlich ist, hauptsächlich 
im Sommer, zur Zeit der Epizoolien, von welchen diese 
Ringelwtirmer ergriffen werden. 

Wir geben hier die Beschreibung eines kunstlichen 
Sumpfes, welcher nach unserem Systeme der rationellen 
Verdrängung ausgeführt ist (Fig. 17). 

A A Niveau des Bodens ; 

BB Wasserspiegel, welcher konstant erhalten wird 
durch die Bohre Ff, die an der hinern Seite des Sum- 
pfes durch efn Geflecht von Kupferdraht f verwahrt ist; 

CCC eine Schicht von Torf- oder Sempferde; 

OOC eine Schicht von Thonerde, sobald der Boden 
nicht thonig ist, oder aus Mauerwerk construirt; 

DDD eine Schicht Saud von wenigstens 2 Fuss 
Stärke; ' • •< ' -ä- 

E Wasser lei tungsröhre , welche sich in dem untern 
Theile der Sandschicht verästelt, so dass sie im Stande 
ist, alle Theile des Sumpfes auf gleiche Weise mit Was- 
ser zu versorgen; ' 

R Hahn, durch welchen man beliebig vier Wasser 
zutreten lassen kann. ' ' 

Wenn der Beden thonig ist, SO braucht man bloss 
denjenigen Theil des Erdreichs auszuheben, der von den 
Linien umschrieben wird, die den Umfang des Sumpfes 
bilden sollen. Hätte man es nur mit einem leichten Bo- 
den zu thun und könnte man sich Letten verschaffen, so 
müsste man den Sumpf uro einige Fuss tiefer dann aus- 
graben und ringsum gleichsam eine undurchdringliche 
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Lettenschicht anbringen, wodurch das Wosscr leichter 
zurückgehalten wurde. In dem Felle, wo man diese bei- 
den Bedingungen nicht erfüllen könnte, müsste man noth- 
wendig Mauerwerk anwenden, alsdann würde die Sand- 
sohtcht bloss am Boden von Nutzen sein. Dieser Sumpf 
muss übrigens mit Wasserpflanzen Und kleinen In selchen, 
gleich den andern künstlichen Sümpfen, ausgestattet 
werden. 

Jetzt ist es nun leicht, den Zweck dieser Einrich- 
tung su begreifen. Der Send, indem er dem Wasser 
Durchgang gestattet, erlaubt zugleich den Schichten des- 
selben, sich horizontal su entwickeln und ziemlich gleich- 
förmig zu steigen, so dass eine wirkliche mechanische 
Verdrängung von Unten nach Oben Statt findet; .und 
wenn dieselbe längere oder kürzere Zeit fortgesetzt wird, 
so muss sie uothwendig alles verdorbene Wasser aus- 
treiben und selbst die davon durchdrungene Erde aus- 
waschen. 

Uebrigeos bietet der Sand durch seine Rauhigkeiten 
den Blutegeln , die durch den Boden oder die Seiten des 
Sumpfes hindurch zu entweiches versucht sein sollten, 
ein wahrhaft onübersteiglicbes Hinderniss dar. 

Je nach der Ausbreitung des Sumpfes leiten mehre 
Höhren das Wasser nach verschiedenen Puncteu und ver- 
astein sich mehr oder weniger, um die Gleichförmigkeit 
der horizontalen Entwickeln ng der verdrängenden Flüs- 
sigkeitsschicht zu begünstigen. Auf gleiche Weise sind 
auch mehre überfliessende Röhren an der entgegengesetz- 
ten Seite angebracht und nach einem Flusse, Bache oder 
nach einem Senkloche gerichtet , welches ganzlich unter 
der Erde verborgen ist. 

Wenn die Blutegel sich eben im Geschäfte ihrer 
Fortpflanzung befinden und man es für nothwendig er-r 
achten sollte, das Wasser während dieser Zeit su er- 
neuern, so ist es bei dieser Einrichtung begreiflich, dass 
die Verdrängung des Wassers ohne alle Erschütterung 
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erfolgt, bo dass die Bitttegel während der Zeit , wo sie 
ihre Cocons zu legen pflegen , dadurch gar nicht gestört 
werden. »»-f. 

Wir glauben, dass wir; nach dem, was eben ausein« 
andergesetzt worden ist, die besten Bedingungen herbei- 
geführt haben, uro die Blutegel bei einem Zustande von 
kräftiger Gesundheit zu erhalten, indem sie nämlich ihren 
Gewohnheiten dabei so wenig als möglich entzogen wer^ 
den, oder indem wir sie, was auf Eins hinausläuft, in 
eine Lage versetzten, die möglicher Weise derjenigen 
ganz ähnlich ist, in weleber sie im Zustande der Natur 
leben. 

Von solchen Ansichten ausgehend, geben alle klugen 
Köpfe den Rath, die Blutegel in Sümpfen oder in Tei- 
chen zu unterhalten, die von sehr grossem Umfange, da- 
bei ganz gut gelüftet und nach dem Vorbilde derer an- 
gelegt sind, welche die Blolegel in den Ländern, wo 
diese Thiere häufig zu sein pflegen, bewohnen. 

Blutegel park. Wir theilen hier die Beschreibung 
eines Blulegelparks bei Smyrnn, aus dem Repertoire de 
pharmacie, Octobre 1852, mir* ' - 

„Dieser Park besteht aus einem niedlichen Hause, 
Sn welchem der Intendant wohnt, welcher die ganze An- 
lage überwacht. Eh ist erbaut auf einer kleinen Anhöhe 
und hat nach allen Seiten eine freie Aussicht. Ein Wein- 
berg umgiebt es mit seinem Laube und bildet gleichsam 
einen breiten Gürtel desselben. Eine grosse Umfriedi- 
gung, mit hohen Mauern umgeben, gehört zu dem Hause, 
Unter den Mauern dringt ein Bach mit starkem Gefälle 
in die Umfriedigung und bewässert den Boden derselben 
mit einer stets kühlen Flüssigkeit. Links vom Hause 
befindet sich ein Reservoir, mehr tief als breit, in wel- 
chem sich immer Wasser befindet, ungeachtet der Hitze 
und der Trockenheit der längsten Sommer. Neben dem 
Reservoir erhebt sich ein langes nnd grosses Gebäude, 
iu welchem alle Operationen vorgeben, von denen jetzt 
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berichtet werden seil. Rechts vom Reservoir und einige 
Fuss tiefer als dasselbe bemerkt man eine Reihe von 
Teichen oder grossen Bassins, von ovaler Form» 60 
Fuss Länge, 25 Fuss Breite. Dieser Teiche sind 18 
vorhanden. Der Bach, oder, in Ermangelung desselben, 
das Reservoir dienen dazu, sie mit Wasser zu versor- 
gen. Ks tritt langsam ein und fliesst an der andern 
Seite wieder ab. Diese Teiche siud mit einer hohen 
Palissade umgeben, und die ganze Umfriediguug wird 
des Nachts von einigen grossen Hunden bewacht, die iu 
der ganzen Umgegend für äusserst wilde Thiere gelten. 

„Die Blutegel kommen aus den Sümpfen im 
Innern des Landes; eine gewisse Ciasse von Leuten 
widmet sieh dieser Industrie uud treibt die Blutegeljagd. 
Sobald sie eine hinlängliche Quantität derselben beisam- 
men haben, so verkaufen sie dieselben nach dem Gewicht. 
Die Oka ist in solchem Falle das gebräuchlichste Ge- 
wicht und beträgt %\ bis 2f Pfund engl. Weiter oben 
habeu wir auch angegeben, wie in der Gegend von 
Smyrna die BlutegelBscherei betrieben wird 

„Sobald die Blutegel in dieser Anstalt anlangen, so 
bringt man sie auf eine feuchte Tafel in der Mitte des 
grossen Magazin es, von welchem weiter oben die Rede 
war. Man sucht hier die Blutegel aus, denn nicht in 
allen Ländern sind die nämlichen Sorten der Blutegel 
beliebt; in England z. B. giebt man den grossen Blut- 
egeln, anderwärts aber wiederum den kleinern den Vor- 
zug. Nachdem das Auslesen bewerkstelligt worden, 
trägt man die Blutegel ein, wägt sie und füttert oder 
tränkt sie endlich. Für diesen Zweck bringt man sie in 
einen grossen mit Rindsblut angelullten Kübel, und während 
sie das Blut einsaugen, trägt mau Sorge, dass dasselbe 
nicht gerinne. Diejenigen, welche diesen Theil des Ge- 
schäfts zu besorgen haben, sind geuöthigt, jeden Augenblick 
ihre Arme in das Blut einzutauchen, so dass sie bald ein 
widerwärtiges Ansehen bekommen. it.., 
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„Nachdem die Blutegel sich gesättigt haben, werden 
sie sogleich wieder entleert, und diese Operation ist bei 
so zarten Thieren äusserst schwierig. Man bringt sie 
von Neuem auf die Wage und dann, je nach ihrem Ge- 
wichte und ihrer Grösse, in verschiedene Teiche, wo sie 
wachsen und sich vervielfältigen. Jetzt verursachen sie 
keine weitere Mühe, denn diese Teiche habeu mit den 
natürlichen Blutegelsümpfen die grösste Aehulichkeit. Um 
es ihnen behsglich zu machen, verwandelt man den Teich 
in einen kleinen Sumpf, welcher mit fliessendem Wasser 
versorgt wird. Der Boden und die inneren Wände der 
Bassins müssen eine gewisse Festigkeit haben, um die 
Blutegel abzuhalten, allzutiefe Löcher zu machon und 
sich so weit im Schlamme zu verlieren, dass sie nicht 
mehr zurückkehren können. In die Mitte pflanzt man 
einige hohe Rohrpflanzen , deren Schatten die Blutegel 
gegen die Gluth der Sonne schützt. Auf dem Wasser 
schwimmt auch eine Art von Wasserpflanzen, nach wel- 
cher die Blutegel sehr gierig zu sein scheinen. 

„Im Sommer nehmen die Blutegel rasch aa Körper 
zu und 14 oder 15 Tage sind ausreichend, um eine 
starke Gewichtsdifferenz bei ihnen hervorzubringen. Im 
Winter gehört eine etwas längere Zeit dazu und zwar 
25 bis 31 Tage. Man fischt die Blutegel wieder, nach- 
dem sie gehörig ausgeruht und eine gute Fütterung er- 
holten haben. Das Verfahren, welches man dabei an« 
wendet, ist sehr sinnreich und bekundet einen entschiede- 
nen Fortschritt vor der erst er cn Art des Fanges. Man 
wirft in den Teich mit se viel Geräusch und Geplätsoher, 
als mau hervorbringen kann, kleine Bretcheu von 3 bis 8 
Zoll Länge, deren eine Seite, und zwar diejenige, welche 
in das Wasser kommen seil, mit schwarzem Tuche über- 



zogen ist. Sobald diese Flotte auf der Oberfläche des 
Teiches vertheilt ist, so suchen Selaven die Aufmerk- 
samkeit der Blutegel zu erregen , indem sie das Wasser 
unaufhörlich mit langen Stöcke« Schlages, Die Blutegel 
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folgen dem Rufe, kommen an die Oberfläche des Wassers 
uud hängen sich traubenförmig a» das schwarze Tuch, 
welches ihnen als Nachen dient. Ein anderer Sclave 
fischt die kleinen Bretchen mit Hülfe eines grossen 
Schaumlöffels oder eines Siebes aus Zink und befreit sie 
ganz sauber mittelst eines Ginsterbesens von den Blut- 
egeln, indem er dieselben in seih Bassin fallen las st. 
Man bringt sie nun wiederum auf die Wage und wenn 
sie durch das Futter während eines ganzen Monates ge- 
hörig zugenommen haben, so muss jetzt ihr Gewicht 
verdreifacht sein. Nun bleibt aber noch die schwierig- 
ste Arbeit übrig, die Blutegel müssen nämlich für die 
Ausfuhr vorbereitet werden, was wir beschreiben wollen, 
sobald von dem Transporte dei Blutegel die Rede sein 
wird. {, 

„Nichts wird in dieser Anstalt vernachlässigt, um 
das Ergebniss dieses neuen Industriezweiges zu sichern. 
Man hat Fallen ersonnen, die am Ufer jedes Teiches 
aufgestellt werden, um das Entweichen der Blutegel zu 
verhüten oder die Flüchtlinge wieder einzufangen. Die 
Magazine der Anstalt werden von einem Canale durch- 
schnitten, dessen Bette geneigt und dessen Strömung rasch 
ist. Wenn es einem Blutegel gelungen ist, von der Ta- 
fel oder aus dem Sacke, in welchem er sich befand, zu 
entschlüpfen , so nimmt er unfehlbar seine Richtung nach 
dem Canale, dessen Kühlung ihn anzieht; aber die Strö- 
mung führt ihn sogleich in eine Art von Gefängniss, 
welches die Form einer marmornen Cisterne bat. Die- 
selbe wird von Zeit ZU Zsit untersucht, um die Blut- 
egel wiederzuerlangen, weiche outwichen waren. 11 

Wir empfehlen nun noch den Personen, welche Er- 
haltungsbassins anzulegen gedenken, alles dasjenige in 
Erwägung zu ziehen, was wir über die Sümpfe, die 
Bassins oder die Reservoirs weiter oben gesagt haben, 
um eine Auswahl der Einrichtungen zu treffen, die sie 
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für zweckmässig erachten , ehe sie zur eigentlichen Un- 
ternehmung schreiten. 

M Feinde der Blutegel. 

Um die künstliche Blutegelzucht mit Erfolg zu be- 
treiben, ist es äusserst wichtig, von den Blutegelbassins 
oder Sümpfen alle Thiere zu entfernen, die mit den Blut- 
egeln in beständigem Kriege leben und, weil ihnen diese 
Ringelwürmer eine leichte und reichliche Nahrung ge- 
währen, sich in der Nähe der Sümpfe vervielfältigen und 
bald grossen Schadeu anrichten würden. 

Die Aufzählung der folgenden Arten wird eine Vor- 
stellung von der beträchtlichen Zahl der Feinde geben, 
welche die Blutegel zu fürchten habeu. 

Säugethiere. Reptilien. 

Die Wasseratte, Schlangen, hauptsächlich 

der Maulwurf, die Ringelnatter, 

die Wasserspitzmaus, die Laudkröte. 
der Igel, 

die Otter, Fische, 
das Schwein. . 



Aale, 



Wilde Enten, 
zahme Enten, 
Hühner, 



Vögel. 



Hechte, 

Schleihen, 

Karpfen, 

Zander, 

Barsche. 



Reiher, 

Tauchergänse, 
Schwäne. 



In secten, 



Maulwurfsgrillen, 
Laufkäfer, 
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Tauchkäfer, Cwtaceen. 
unter andern die Dytisscus 

pygmaeus und die Flohkrebse, 
D. marginatus. Wasserasseln, 
Naucoren, 
Naulonectes, 



Colimbides, 



Anneliden. 

der ascheofarbige Wasser- An , a8loment 

•eorp.00, Trochetes, 

Acutus sulcatus. . , . 

9 Glossiphomae. 

Larven. 

Wasserkäfer, 

Faltenflügler, 

Wasserjungfern. 

» • # • • ' « < .* • 

Die Wasserratte, der Maulwurf und die Wasser- 
Spitzmaus sind die gefährlichsten Thiere, weil sie immer 
in der Nähe der Sümpfe leben, jeden Tag eine grosse 
Menge Blutegel verzehren und dadurch beträchtliche 
Verwüstungen herbeiführen können. Wie Vayson er- 
zählt, so findet man selbst halbangefressene Cocons, die 
wie mit einem schneidenden Instrumente zerschnitten 
sind. Er schreibt diese Erscheinung dem Maul würfe zu. 

Man findet häufig auf dem Lande leberroste von 
Blutegeln, aus denen hervorgeht, dass letztere eine Beute 
der Wasserratten oder anderer Thiere werden, und J. 
Martia hat Spitzmäuse und Wasserratten geöffnet, in 
deren Magen er solche Hingelwürmer gefunden hat. Die- 
ser Beobachter erzählt, dass ganze Häute von Blutegeln, 
welche den Wasserratten zur Beute geworden wären, 
wieder ausgeworfen worden seien. Man muss glauben, 
fügt er hinzu, dass es ihnen nach einer Art von Aussau- 
gen gelingt, die vom Fleische eut kleidete Haut wieder 
auszusondern, so dass die oberflächliche Schicht der 
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Epidermis die innere Haut der Rohre bildet, welche al- 
lein vom Blutegel übrig bleibt« . \ . «. , ;>:; ,:u 

Ebrard erzählt, dass die Schweine Blutegel fres- 
sen und duss sie desshalb den Boden aufwühlen, von 
welchem unlängst das Wasser zurückgetreten ist und 
worin sich solche Ringelwürroer befinden. 

Ebensosehr seien solche Vögel zu fürchten, welche 
als Feinde der Blutegel bekannt sind, indem sie grosse Ver- 
wüstungen verursachten, wenn sie gewöhnlich unter un- 
sem Breilengraden zu leben pflegten. Da aber die mei- 
sten derselben nur in der kalten Jahreszeit bei uns ver- 
weilen und nachdem sich die Blutegel in die Erde bege- 
ben haben, so geht daraus hervor, dass sie weniger zu 
fürchten sind. Indessen dürften doch immer die wilden 
Enten, und ebenso auch diezahmen, grosse Verheerungen 
in den Sümpfen hervorbringen, wenn man nicht Sorge 
trug«, sie zu verjagen. Puymaurin hat erzählt, dass 
ein Blutegelzüchter in der Sologue, welcher gegen 
800,000 Blutegel in einen kleinen Teich that, das Un- 
glück halte, binnen 24 Stunden durch mehre Züge wil- 
der Enten, die sich auf seinem Teiche niedergelassen 
hatten, denselben ganz entvölkert zu sehen. Obwohl in 
dieser Erzählung grosse Uebertreibung liegen mag, so 
gebt daraus dennoch hervor, dass es von grossem Nut- 
zen sein müsse, die Biutegelsümpfe zu überwachen, um 
die Annäherung so schlimmer Feinde zu verhindern. 
Nach Ebrard ist es sehr wahrscheinlich, dass die ver- 
schiedenen Arten vou wilden Enten und anderer Vögel 
mit SchwimmfüsscH Feinde der Blutegel sind. 

Die Reptilien, besonders die Ringelnatter, muss 
sorgfältig abgehalten werden. Vsyson hat sehr häufig 
gesehen , dass Exemplare derselben bei seiner Ankunft 
in die Tiefe des Wassers entflohen, und fügt hinzu, dass 
er deren getödtet habe, die mehre Blutegel in ihrem 
Schlundo enthielten. 
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Im Betreff der Fische sind hauptsächlich die Aale 
und die Hechte wegen ihrer Gehässigkeit bekannt} auch 
weiss man, dass die Blutegel eine Beete derselben wer-* 
den. Glucklicherweise kann man diese Ringel wurmet 
leicht vor ihren Angriffen schützen. Wenn durch Zu- 
fall die Wasserst r&mung einige kleine Fische in den 
Sumpf bringen sollte, so ist es ziemlich ausgemacht, dass 
sie bald eine Beute der Blutegel werden dürften. Vay~ 
son erzählt, dass er gesehen habe, wie viele Tausende 
dieser kleiucn Thiere nicht 24 Stunden lang den Angrif- 
fen frischausgeschlüpfter Blutegel widerstanden, die sie 
nicht eher verliessen, als bis sie des Lebens beraubt 
waren* 

Ebrard erzählt, dass die Karpfen und die Schleihen 
die Blutegel verschlingen, aber nur in Ermangelung bes- 
serer Nahrung , und dass die Zander noch viel schlimmere 
Feinde der Blutegel sind. Nach Quenard müssten auch 
die Barsche aus den Blutegelbassins streng entfernt ge- 
halten werden. 

Unter den Iusecten werden die Maulwurfsgrillen, die 
Käfer, die Wasserkäfer und mehre solcher Larven als 
Feinde der Blutegel angegeben. AberVayson hat, un- 
geachtet täglicher Aufmerksamkeit, nie gefunden , dass 
auch nur ein einziges dieser Thiere einen lebenden Blut-* 
egel angefallen habe; dagegen hat er gesehen , dass sie 
tedte Blutegel und Regenwürmer veraehren. Wena sie 
im Schwimmen auf einander Blossen, so strecken die In- 
secten ihre Waffen aus und stechen die Blutegel, aber 
letztere scheinen nicht empfindlich dagegen au sein. 

Die andern Insecten , die wir oben noch angeführt 
haben, sind, nach Ebrard, ebenfalls Feinde der Blutegel; 
ebenso verhält es sich mit den Schweifwanaen und an- 
dern Wasser insecten, worin auch ßome mit Herrn 
Ebrard übereinstimmt. 

Man sagt auch, dass einige Oustaceen Blutegel 
Versehrten. So bat s. B., uach Ebrard, de JUarquettc 
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die Beobachtung gemacht, dass ein Flohkrebs einen Blut- 
egel Versehrte, und Leon-Soubeiran will eine ähn- 
liche Bemerkung hinsichtlich der Wasserassel gemacht 
haben. v« * .* 

Unter den Ringelwürmern scheint es endlich nur 
einige Hirudineen zu geben, die im Stande sind, Blutegel 
zu verzehren. Es ist ausgemacht, dass die Aulastomen 
und die Trocheten diese Thiere anfallen, sie in Stöcke 
zerbeisseu oder sie ganz verschlingen. Diese Feiude der 
Blutegel sind umsomehr zu furchten, als sie grosse Aehn- 
lichkeit mit den ächten Blutegeln haben, indem man sie 
sogar mit denselben verwechselt hat, wodurch einige 
Blutegelzüchter zu der Behauptung veranlasst worden 
sind, dass die mediciuischen Blutegelarten sich einander 
verzehren könnten. ■ / 

Nach Reich verschlingt der Pferdeegel (worunter 
sicherlich der Aulastoma zu verstehen ist) nur die eben 
ausgeschlüpften Blutegel; aber sobald dieselben einige 
Kraft erlangt haben, z. B. in einem Alter von 6 bis 12 
Monaten, greifen sie den Aulastoma an, der ihnen dann 
zur Nahrung dient. > 

Nach Moquin-Tandon greifen die Glossiphoniae 
die Blutegel an, besonders während ihrer Jugend, und 
wenn noch ihre Haut sehr dünn und weich ist, um sie 
auszusaugen. m 

Die Mittel, welche man in Anwendung gebracht hat, 
um die Blutegel gegen die Anfälle so verschiedener 
Thiere sicher zu stellen, siud nun folgende: Das Erste, 
was man ausfährt, besteht darin, den naturlichen Sumpf 
eder Teich, aus welchem man einen Blutegelsumpf ma- 
chen will, trocken zu legen, um sie von allen Aulosto- 
men, die sich darin befinden könnten, zu befreien. Eben 
so muss man sich versichern , dass der Fluss oder der 
Bach, mit dessen Wasser mau den Sumpf versorgen 
will, keinen dieser Hirudineen enthält, welche durch 
seine Strömung in den Sumpf geführt werden könnten. 
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Ebrard konnte die Aulastomen mit Regen würmero 
fangen, die er au das Ende von Zwirnsfäden befestigte, 
welche an kleine hölzerne, in die Erde befestigte Spiess« 
cheu festgeschlungeu waren. Er glaubt, dass mau die 
Aulastomen und die Trocheten auf die Weise vertilgen 
könne, dass man, um sie zu fangen , ähnliche Waagen 
anwendet, wie man sieh ihrer cum Fischen der Krebse 
bedient ; sie müssteu nur weniger gross und mit kleineren 
und feineren Fäden mit angeköderten Würmern ausge- 
staltet sein. • ' v /s 

Nachdem man diese Vorkehrungen getroffen hat, 
kenn man den Sumpf noch mit einer Umfriedigung von 
gut zusammengefügten Bretern oder mit einer kleinen 
Mauer aus Backsteinen umgeben, die mau 60 Centime! er 
tief in die Erde einsetzt und 1 Meter hoch über dieselbe 
emporragen lässt; oder man kann auch nach Faber 's 
Rath einen Wall aus gut geschlagenem Thone anlegen, 
oder eine dichte und starke Dornenhecke anpflanzen. *A 

Hederich zu Moritzburg liess eine Umfriedigung 
aus Bohlen von 5 Fuss Höhe ausfuhren, die 2 Fuss tief 
in die Erde eingesenkt wurden. 

Jede solche Blutegelanlage, welche gegenwärtig die 
beständige Anwesenheit einiger Hunde und mehrer Fi- 
scher oder Wächter erheischt, so dass die Sümpfe immer 
bewohnt sind und Nacht und Tag von einem oder dem 
andern Wächter oder Fischer nach alleu Richtungen 
durchstreift werden, sind nach Vayson das beste Mit* 
tel, um alle fremden T liiere aus der Nachbarschaft zu 
verscheuchen. Uebrigens ist die Anwendung des Phos- 
phorteiges, welcher auf den Inselchen während der Naeht 
auf einem Bretstückchen oder in einem Ziegelscherben 
ausgesetzt wird, ausreichend, um die Wasserratten zu 
vertilgen, und aufgestellte Fallen halten bald die andere 
r i'hiere nieder; besonders aber die Wachsamkeit der 
Wächter wird es bald dahin gebracht haben , den Sumpf 
von allen Feinden zu befreien. ■ ■ *•»// v -n 



Digitized by Google 



— 14t 



Wenn man nach einem Regen die Ufer der Sumpfe 
untersucht , so kenn man bald alle Sorten ven Fischot- 
tern und Igelo entdecken, und ein Jagdhund wird alsdann 
die Schlupfwinkel derselben auffinden. .. 

Alle diesen Mittel können von Wirksamkeit sein; 
indessen hat Herr Borne noch ein anderes System det 
Vorsieht anwenden zu müssen, geglaubt, und Soubei- 
ran sagt in dieser Hinsieht: 

„Alle diese Muhe wurde verloren gewesen sein, 
weuo nicht auf den Sumpfen eine beständige uud ver- 
teidigende Aufsieht geübt werden wäre. Dieses ist 
auch noch einer von den Puncten, durch welche sich die 
Anatalt des Herrn Borne auszeichnet und die Nachah- 
mung verdient. Der Blutegel ist unablässig bedroht, und 
deashalb rausa der Feind desselben unablässig über* 
wacht werden. 

„Wenn man nach dem Sumpfe von Ciaire- Fontaine 
kommt, ao findet man ihn umgeben mit einem Umfas- 
•ungsgraben voll Wasser, der immer in gutem Zustande 
erhalten wird. Dieser Graben gewährt einen Schutz ge- 
gen den Zutritt gewisser Feinde und läset diejenigen 
gewahr werden, dass sie ergriffen werden können, wel- 
che den Ucbergang versuchen sollten. 
. ... „In der Mitte der Sumpfe ist eine ländliche Hütte 
erbaut von malerischen Formen ; sie ist aus Holz und 
Erde errichtet und mit Heidekräutern gedeckt. Wenn 
man in dieselbe eintritt, so befindet man sich in einem 
Räume, der gleichzeitig als Küche und als Vorraths- 
kammer für die Geräthe und Werkzeuge dea Fiacbens 
dient, lieber .diesem Räume befindet sieh eine Kammer, 
*in einem obero Stockwerke, zu welcher man auf einer 
Leiter gelangt , die der Bewohner desselben emperziehea 
kann. Diese Kammer bildet nun ein wahres Observa- 
torium , von wo aus der Wächter die ganze Nachbar- 
schaft überblickt und diejenigen, welche sich dem Sumpfe 
naheu wollen , schon in der Ferne erkennt. Zu gleicher 
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Zeit streift auch sein Auge über die Bassins, Die Kräf- 
tigkeit und die Wachsamkeit eines solchen Mannes ver- 
leiden bald den Blutegeldiebe» jeden Versuch, und mit 
seiner Flinte hat er bald den Sumpf von allen den Was- 
servögeln befreit, die sich unvorsichtiger Weise hier nie- 
derlassen, in der Hoffnung, einen leichten uud reichen 
Sei) maus ku finden. < 

„Wahrend des Teges widmet der Wächter seine 
ganse Sorgfalt den Blutegeln und wacht nur über die 
Raubereien der Wasserratten *), der Maulwurfe und der 
Spitzmäuse, oder er sucht durch Ködermittel die Wasser* 
insecten uud andere dergleichen Thiere zu vertilgen, von 
welchen der Sumpf unablässig freigehalten werden muss. 
Diese ununterbrochene Aufsicht sammt den Verbesserun- 
gen, welche Herr Borne in der Behandlung seiner Blut- 
egel eingeführt hat, sind die wichtigen Puacte, denen er 
Seinen Erfolg verdankt." . 

Sobald man die Bahn einer Maulwurfsgrille entdeckt 
hat, kanu man dieselbe auf die Weise fangen, dass man 
in ihrem Canale Gelasse eingräbt, welche inwendig gla- 
sirt sind und deren Händer unter dem Niveau des Bodens 
sich befinden. 

Alle diese Vorkehrungen sind anwendbar, wenn man 
Sumpfe von kleiner Dimension zu Überwachen hat; aber 
die Ueberwachung wird beinahe zur Unmöglichkeit, wenn 
diese Sümpfe einen Umfang einuehmeu, wie es' bei man- 
chen derselben iu der Gegend von Bordeaux der Fall ist. 
In solchen Fällen überwacht man diese Sumpfe bloss 
gegen Diebe. Die Vervielfältigung der Blutegel ist, nach 
tler Versicherung des Herrn A. Th. Laurens, so aus* • 

I ' •*_'.».% • . w ' • • I . 4 . • L . i 

"» • . « r (j * • I) , " 1 • ... v , . t . . i 

j *} Nach der Versicherung des Herrn Berne fressen die Was- 
serratten keine Blutegel und werden nur dadurch nachtheilig, dass 
sie unterirdische Gänge machen, in welchen die Spitzmäuse sich 
einnisten, welche für diese Ringelwürmer weit toeTir zu fürch- 
ten sind. 
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serordentlicb . dtss alle die zahlreichen Feinde dar Blut- 
egel ihre Befriedigung und die Blutegelzuchter noch 
einen reichen Ersatz für Aufwand und Mähe finden, 

N. Krankheiten der Blutegel. 

Obgleich die Blutegel ziemlich tief auf der Stufen- 
leiter der lebendigen Geschöpfe stehen« so ist dennoch 
ihre Organisation ziemlich complicirt; und desshalb, ohne 
Zweifel, sind sie einer so grossen Zahl von Krankheiten 
unterworfen. 

Fast immer entstehen diese Krankheiten aus dem 
Zustande der Gefangenschaft, in welchem man sie erhal- 
ten rouss, um den Moment zu erwarten, wo man sich 
ihrer bedient; denn man kann die Beobachtung machen, 
dass die Blutegel iu den Sumpfen, wo sie nicht in 
zu grosser Menge sich angehäuft finden, selten krank 
sind. Während des Sommers , zur Zeit der grossen 
Hitze, stellen sich Krankeiten ein, die wahrhaft epide- 
misch werden und die Blutegel zu Tausenden hinraffen, 
obschon es häufig schwierig ist. sie gegen dieselben zu 
schützen. 

Brossat und Johnson haben nur drei Krank- 
heiten angegeben, welche den Blutegeln eigenthümlich 
sind; aber sicherlich ist, die Zahl derselben, wie wir fin- 
den werden, weit grosser» 

Die Met all kr an kh eit. — Diese Krankheit, wel- 
che herrühren kann von der Anhäufung oder der Unrein- 
lich keil, bietet die folgenden Merkmale dar: Man ge- 
wahrt Knoten in Gestalt eines Rosenkranzes längs dem 
ganzen Körper. Bald wird derselbe hart, und das Thier 
stirbt in einer Art von Starrkrampf. Wenn die Blutegel 
von dieser Krankheit befallen sind, welche 11 Tage 
dauert, so sind sie zum Saugen unfähig. Einige von 
ihnen werden wiederhergestellt, andere unterliegen der 
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Krankheit, von welcher sie vom Monat März bis zum 
Ende des Monats Mai befallen werden» ! • 
Hi Behandlung — Brossat giebt den Rath, 
die von dieser Krankheit befallenen Blutefrei in irdene 
Kühlgefasse (Alcarazas) oder in ein Wasser zu thuny 
dessen Temperatur immer constant unter derjenigen der 
umgebenden Luft erhalten wird und welches man zum 
dritten Theil mit Schafmilch verseist. '>> « 
- «chldimk rankheit - In dieser Krankheit wer- 
den die Blutegel elastisch und schleimig, und das Was- 
ser, in welches man sie thut, bekommt das Ansehen 
einer Leinsamen abkochung. Diese Krankheit, welche die 
Blutegel vom Monat Junius bis zur Milte dos Augusts 
befallt, theilt sich allen denjenigen des Hauses, selbst in 
verschiedenen Gelassen mit und rafft sie zu fluuder- 

, PeiZustaa«} der QeCangenschaft der Blutegel, die 
VejMde/ung des Wassers, die Reisen, das Betasten und 
die Übeln Gerüche können die, Ursache dieser Krank- 
heit sein. - , » 
. . Behandlung, — Brossat empfiehlt den , Ge- 
brauch lauwarmer Wasserbnder , die alle Tage erneuert 
werden. Wenn er sie herausnimmt, bringt er sie in eine 
Mischung von Wasser und Holzkohlenpulver, welcher er 
zum sechsten Theil Honig zusetzt. Diese Krankheit 
dauert 3 Tage. 

' "Die Gelbsucht. — Wenn die Blutegel von dieser 
Krankheit befallen werden, die einer zu hohen Tempera- 
tur zugeschrieben werden zu müssen scheint, werden sie 
weich, schlaff, aufgeschwollen und gelb, hauptsächlich 
gegen den hinlern Theil hin; ihre Lippen sind ein Wenig' 
halt P ! rdth und manchmal selbst mit Blut unterlaufen. 1 
Dieses ist die schlimmste Krankheit, an welcher sie alle 
sterben, wenn man sie nicht zeitig behandelt. ' :) 1,0 

-»{'Behandlung. - Brossat giebt den Rat*, 1 ihnen 
den Schwanz mit einer Nadel zu durchstechen , so dass 
Fermond, Blutegel. 10 
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alsdann cino gelb« Flüssigkeit zum Vorschein kommt. 
Er wäscht sie alsdann in law* ärmere Wasser und bringt 
sie hierauf in ein Wasser, welches £ seines Gewichts 
braungebrannten Zucker enthält. Die Blutegel bekom- 
men nach Verlauf von 8 Stunden ihre frühere Lebendig- 
keit wieder. .» h • ■ .• •.< v i.-'f . ; :'»T ua-'Aib 
Die Kuhrkrankhoit. — Bei dieser Krankheit, 
die ziemlich sehen ist und die durch den Genuss einer 
zu grossen Quantität Blut, oder durch die ubele Beschaf- 
fenheit desselben verursacht zu werden scheint, wirtt der 
Blutegel eme grosse Quantität dieser Flüssigkeit durch 
die Muudöflnung aus, und dasselbe scheint manchmal ver- 
dorben zu sein. Her Kopf des Thieres schwillt au, und 
dasselbe stiibt in sehr kurzer Zeit. u > < ; P ti:ai : id 

- Wir haften kerne Behandlung gegen diese Krank holt 
angegeben gefunden ; aber es ist wahrscheinlich, das** dfe' 
Entleerung des Blutegels mittelst der Hand dor<* einen 
sanften Drück - and Seine 1 Versetzung i* ''WasaeV/ 
welches Holzkohlen pnlver enthält, eine gewisse Zahl der- 
selben retten könnte. |,i9e ,,,Jf * 

Krankheit des \ er (1 au ungscanalcs fcoa/ff /ff 

— Der Verdauungscanal wird häufig der Sitz, einer für 
die Blutegel sehr gefahrlichen Entzündung, die durefv 
eine allzureichliche Nahrung hervorgerufen zu werden 
scheint; alsdann schwellen die' Lippen, Oer Körper wird" 
weich und der Bauch bietet Knoten dar. Endlich wer- 
den die Magentaschen entzündet und enthalten manchmal, 
eine eiterartige Flüssigkeit. 

it.-. üv.tuft . o v ••- i'.. '. ' i.iV' ff h ** •»•iiio«"i;;iia n»l 
, Behandlung. ~ Das beste Mittel,, die Blutegel, 
welche au dieser Krankheit leiden, wiederherzustellen, 
besieht darin, sie mit der Hand durch sanften Druck zu 
entleeren und sie dann 24 oder 48 Stunden lang in Milch 
oder in Gummiwasser zu bringen; alsdann wäscht man 
sie und bringt sie in, ein, Wasser von coustanter Tejppe- 
imh »der besser noch ifeaufapfejfj^a.^wuv/ : . < »üb 

4)1 .b^tJaiH (iiitumi»'! 
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-oll Banecbn ürongs krankhaft oder G e! eukkrank* 
heBtiderrD euts che n (Schleimsucht). Wenn die Blut*« 1 
egel ihre Epidermis erneuern wolle», was ziemlich häu- 
fig vorkommt, sind sie weniger lebendig und scheinen zu 
leiden. Wenn diese Epidermis sich nicht leicht abstreift 
und i| der Mitte des Körpers hängen bleibt, so veran- 
lasst sie eine Einschnürung, und wenn es dem Thiere 
nicht gelingt, sich von seiner Haut zu befreien, so er« 
schöpft es sich in eitel.» Anstrengungen, wird schlaff und 
stirbt en dl iCBJw *,<>. ./',,;. .'uvi t atA 

,\n Die Hauptursache dieser Krankheit ist lange Ge- 
fangenschaft im Wasser und eine Verminderung der he- 
bea«thiiij|kejfe r K*. > ■■> ,« . ■»•! 4 mC7 •»-•<, . r.t> 

'j» Behandlung. « — Man behandelt diese Krankheit 
sehr wirksam, wenn man die davon befallenen Blutegel 
in die Sumpfe, oder in Torf, oder in aufgeweichten Tbon, 
vermischt mit gewaschenem Horzkohienjralvcr, oder auch 
bloss in zerstosseno nnd gewaschene Holzkohlen bringt, 
Mail erreicht auch den Zweck, obschon weniger voll- 
kommen, wenn man in das Wasser, in welchem sich die 
Blutegel befinden, eine gewisse Quantität Moos oder 
Ohara hispida bringt. Es ist uns manchmal gelungen, 
die Blutegel von ihrer Epidermis zu befreien, indem wir 
sie einzeln nahmen und unter den Strang der Epidermis 
ein kleines, etwas zugespitztes Hölzchen brachten und 
ihn über dem Hölzchen zerschnitten, Um auf diese Weise/ 
das Thier steht ^u verletzen. Aber dieses Mittet, was 
übrigens etwas langwierig ist; beseitigt nUr das Uobel 
für eine kurze Zeit, indem es sich bei der nächsten Häu- 
tung wieder einstellt. Vielleicht ist das Fasten von 
grosser Wichtigkeit bei dieser Art Von Aflection. In den 
Sumpfen mit einem Boden von Torf, von Lehm oder von 
Thon bietet, nach Vayson, diese Krankheit keine grossen 
Oe/ft^en.la^r,, weil die Blutegel, wenn sie in die Erde , 
schlüpfen, Rauhigkeiten finden, durch welche sie beim 
Abstreifen ihrer Haut uutetstertzt werfen, Dagegen 
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nimmt diese Krankheit in Reservoirs mit sondi gern Bo- 
den and ohne Vegetation , so dass die Blutegel Dient in, 
die Erde einschlüpfen können > einen Hohr verheerenden 
Character an und entvölkert das ganze Reservoir, wenn 
mau sie nicht zeilig herausfischt und unter bessere Um- 
stände versetzt. .u :i , vi »/. . »o x; bnu 
o. Die körnige Krankheit *). — Diese Krankheit, 
welche man mit der vorhergehenden nicht verwechseln 
darf, bietet Merkmale dar, welcho denjenigen der Metall- 
krankheit nahe kommen , von welcher sie uor eine Va- 
rietät ist. Die Blutegel, welche davon ergriffen sind, 
bieten am hin te n Knde ihres Körpers eine V erengerung 
dar, die vom Schröpfkopfe beginnt und sich nach Vorni 
fortsetzt. Der Finger kann in dem verengerten Theile 
Arten der Granulationen entdecken; manchmal bietet der 
Körper in seiner ganzen Länge diese Granulationen dar, 
die man für Steine von der Grösse einer Erbse zu oeh-/ 
roen geneigt ist; und dosshalb hat man dieser Krankheit 

den Namen Knoten krankheit gegeben.. Von dieser 
Krankheil werden besonders dio Hl tilcgel befallen, welche 
seit langer Zeit geflieht worden sind, odei welche einet 
lauge Reise gemacht haben.; .. , i w\\ ; Ä \m.- v > 

Behandlung. — Die natnrlichsto Behandlung be- 
steht darin, dass man die Blutegel in den Sumpf bringt, 
sobald man die Bemerkung macht, dass einige vom ihnen 
von dieser Krankheit befallen sind. Bei einigen ver- 
schwindet die Krankheit von selbst, in 7 oder 8 Tagen, 
während die anderu sterben. ^ - uiu 

Die Knoteiikraiikheii. — So, nennt man in 
Deutschland eine Krankheit, vou welcher man annimmt, 
dass sie von Anhäufung und Verhärtung des nicht„ 

/ j ■ i; .!•'.! a. 7 V • t '■• • » uo ,i«i liVi.jin»^ 

' "*) Einige Schriflstcller (J. Martin und CharpentVo? 
nennen diese Affection Knote 4 krankheit ; aber wir glauben, 
diese Benennung für eine andere Krankheit aafbewahren zu müssen, 
bei \v elüher mau Jceine Granulationen findet* 

vi 
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verdunlcii Blutes entstehe, drfna sie kommt hnuptsäch- 
lieh bei Blutegeln zum Vorschein, welche sich kurze Zeit 
vor dem Finge» voll Blut gesogen haben. Dieses schlecht 
verdaute ßtut häuft sich nun in de» Innern Gefässo» 
lang*^ gEi«ea Körpers ih.' V. « :*Htu«A vi!!»; Vi 
»'•1 '»Behandlung!-" NWh Rotlervon Lerrzbtfrg und 
Hermann H n » d e ss wirkt flüssiges Chlor oder Schwefel- 
säure , so angeben det , wie Wir weiter nnten angeben 
Werden; äusserst vo rt hei Ihaft: ; 1 * h '•"'■* t^ '^th'^ »ri'u- 

Die faulige Krankheit. — Nach 3. Marti» ist 
diese Krankheit eine der schlimmsten und gewöhnlichsten. 
Sie giebt sich zu erkennen durch Anschwellung der 
Extremitäten des Thieres, und diese Anschwellung ver- 
breitet sich bald über den ganzen Körper, der von den 
Gasen aufgel rieben zu sein scheint, die von der Fäuluiss 
des Blutes herrühren. Die von dieser Krankheit befalle- 
nen Blutegel lassen aus dem Munde eine rothe und se- 
röse Flüssigkeit fliessen. Diese Erscheinung pflegt dem 
Tdde voranzugehen. Sollte diese Krankheit vou der 
elbsucht ganz verschieden sein? 

Als Umstände, welche der Entwicklung dieser 
Krankheit günstig sind, kann man nach J. Mar tiu be- 
trachten : 1) die Wärme; 2) die Anhäufung der Blutegel; 
3J.4ie Berührung todt er oder solcher Blutegel, welche 
yan der fauligen Krankheit ergriffen , sind; 4) die unge- 
nügende Erneuerung des Wassers oder der Erde, in wel- 
(her. «cM» Blutegel befinden; 5) das zu seltene Wa- 
schen, der Blutegel odef das Waschen derselben in unrei- 
nein Wasser; 6) die Aufbewahrung derselben in nicht 
gereinigten Säcken; 7) der Zustand der Anfüllung und 
besonders derjenige» mit Blut im Sommer; 8) die Reisen 
der BJufeftel während der Zeit ihrer Mächtigkeit, 

( » Behandlung. — Nach J. Martin behandelt man 
die faulige Krankheit mit Bädern von Wasser und Holz-, 
kohle, durch häufige Waschungen in kaltem Wasser, wäh- 
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read man siel s die (od teu oder kranken Blutegel von 

ihnen absondert. „,,., .»■.!»! . «f.jt 

Die Meteorkrankheit oder die Trommel- 
sucht. — Man findet manchmal Blutegel , die unbeach- 
tet aller Anstrengung, um den Beden de« Gefäßes, in 
Welchem sie sich befinden, zu erreichen , doch nie dahin 
gelangen können , sondern immer an der Oberfläche des 
Wassers bleiben. Diese nicht sehr schlimme Krankheit 
rührt sicherlich von der Gegenwart einiger Gase in den 
Verdau ungstaschen dieser Ringel würrn er her und findet 
ihre Ursache in der Anfüllung mit Blut oder in ihrer 
Reise, wenn sie sich sehr zusammengedrängt befinden. 

Behandlung. — Diese Krankheit, welche nur zu- 
fällig ist, vergeht von selbst nach einigen Tagen. Indes- 
sen ist es besser, die Blutegel von den andern abzuson- 
dern und sie in ein Gefäss mit sehr wenig Wasser zu 
thun, damit sie sich nicht in vergeblichen Anstrengungen, 
den Boden zu gewinnen , erschöpfen ; besser noch thut 
man sie in aufgeweichten Thon oder in feuchtes Moos. . 

Wir hatten zwei dieser Thiere in ein Glas gethao 
und sie erholten sich dergestalt wieder, dass sie sich 
einige Zeit nachher paarten/- r,: ,/ ' * ' ' ' ,A 

Die Blatterkrankheit. — Man findet auch, ob- 
wohl selten, Blutegel, bei welchen die Ringe mit kleinen, 
röthliehen, durchsichtigen und halb ellipsoidischen Blat- 
tern bedeckt zu sein scheinen. Ihr Inneres enthält keine 
purulente Materie; Herr* Dorheims ist der Meinung, 
dass diese Krankheit durch den Si ich eines Insects ver- 
ursacht werde, welches in der Wunde eine 5 so scharfe 
Flüssigkeit zurücklasse, dass daraus eine grosse Entzün- 
dung entstehe. " : v '" 1 * *< »""a 

Behandlung. — Unter den so afficirten Blutegeln 
giebt es welche, die sich wieder 1 erholen und ihre Nä- 
here Lebendigkeit wieder erlangen; aber sie eignen sich 
dann wenig zum Saugen. Diejenigen, die sich nach einet 
gewissen Zeit nicht wieder erholen, verlieren nach und 
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Dich ihre Vitalität und sterben endlich. Bine Behand- 
lung , Welche gegen diese Krankheit anzuwenden wäre, 
ist nicht bekannt. . 
oili t>'ie Knotenkran k h eit. — Ganz im Gegensätze 
su den», was wir gesehen haben, gieb t es Blütegel, wei- 
che hisc und da gewisse Höhlungen von verschiedenen 
Grössen, ohne irgend eiwe bemerkbare Desorganisation 
der auf diese Weise afticirten Thcile darbieten. Sie sind 
sehr missgestaltet, scheinen aber keineswegs davon zu 
leiden; sie scheinen sich ganz gut zu erhatten und sind 
zum Saugen so tauglich, wie die andern Blutegel« Diese 
Krankheit scheint iu einet Art von Atrophie der ergriffe- 
nes Theile ihre ! Entstehung zu haben. t *ot\ « n - < /! 
o '< . iBeha nd lung. — Es ist noch kein Mittel zur Be- 
handlung der von dieser Krankheit befallenen Blutegel 
angegeben worden, und dieselbe ist glucklieber Weise 
wieder ansteckend, noch sehr gewöhnlich, noch auch ge- 
ifchriilh.M , i,: -. ' i.o r .,V '.' .v.;.-\ 
oib Verhärtungskrankheit. — Es ist in der That 
eine , seltene Erscheinung, dass die Blutegel am ganzes' 
Körper eine beträchtliche Härte darbieten. Sie sind, zu- 
sammengezogen und nehmen' gewöhnlich die Gestalt einer 
brettgedruckten Gl*ve an; wenn man sie seit den Fingern 
drückt, scheinen sie hart wie Holz zu sein und besitzen 
keine Elasticttätr i <••»;»•! i' «» •♦••'•m»- \:' : ■»niujt 

t.i Behandlung. Für diese . unheilbare Krankheit 
giebt eS keine bekannte Behandlung* 

vi Krankheit der Schröpfköpfe. — > Eine ziemlich) 
grosse Zahl von Blutegeln bietet eine sehr deutliche 
Entzündung an den Schröpfköpfen und hauptsächlich am 
Munde dar, die sich indessen nickt ganz auf den Vcr- 
dauungscanal verbreitet. Diese Entzündung des Mundes 
charactorisirt sich durch Geschwulst und Hölhe der Lip- 
pen, die sich manchmal um mehre Linien gegen den Kör- 
per des Blulegels hin ausbreitet, und man bemerkt eine 
Art Verengerung oder einen Hals an der Stelle, wo die 
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Entzündung aufgehört, hat; Ist die Entzüudung sehr bc- 
i räc ht Ii di, so sind die Lippen des Thieres mit Blut un- 
terlaufen. .!(iir,.!fMl irfo»« lei 

Ohne Zweifel einer Krankheit dieser Art ist die 
ausserordentliche Schwierigkeit zuzuschreiben, mit wel- 
cher sieh gewisse Blutegel, die sich allem Anscheine 
nach ganz wohl befinden, entleeren lassen. ) < . .» >.r»r») 

Behandlung. — Die Blutegel, welche uns diese 
Krankheit in ihrem Anfangsstadium darzubieten schienen, 
wurden 48 Stunden lang in eine Auflösung von arabi- 
schem Gummi gelegt, und einige derselben schienen da- 
durch wiederhergestellt zu werden. ... '■•>•< !; rU«eivl 

Krankheit des mittleren Theiles des Kör- 
pers und der Geschleoh tsthei le. — Diese Theile 
des Blutegels scheinen auch der Sitz einer heftigen Ent- 
zündung zu sein, welche sich zur Zeit der Fortpflanzung 
durch Geschwulst dieser Organe bemerklieb macht und 
deren Ursache hauptsächlich den oft sehr langen Reisen, 
welche sie zu einer Jahreszeit machen müssen , wo die 
Temperatur manchmal sehr hoch ist , beigemessen wer« 
den kenn. -< ,r:*f.- >i u f.: ;.' »!.♦•♦ :. #Üi *.•/.! -j .■> v \\*\A 

Behandlung. — Wir kennen kein Mittel, welches 
gegen diese Krankheit angepriesen worden wäre, und da 
sie uns nur selten vorgekommen ist , so haben wir noch 
keine Versuche anstellen können. Indessen könnte man 
den Versuch machen, die Blutegel 48 Stunden lang in 
eine Auflösung von Gummi, oder in Milch zu bringen, 
sie nach Verlauf dieser Zeit zu waschen and sie nun in 
ein Wasser von constanter Temperatur w setzen. 

Durchlöcherung des Ve r d au u n gs can a I e s. — 
Wenn die Blutegel mit verdorbenem Blute gefüttert wor- 
den sind, welches entweder aus dem Schlachthause, oder 
von einem lebenden , aber kranken Thiere herrührt , so 
tritt 'der Fall häufig ein, dass sie es nicht verdauen kön- 
nen; alsdann verdirbt es im Magen, wird dick, schwärz- 
lich und klümpcrig. Die Blutegel, vvolcho es verschlun- 
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gen haben, schwelle» auf, werden höckerig , ah mehren 
Stellen zusammengeschnürt, und im glücklichsten Kalle 
bildet sich abwischen den Ringen eine Geschwulst, die 
«ich bald öffnet und aus welcher das verdorbene Blut 
AusAiesst. In diesem Felle entsteht eine grosse und 
tiefe Wunde, deren Heilung sehr lange Zeit braucht und 
iteren Vernarbung sehr lange sichtbar bleibt, n v7/ 
Jilbv0*ll**ll«a# Du» Knileerung mittelst der Hand 
ist das beste Mittel, um diese Durchlöcherung zu verhü- 
ten , die nicht immer heilt und die in Alien F&llen sehr 
lange Zeit zum Vernarben braucht. jn«»doo <hia no m t 
L:toi,|Jtx5 eWayti »*t Sebr hanfig findet man Blutegel, 

die an verschiedenen Stellen ihres Körpers wirkliche 
Geschwüre darbieten, an welchen mt fast immer Sterben 
müssen. Sie kündigen sich zuerst durch kleine, weisse 
Puncte, oder durch kleine, röt bliche oder grauliche Flecke 
an, im sich sehr rasch ausbreite*.- . Diefiingel, auf wel- 
chen eich dieselben befinden, sind mehr «der weniger au- 
sammengezogen. So lange diese Flecke noch unbedeu- 
tend sind , sehen sie, nach J ö hnsoa, Hautexcoriationen 
ahnlich; wenn sie aber tiefer werden, so tritt Blut durch 
dieselben aus, welches sie färbt. \{ w ):•»:'!:/. r>*»t\ 

- ,f Die Gegenwart dieser Üldcratföneii an den Blutegeln 
hat mehre Beobachter glauben lassen , dass 'die Blutegel 
einander "anbissen, und es glebt Sogar noch Welche*, die 
dabei beharren , dsss sfe ei neu solchen Ursprung batteni 
Andere haben angenommeil , dass diese Ulccrationeu von 
den Stichen gewisser Wasserinsccten herrührten. " So- 
bald man aber dir >se angeblichen Bisse mit denen Ver- 
gleicht , Welche die Blüt^cT an andern TOgren 1 riorVoW 
bringen,' So entdeckt man eine so auffallende Differenz, 
dass über die' Falschheit der ersteren Annahme kein 
Zweifel mehr übrig bleibt. :«"" '<1 ■" ' '>" llleruejwl 
»im <: s'»D^n ^jf'vertes eib neffoto'jv t a >d ..n ■••i , i*>iii(l LA 

Vj^cl, erzählt, dass er i^ grossen gläsernen Gefäs- 

sen 40 Jahre lang mediciuische Blutegel . aufbewahrt 
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habe und dass keiner derselben , wie hungrig sie auch 

gewesen, den andern angebissen habe. .. i\ it«»lloiHI 
B«b Was nun die zweite Aanahme anlangt, so macht 
VaysoH bemerklich , dass es im Wasser kein einziges 
Insect gebe, welches auf diese Weise den Blutegeln eiu 
Stück der Haut öffnen und wegnehmen könne. ,, 
Wir wolle* jotm* das Yer zeichniss der Blutegel ge- 
ben, welche, nach Eb rar d, einem sicher« Tode geweiht 
«jntta/ i»\ »i.i.ist»'»."rrf'ii«i'l s>. !» «iu Juialf .ui>/>d «ab t*i 
id 1) Diejenigen, welche Blut! vea fauligem Gerüche 
von sich geben; ,;,lva.' uutwtSf utiia i»oX ist- 
f ]<>n ,2) diejenigen, dtfbaKÖrriet fadenartig wird, während 
ihre Oberfläche zugleich Granulationen btlftHMifr; nc o«b 
Ii " . 3) diejenigen, bei welchen die Mündung des anina* 
liehen Zeugungsorgan es erweitert ist und weiss» oder 
blutige Flocken onftgiebt; '<! ..W»- •■; u .aiWI 

-! . 4> diejenigen, welche mit grossen Bläschen, mit Ge- 
schwüren von schwarzem Grunde und mit harten und 
omgestülptei, Rändern bedeckt werden; .,.*>,: : , u<>, <; „r.> 
n-> 5) diejenigen, deren Körper anschwillt , rund wird, 
eine matte, gleichsam macerirte Farbe bekommt (die fau- 
lige Affection); Jdii-i kViSvi «äü* tvu^.nU 
v> #) diejenigen, deren vorderer Schröpfkopf , eine An- 
schwellung von rolher oder weisser Farbe darbietet,; ,^ 

v\i 7);flrW(OT>- wclche grosse« Zahl von 

Knoten bedeckt sind und deren unteres Ende fio Fih^r; 
keit, sich zusammenzuziehen, verloren, hat; , 

8) ,we|9be : die Jfy» ejner preil^aVu^k^ß 

01^ ( Aiw,ehniep, hjtr^wieflpl^ gowo^eii sind und Quer- 
falten bekommen, die sich, nicht zusammendrücken lassen. 

Folgendes ist , demselben Schriftsteller zufolge, ein 
ye^eii^is* derjenigen , Jtra.pkea Blutegel, welche wieder ; Tj 

hergestellt werden können: ttlml ' r :di vhm f .w\ 
11 Diejenigen, bei welchen die geringste Anstrengung 
ausreichend ist , um sie 2 von den Winden des Gerasses 
sibzunohmen * ' 1 ,! ' t,,: ; i HU 1* «.'ja 
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- v > Ä) diejenigen , deren Schröpfkopfscheibe nach Ein<- 
wärts gekehrt und zusammengeschrumpft ist; ,-/« : iwV»^H 

3) diejenigen, deren Körper weich ist; - % n 
w.ln 4 > ! fiipjwige« 3, welche wenig liefe V)cer«t!9n«f ffsT; 
biete«, ohno Entbindung der. umgebenden Tbeilej , f| | 
|f : diejenigen, welche stark erweiterte, Scliröpfkop^ 
sc hebe, von weisslicbgrauer Farbe haben und sich 
an den Gegenständen mit einem verengerten flalse fest? 
setzen; hy *• vU ( . . ,.i : 

0 „», r6) diejenigen, «weiche keine grossen , wenig zahl- 
reiche und ohne ein anderes Symptom der Krankheit bä- 
hende Geschwüre darbieten; 

V) diejenigen, welche von Selbst ein nicht in Fäul- 
niss ubergegangenes Blut von sich geben; 1 
< <: 8) diejenigen endlich, deren -Haut mit rothen Ver- 
ästelungen gestreift Ist. 

Allgemeine Betrachtungen über dio Krankhei- 

ten der ulutcgel. 

non**/! -.-i I , t ., jL'Oioißh o«u"J o;toloa ouie QuMavf 

Die Krankheiten der Blutegel sind ziemlich zahlreich 
und Von' solcher Gefährlichkeit, dass sie die Aufmerk- 
samkeit aller derer verdienen, die 'Sich nur mit diesen in- 
teressanten Thier cn zu beschäftigen, in den Fall kommen. 
,l>; Wenn sie von epidemischen Krankheiten ergriffen 
werden, so Sterben sie zu Tausenden. Diejenigen : wet^ 
che sich mit dem Handel dieser Thiere beschäftigt, ha- 

ben die Erfahrung gemacht , daSS die Sterblichkeit in der 
Regel den dritten Theil bis J des ganzen Transportes 
während der Reisen betrifft, die sie machen müssen; und 
es ist kein seltener Fall» dass die ganzen Transporte 
unter dem Einflüsse dieser schlimmen Krankheiten tili 
Grunde gehen. Es würde dosshalb sehr wichtig sein, 
geeignete Mittel gegen die Bekämpfung dieser Kran khei - 
ten aufzufinden, und wir haben desshalb mit Interesse de« 
folgenden Artikel gelesen, den viele Journale wiederholt 
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haben und dor aus dem Journal de Tarbei (Hatttes- 
Py renees) ausgezogen war: ! >nn »•? hHut# 

,,Der Blütegelhandcl hat in unserem Departement 
eine gewisse Wichtigkeit. Es" ist desshalb mcht ohne 
Interesse, folgende Thalsache zu veröffentlichen: Herr 
T*rati l, ein' Arzt , welcher soeben gestorben ist, ' hat in 
keinem Testamente als Preis 25,000 Frcs. demjenigen 
ausgesetzt, Welcher ein Mittel gegen die Krankheit auf- 
findet, von welcher dio Blutegel in der Regel befallen 
werden, ßs ist' bekannt, dass diese Krankheit alle Jahre 
mehr bis [ dieser fhiere hinrafft."' iM 

.| fl Leider ist die Pathologie dieser Thicre noch zu we- 
nig vorgeschritten, als dass man hauptsächlich mit einem 
einzigen Mittel dahin gelangen sollte, diese Krankheiten, 
welche sehr zahlreich sind, wirksam zu bekämpfen, in- 
dem jede sozusagen ihre eigene Jahreszeit hat und sie 
sehr verschiedene therapeutische Mittel nothwendig ma- 
chen. Wir haben die ganze Schwierigkeit begriffen, 
welche eine solche Frage darbietet, und desshalb haben 
W\* Versuche angestellt, welche U08 ijber die besten Be- 
dingungen der Erhaltung aufklären musstou und haben 
Apparate, ausgesonnen, welche diesen Bedingungen best- 
möglichst entsprechen, so dass dadurch die Möglichkeit 
gegeben wird, diese Thiere jenen schlimmen Krankheiten 

zu entziehe»- Mit einem Worte, wir haben versuch^ 
diese . Krankheiten zu verhüte*, «»dem wir der JJq berzeul- 
^ng. siod 4 dass das Verhüten dieser Krankheiten 
leichter sei, als das Heilen derselbe«.,, , . n 

bi'ü Wenn man in Erwägung zieht, dass allen diese* 
Krankheiten Ursachen zugeschrieben werden, die man 
bis zu einem gewissen Puncto leicht entdecken und bat« 
herrschen kann, so wird man begreifen, dass, je mehr 
man diese Ursachen beseitigt, man um desto mehr die 
Möglichkeiten der Knt Wickelung dieser Krankheiten zu- 
gleich vermindert» l »Si/ ib .r-V ,< : i.:l'.i/. it'#:..»»..Wi , 
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» UntW den Ursachen, welche de» gross ten fcJinfluss 
auf die Hervorrufung dieser Krankheiten heben, hebe» 
wir» herver t* c>..u l ii'j«?«*o , l n K'»li>r# u\ . »s ->J/:»iji 
1) den widernatürlichen Zustand, in welchen man 
diese Ringel würmer versetzt ; 2) die Wärme; 3) die' An- 
häufung; 4) die Berührung mit t od ten oder kranken Blut- 
egeln; 5) die unzulängliche Erneuerung des Wassers 
oder der Thonerde, in welcher sieh die Blutegel befin- 
den ; 6) dio Anwendung eines Wassers, welches den 
Blutegeln nicht zusagt; 7) die Reise, welche «e i* oft 
unreinlichen Säcken machen müssen, wf sie ' sich 
unter den schlechtesten Bedingungen des Transportes^ b«U; 
finden^ 8?l ilre AufullUng mit Blut, hauptsächlich im 
Sommer $>tf) ihre Versetzung zur Zeit der Fort pflanfcuog^ 
10) ihre lange Gefangenschaft ; 11) die Betastung, xveW 
che sie während ihrer Aufbewahrung ira Wasser aushal- 
ten, müssen; 12) das zu lebhafte Licht oder die voll- 
ständige Dusljelhei* ete* ^••tiüi.imi^d »d-)*-jib iisei .i.isW 
- Wir glauben, dss* die Anwendung von Sumpfen mit 
rationeller Nerdröngung für die grossen Quantitä- 
ten oder tragbare Sümpfe für die kleinen Quantitäten 
oder für diejenigen, welche Reisen machen sollen, welche 
Sümpfe* 'Wir beschrieben haben, als von dor Erhaltung 
die Rede war , alle Bedingungen erfüllen , die /fähig 
sind , 'die meisten Ursachen zu beseitigen , denen wir die 
Mehrzahl der Krankheiten zugeschrieben haben; such ha- 
ben wir alle Versuche angegeben , die wir angestellt haben 
und die uns mit Recht glauben lassen, dass wir die mög- 
lichst besten Bedingungen der Erhaltung ziemlich aufge- 
fuitdeb haben. . . V Jii>». mi^nl .da * < ».uehb^ 

-■ Wenn es übrigens erwiesen wäre, dass gewisse 
Krankheiten nicht ansteckender Art wären, so würden 
wir« sobald Blutegel von einer Krankheit befallen werdeny 
es als das beste Mittel snrathen, alle diejenigen ia u*«i 
türliche oder künstliche Sümpfe zu bringen , hei welches 
man noch eiuige Aussicht hat, dass sie der» Tode ent- 
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rissen werden können; denn indem man diejenigen , die 
nicht zu krank sind, in ihren natürlichen Wohnoit zu- 
rückbringt , ist es wahrscheinlich, dass sie sich wieder 
erholen weiden., , ! .*•».!.••:. >. (i 

Wie dem aber auch sein möge, so wollen wir die- 
sen Artikel damit besch Ii essen, dass wir zwei Mittel mil- 
theilcu, von denen das eine durch Herrn Red er von> 
Lenzburg und das andere durch Richter empfohlen 
worden ist; letzteres zum Herstellen der Blutegel, wel- 
che von der Gelenk- oder Einschnüruiigakraokheit ergriffet! 
sind; beide Mittel sind übrigens von Hermann Hau u dsss 
als ganz trefflich empfohlen .«Mfatol >*ib«i njb v.lnu 
, : Nach Richter soll man die Blutegel 12 Stunden 
lang in eis Gefäss bringen, welches 300— 400 Gramme» 
Wasser enthält, das mit 5 oder 6 Tropfen Schwefelsäure 
geschärft worden ist. . Während dieser Zeit leeren sie, 
eine gewisse Quantität der schleimiges Materie aus. 
Wenn man dieselbe Behandlung 3 Tage später wieder- 
holt, so kann man die Bemerkung machen, dass die mei- 
sten wieder vollkommen gesund geworden sind (B u eb- 
ne r 's Repertorium). . : -> 4i je . i \ i 

Roder empfiehlt ungefähr dasselbe Verfahren, nur 
substiluirt er das flüssige Chlor der Schwefelsäure, : 
* Nach H ermann Ha ende es sind diese beiden Mittel 
gegen olle Arte» von Krankheiten wirksam. Dieser: 
Schriftsteller bringt die Blutegel iu 36 Unzeit Wasser, 
welches 5 Tropfen Chlorauflösung oder Schwefelsäure 
enthält. Diese Thiere bewegen sich sehr stark Und' 
sowdem eine grosse Quantität eines grüulichbraimcn 
Schlammes ab. Indem er alle acht Tage einmal die 
Scbwefelsäurelösung auf 120 Stück Blutegel in das Re- 
servoir brachte, bat er nur 5 Stuck davon verloren. 
Hermann Haendess sagt auch, dass man dio kranken 
Blutegel mit der Auflösung voh Chlor oder Schwefel* 
Säure 8 oder 10 Tage lang täglich einmal behandclu 
müsse j aber in seiner Abhandlung ist nicht angegeben 
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wie lange Zeit man jeden Tag die Blutegel in der er- 
wähnten Auflösung behandeln müsse. (Archiv der Phar- 
macia von Wackenroder und Ludwig Bley, Februar 
1848.) 

Domine sagt, dass er den Zusatz von Chlor zum 
Wasser der Blutegel versucht, aber nicht die von Rö- 
der und Hände ss angegebenen Resultate erlangt habe. 
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Dritte Abtheiluug. 



- 

Geographische Vertheiiang; Wachsthum, Alter 
und Lebensdauer; medicinische Anwendung and 

Handel mit Blutegeln. 

/. Geographische Verkeilung der Blutegel. 

Obgleich es sehr schwierig ist, genaue Auskunft 
über die geographische Verlheilung der medicinischen 
Blutegel zu erhalten, so können wir doch nach gewissen 
Erwägungen annehmen, dass es wenig Orte geben dürfte, 
wo man diese Thiere nicht antrifft. In der That , wenn 
man bedenkt, dass die medicinischen Blutegel eines- 
theils in Norwegen und in Russland, und in Italien und 
Afrika anderntheils gefunden worden sind, so muss man 
glauben, dass zwischen diesen beiden fiussersten örtli- 
chen Temperaturen eine grosse Stufenleiter der Tempera- 
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lur besteht, welche der Organisation dieser Anneliden 
zusagt. Aach kann man versichern, dass die Blutegel, 
welche in der Medicin angewendet werden, sich fast in 
allen Breitengraden, wie fast unter allen Höhen vorfinden, 
sobald es nur in diesem Falle Sumpfe giebt, welche ihr 
Wasser und ihre Feuchtigkeit das ganze Jahr behalten. 
Und dieses ist es eben, was uns die Reisenden berich- 
ten: die warmen, wie die kalten Länder, die tiefgelege- 
nea, wie die hochgelegenen, haben ohne Unterschied 
Blutegel dargeboten. Man findet desshalb diese Thiere 
iu Russland, in Norwegen, in Schweden, in Danemark, 
in Polen, iu Ungarn, in Gallizien, iu Böhmen, in Holland, 
in England, in des Schweiz, iu Deutschland, in Sardi- 
nien, iu Corsica, io Spanien, in Italien, in Griechenland, 
iu Algier, in den Barbaresken-Slaaten, in der Türkei etc. 
Mau findet sie auch in Nord- und Südamerika, im indi- 
schen Archipel, in Ost- und West in dien. 

/ Wenn man nun bedenkt , dass die Sümpfe des Se- 
negals, die dem Aequator ziemlich nahe liegen, mit Blut- 
egeln bevölkert sind, uud wenn man sich von da gegen 
den Nordpol hin oder in die nördliche Halbkugel begiebt 
bis nach Norwegen , so findet man ebenfalls Blutegel, 
demnach eine Strecke von 50 Breilengraden , welche mit 
15 multiplicirt , d. h. mit der Zahl der Meilen für jeden 
Grad, ?50 geographische Meilen giebt, welche zwischen 
den beiden Grunzen enthalten sind, die man als die Tem- 
peraturextreme kennt, innerhalb welcher die Blutegel le- 
ben und sich fortpflanzen können. Dabei sind noch nicht 
die Blutegel mit inbegriffen, welche von Knox auf der 
Insel Ceylon und in den Wäldern Batavia's von Thun* 
berg entdeckt worden sind, was noch gegen 60 Meilen 
mehr ergeben würde, die man zu obiger Zahl hinzuaddi- 
reu muss. Aber wenn wir uns an die erste Berechnung 
halten, die sich auf die Breitengrade bezieht, unter wel- 
chen die medicinischeu Blutegel wachsen und sich vervielfäl- 
tigen können, so sieht man, dass es eine ungeheuere Isother- 

Fermond, Blutegel. II 
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mal -Zone von wenigstens 720 Meilen Breite giebt, die un- 
sere nördliche Halbkugel umscbliesst, in deren Sümpfen 
mau die Blutegel antreffen kann. 

Auch weiss man , da ss in Chine die Flusse Thio- 
bay (Shi-Ma), Luug~ki in Fokien, wenn die Bewässe- 
rung ausschliesslich bewirbt worden ist durch süsses 
Wasser und durch die oberen Bache« mit Blutegeln an- 
gefüllt sind. Diese Thatsache wiederholt sich in vielen 
andern 0 er tl ichkeilen. Während einer Reise in Cochin- 
china hatte J. Hedde Gelegenheit, den Dr. Boloru au 
begleiten, als er auf den Fang dieser Thiere ausging. 
Die Flusse der Umgegend von Touvannc fanden sich 
dergestalt reich an Blutegeln, dass man in kurzer Zeit 
.einen gehörigen Vorrath gesammelt hatte. Die Blutegel 
Sind ausserordentlich reichlich in einer grossen Menge 
chinesischer Flusse. ... 

Man konnte im Jahre 1850 ia den Daily -News le- 
sen, dass ein Schiff, welches in den Londoner Docks von 
Cauton nngelaugt war, mehre Körbe mit Blutegeln ge- 
füllt, als einen Theil seiner Ladung an Bord hatte. 

In Japan hat Knorr eine Blutegelart gefunden, die 
sieh unter dem feuchten Grase der Wälder aufhält und 
während der Regenzeit die Bewohner sehr belästigt; und 
Krosenstern hat einen japanischen Blutegel vou sol- 
cher Grösse beschrieben, dass derselbe in seiner "fcusam- 
roenziehung das Volumen eines Hühnereies besass. u .» 

Da diese Thiere sich an der andern Seite des Aequa- 
tors im südlichen Amerika, in Chili und auf Bata via wie- 
derfinden, so ist es wahrscheinlich, dass es dergleichen 
auch in den Sumpfen einer andern südlichen Isothermal- 
'Zone gebe, welche derjenigen der nördlichen Halbkugel 
parallel läuft. Demnach iat es nicht unmöglich, dass 
man eines Tages noch Blutegel in Patagonien, auf Neu- 
seeland nnd in Australien findet, die ihrer topographischen 
Lage nach zur südlichen Isothermal - Zone , von der wir 
gesprochen haben, gehören müssen. Ebenso verhält es 
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sich mit dem ganzen südlichen T heile Afrika's. Man hat 
gesagt , dass es keine Blutegel in Brasilien gebe; aber 
es ist wahrscheinlich , dass spätere Untersuchungen sie 
auch hier auffinden werden. Wir behaupten damit nicht, 
dass diese Länder genau dieselben Arten oder Varietä- 
ten besitzen , aber doch sehr ähnliehe Arten und solche, 
die fähig sind, die menschliche Haut zu durohbeissen. 

Frankreich ist durch seine geographische Lage hin* 
sichtlich seiner Temperatur in Beziehung für die Blut- 
egelcultur eins der am Meisten begünstigten Länder. 
Auch können alle Departements hoffen, eines Tages so 
ergiebige Blutegelsümpfe wie diejenigen zu besitzen, 
welche man in den Departements der Gironde, der bei- 
den Sevres, der Indre und Loire, der Loire und Cher, 
der unter« Loire« der Maine und Loire, des Calvados, 
des Casals de la Mauehe, der Vendee, Corsicn's, der Sologne 
u. s. w. besitzen. Die Sümpfe der Departements des 
Ais und der Isere enthalten auch Blutegel, und diese 
Thiere sind ebenfalls sehr gut gediehen in den Departe- 
ments der Charente, der Mayenne, der Nie vre, der 
Seine und Oise, der Seine u. s. w. 

Wohn un gen und Standorte. — Die Blutegel 
bewohnen ganz besonders die süssen Wässer der Sümpfe 
und Teiche oder höchstens solche Wässer, die wenig 
Gefäll haben. Mau hat die Bemerkung gemacht, dass 
die Springfluthen eine grosse Menge von Blutegeln in 
den Sumpfen und in den benachbarten Wassercauälen 
zum Vorschein brachten, was sich daraus erklärt, dass 
die Blutegel die Wirkung des Salzwassers fliehen , und 
dieses beweis t, dass die Sümpfe, welche man erschöpft 
glaubt, es nicht so vollständig sein dürften, als es den 
Anschein hat. Diese Thiere gebeu ruhigen und schlam- 
migen Gewässern den Vorzug, und Gisler versichert, 
dass dio Blutegel eine grosse Vorliebe für warme Wäs- 
ser haben, in welchen sie, sobald nur der Boden fett ist, 
sich sehr stark entwickeln.; 

11* 
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irA Während des Winters graben sich die Blutegel in 
die Erde oder in den Schlamm ihres Sumpfes und ver- 
lassen denselben erst gegen das Endo des Monats Mars 
oder zu Anfang des Aprils. Wenn der Sommer herbei- 
kommt, gehen sie während des Tages in die Erde oder 
verbergen sieh im Schatten der Wasserpflanzen ihrer 
Sümpfe, kommen aber zum Vorschein , sobald sieh die 
Kühlung eingestellt hat. Häufig verlassen sie sogar das 
Wasser, besonders des Abends, um in das feuchte Gras 
zu schlüpfen, welches ihre Sümpfe ein fasst. Während 
der grossen Dürrung graben sie sich in den Schlamm, 
wenn nämlich die Sümpfe keinen sich gleichbleibenden 
Wasserstand besitzen, und kommen erst nach der Kuck- 
kehr des Wassers wieder zum Vorschein/ 

Einige Blutegel bewohnen das feuchte Gras der 
Wälder, und dahin gehören diejenigen, welche auf Bata- 
via von Thunberg, auf der laset Ceylon von Kuox; 
In Chiie von Gay und in Japan von Knorr beobachtet 
worden sind. Diejenigen, welche Gay in Chile ange- 
troffen hat, gehen niemals in s Wasser; sie kriechen all 
den Pflanzen, an den Baumstämmen herum, klettern auf 
die Büsche und nahen sich niemals den Flüssen oder 
Sümpfen. Er konnte niemals botanisiren gehen, ohne 
dass seine Beine von ihren Bissen nicht misshandelt Wor* 
den waren. 

( : ' Wir haben weiter vorn gesagt, dass die im Wasser 
aufbewahrten Blutegel sich sehr häufig dergestalt mit- 
telst ihrer Schröpfköpfe festsetzten, dass die vorder« 
Häifie ihres Körpers sich ausser dem Wasser befindet; 
während der hintere Theit noch in dieser Flüssigkeit 
Verweilt. 

Die Blutegel als Wettergläser. — Man hat 
zu bemerken geglaubt, dass die Blutegel, je uach der 
Witterung, die wir zu erhalten haben, sehr verschiedene 
Bewegungsu oder Stellungen darbieten. So hat man z. 
B. gesagt, dass die Blutegel vor dem Eintritte eines 
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•rossen Windes sieb mit grosser Lebendigkeit bewegten; 
dies sie ein Wenig vor dem Gewitter auf der Oberfläche 
des Wassers schwimmen , welchen Umstand die Fischer 
benutzten, um sie zu ergreifen; dass sie bei nebeliger 
Witterung sich in die Erde eingruben, ja einige Personen 
sind sogar überzeugt, dass man mit Hülfe dieser, Be- 
obachtung bis zu einem gewisses Puucte die Witterungs- 
Veränderung voraussagen könne. So kündigte im Jahre 
1774 ein Pfarrer in der Gegend von Tours an, dass mau 
mit Hülfe der Blutegel die Witterung bestimmen könne, 
welche «Jen folgenden Tag eintreten würde. Mehre Be- 
obachter, unter Andern, V a I m o n t de B Omare und Vi t et, 
haben die Versuche des Piarrers bei Tours wiederholt, 
ohne dieselben Resultate zu erhalten. Demungeachtet 
Stellt mau, noch nach der Versicherung Dorheims, in der 
Champagne, au der G ranze der Lorraine, eine Art von 
Wettergläsern mit Hülfe der Blutegel dar und macht von 
denselben häufigen Gebrauch. . . . .J 

Man thut 5 oder 6 Blutegel in ein Glas mit einer 
kleinen Quantität Wasser. Ein hölzerner Massstab mit 
Gradeimheilung dient dazu, um die verschiedenen Eleva- 
iionspuucte dieser Thiere zu bezeichnen , wonach man 
dann die Witterung vorhersagt. Endlich hat noch ganz 
neuerdings Co w per Attree sie dieselbe Rolle spielen zu 
lassen sich bemüht, wobei er sich aber auf andere Be- 
obachtungen stützte. Diesem Schriftsteller zufolge blei- 
ben 1) die Blutegel, wenn die Witterung schön und hei- 
ter ist, ohne Bewegung auf dem Boden des Gefässes 
spiralförmig zusammengerollt; 2) wenn es des Morgens 
oder des Nachmittags regnet, so findet man sie oben im 
Gefäss, wo sie so lange bleiben, bis sich die Witterung 
aufklärt ; 3) wenn es windig werden will , so bewegen 
sich die Blutegel im Wasser mit grosser Geschwindig- 
keit, bis der Wind sich kräftig erhoben hat; 4) bei Frost 
wie bei schöner Witterung bleiben sie beständig auf 
dem Boden des Gefässes; aber sobald es schneit oder 
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, mm u.a.. sie bis zum Rande des Gefässes 
pore teilen; 5) um diese Umstände zu beobachten, 
man die Blutegel in einem gewöhnlichen, 2 Unsen halten« 
den Glase zu | mit Wasser gefüllt und mit eiuem Tuche 
verschlossen, iu welches man kleine Löcher gestochen 
hat, aufbewahren. 

Um sich einen Begriff von dorn Grade des Vertrauens 
zu machen , das man auf ein solches Wetterglas setzen 
darf, genügt es, zu bemerken, dass. wenn sich die Blut- 
egel in einer gewissen Zahl in einem Glase befinden, 
ein Theil derselben unbeweglich auf dem Boden des Ge- 
fässes in die Länge gestreckt oder spiralförmig zusam- 
mengerollt bleiben, während die andern sehr veränder- 
liche Höhen einnehmen; ferner, dass zu denselben Zei- 
ten früh oder spät die einen sich bewegen, während die 
andern ganz ruhig bleiben. Es liegt also eine mehr 
poetische als richtige Uebertreibung in der Meinung Co w- 
per's, die uns Johnson mittheilt, dass nämlich derln- 
stinet der Blutegel untrüglicher sei, als alle Barometer 
der Welt 

Endlich ist der Gebrauch dieser Thiere als empfind- 
licher Thermometer, welche Idee von Herrn Charles 
Botin et herrührt, eben nicht glücklicher, als die erstere, 
und man muss sich zufrieden stellen mit den Diensten, 
welche diese Thiere in der Medicin leisten, ohne von 
ihnen andere zu verlangen, die ausserhalb dem Reiche 
der Möglichkeit liegen. 

//. Wachsthum, Alter uud Lebensdauer medi- 

cmischer Blutegel. 

Ein wichtiger Punct der Geschichte der Blutegel ist 
die Kenutniss ihres Alters, oder vielmehr der Zeit, die 
ein Blutegel bedarf, von seinem Ausschlüpfen aus dem 
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Cocon bis zu dem Alter, wo er für den medium scheu 
Gebrauch geeignet ist. >•-/ 

Achard ist der Meinung, dass die mediciuischen' 
Blutegel nach Verlauf eines Jahres angewendet werden 
könnten. Nach Rejou gehören hierzu mindestens 18. 
Monate bis 2 Jahre. Cbätelaie schlagt die Zeit, die 
ein junger Blutegel bedarf, um zum Saugen tauglich zu 
werden, auf 5 Jahre an. Nach Kien ry sind 8 Jahre 
und nach Kaber 5 bis 6 Jahre erforderlich, ehe der 
Blutegel eiue mittlere Grösse erlangt, und 7 bis 8 Jahre, 
ehe er zur Fortpflanzung tauglich wird. 

Es ist ohne Zweifel sehr schwierig, das Alter der 
Blutegel genau zu erkennen, weil es nicht möglich ist, 
den Blutegel zu erhalten, sowie er eben aus dem Eli 
schlupft, ihu in ein Gefass zu bringen und seine succes- 
sive Em Wickelung bis zu dem Alter zu verfolgen, wo er 
ein Gegenstand des Handels wird. In den Gefässen, dio 
immer zu kloia sind, obschon sich in ihnen die Blutegel 
scheinbar unter deu bestmöglichste» Bedingungen befin- 
den , sterben sie nämlich noch lange vor ihrer völligen 
Entwickclutig, oder sie werden kränklich und nehmen 
nicht an Grösse im Verhältniss zu ihrem Alter zu. Aber 
wenn es schwierig ist, direct das Alter eines Blutegels 
zu bestimmen, der die oder jene fiaudeJsgrösse erlangt 
hat, und zwar aus den eben angegebeneu Gründen, so 
kann man doch durch ein anderes Mittel sehr annähernd 
das Alter der Blutegel in einem Bassin bestimmen. Es 
genügt für diesen Zweck, die Bassins alle Jahre zu der 
Zeit zu untersuchen, wo die grösete Menge Blutegel 
ausschlüpft, was in den Monaten Julius und August der Kall 
ist. Mau findet dann Kategorien der Grösse, welche 
man als diejenigen erkennt, die man im ersten oder zwei-» 
teu Jahre beobachtet hat. Die dreijährigen erkennt mau 
nicht mehr; denn sie verwechseln sich uun mit denjeni- 
gen Blutegeie, von welchen sie erzeugt worden sind. 
Aebuliche BeobachUinzcu haben uns io den Staud gesetzt. 
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auf folgende Weise das VcrmVtnisa des Altera zur Grösse 
der Blutegel zu bestimmen, welche in den Bassins der 
Salpeiricre gezüchtet und erzogen worden waren, indem 
wir sie mit den Grossen verglichen, in welchen sie nach 
J. Martin im Handel vorkommen. 
f .> Die fadenförmigen haben ein Gewicht - •<* ■ 
von 0 38 0,45 Grm. nad oin Alter von 18 - 20 Mo- 
naten 5 ./ 

die kleinen, mittleren haben ein Gewicht :> 
von 0,6« — 8,75 Gr», und ein Alter von *0 -S2 Mo- 
naten ; vi e.io 

. die mittelgrossen haben ein Gewicht 
von 1,1t — 1,25 Grm. und ein Alter von 22 — 96 Mo- 
naten; » •'■ '*'>b 

die allergrdssten haben ein Gewicht 
von 2,05 — 3,00 Grm. und ein Alter von 30 — 36 Mo- 
naten. ■ ♦ i ) 

Man muss indessen hinzufügen, dass in gewissen 
Expositionen, gewissen Localttäten die Beschaffenheit des 
Bodens und des Wassers, in welchen diese Ringel u är- 
mer leben, sowie auch der Ueberfluss und die Art der* 
Nahrung, und selbst die Jahreszeit, in welcher sie aus- 
schlüpfen , einen so grossen Einfluss auf ihre Ent Wicke- 
lung haben, dass es ziemlich ausgemacht ist, dass sie au 
gewissen Orten ihren erwachsenen Zustand früher, als an 
andern erreichen müssen, und dass z. B. im Süden, wo 
die Wärme grösser, constanter und von längerer Dauer 
ist, die jungen Blutegel schneller wachsen müssen, als in 
den nördlichen Ländern. Es kann sogar der Fall eintre- 
ten, dass sie in derselben Oertlichkeit bei verschiedenen 
Expositionen in Bezug auf die Einwirkung der Sonnen- 
strahlen an der einen Stelle besser gedeihen, als an einer 
andern. 

- Deraungeachtet sind wir beinahe überzeugt, dass 
Chätelain, Faber und Fleury die für den jungen 
Blutegel nölhige Zeit, um den erwachseneu Zustand 
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zu erreiche», übertrieben haben. Nach Y r ays o n sind die 
Blutegel von 6 — 8 Monaten schon sehr gierig und grei- 
fen mit Wuth die Aale, die Frösche und selbst die 
Pferde.au... n . . ■• - 

Achard hat also möglicher Weise eine ganz rich- 
tige Behauptung aufgestellt; aber Rejou scheint sich 
der Wahrheit am Meisten genähert au haben, n j 
; Nach Ebrard wiegen die jungen roedicinischen Blut- 
egel kurz, nach dem Ausschlüpfen 5 bis 12 Cent ig rammen 
und haben eine rothe Farbe. Sie verändern indessen bald 
dieselbe und nehmen an Volumen zu. Zuerat werden sie 
gelb» dann braun und nach einem Jahre wiegen sie 7 bis 
8 Decig rammen; in einem Alter von 2 Jahren wiegen sie 

2 Grammen und einige Decigrammen; in einem Alter von 

3 Jahren haben sie ein Gewicht von 3 J Grammen; in 
einem Alter von 4 Jahren beträgt dieses Gewicht 4| bis 
5 Grammen; zu Ende des 5. oder zu Aufsng des 6. Jah- 
res wiegen sie 6 Grammen. » i 

Indem Ebrard in ein abgesondertes Reservoir soeben 
ausgeschlüpfte Blutegel brachte, war er im Stande, die 
Fortschritte zu beobachten, welche das Alter bei den 
Blutegeln herbeiführt, und er hat nur auf eine andere 
Weise beobachtet, was wir nach unserer Methode eben- 
falls in Erfahrung gebracht hatten. Iu dieser Beziehung 
Stimmen wir ziemlich mit einander überein und glauben, 
mit Rejou, dass die Blutegel mit 2 Jahren die Kraft 
des Saugens erlangt haben können, die man für ihren 
Gebrauch in der Mediein zur Bedingung macht. 
I Wenn wir aber auch über das Alter der Blutegel so 
ziemlich aufgeklärt sind, so verhält sich die Sache doch 
anders in Bezug auf das Alter, in welchem sie zur Fort- 
pflanzung tauglich werden, und in dieser Beziehung ge- 
hen die Meinungen sehr auseinander. Nach Faber sind 
sie erst in einem Alter von 7 oder 8 Jahren zur Fort- 
pflanzung tauglich. Ebrard nimmt an, dass sie schon 
zu Ende ihres fünften, oder zu Anfang des sechsten Jah- 



Digitized by Google 



— 170 



res Cocons so legen anfangen. Ziemlich dieselbe Erfah- 
rung hat auch der Apotheker Thomas zu Pout-Saint- 
Pierre( Departement de l'Eure) gemacht. Reich versichert, 
dass die Fortpflanzungsfähigkeit sich im dritten Jahre oder 
selbst früher zeigt, und Boaniceau versichert, dass die 
Blutegel, welche er künstlich gezogen habe, zur Fort- 
pflanzung in einem Alter von ungefähr 22 Monaten taug- 
lich gewesen seien. Er ist geneigt, anzunehmen, dass 
diejenigen , welche ganz im Zustande der Freiheit leben, 
längere Zeit gebrauchen, um diesen Zustand der Voll- 
kommenheit zu erreichen, und dass man sich nicht wen«* 
dem dürfe, wenn sie denselben um ein ganzes Jahr spä- 
ter erreichen. Bs ist ausgemacht , dass sowohl die Zeit 
ihres Ausschlüpfens, als die Beschaffenheit und der Ueber- 
fluss der Nahrung einen grossen Binfluss auf ihr Wachs- 
thum und folglich auf den Zettpunct haben müssen , wo 
sie zur Fortpflanzung tauglich werden. Bekanntlich brin- 
gen die im Herbste ausgeschlüpften Blutegel den ganzen 

nach ziemlich 6 Monate für ihr Wachsthum so zu sogen 
verloren. 

Endlich sagt Blie Massou ganz positiv, dass, wenn 
ein junger Blutegel gut behandelt werde, er zur Fort- 
pflanzung nach der ersten Legezeit, die auf sein Aus- 
schlüpfen folgt, schon tauglich sei. Diese Behauptung 
scheint uns um desto gewagter zu sein, als es bekannt- 
lich Blutegel giebt , die erst zu Bade des Herbstes aus- 
schlüpfen. Da nun das Legen der Cocons im Mai oder 
Juni beginnt, so müsste man demzufolge aanehmen, dass 
die Blutegel mit 6 oder 8 Monaten fortpflanzungsfahig 
werden. Dieses ist wenigstens eine Vorstellung, an diu 
man bis jetzt noch nicht gewöhnt war 9 ). 



*) Uebrigcns spricht Leon B u « q u e t ungefähr dieselbe Mei- 
nung in seinem Manuel de fhirudicuUmre vag. 28 und 73 ans* 
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Das Wachsthum der Blutegel findet bekanntlich 
nicht, wie bei den meisten andern Hingelwürmern, durch 
Zusatz neuer T heile Statt; denn wenn man einen jungen 
mediciniachen Blutegel aufmerksam untersucht , so findet 
man, daes er dieselbe Zahl voo Ringeln und zwei 
Schröpf köpfe habe, von derselben Form, wie die älteren 
Individuen. 

Die Lebensdauer dieser Thiere ist noch nicht bekannt. 
Wenn es wahr ist, dass die Blutegel 7 oder 8 Jahre 
und nach fibrard sogar 9 Jahre gebrauchen, um ihr 
grösstes Wachsthum zu erreichen, so ist es auch äus- 
serst wahrscheinlich, dass diese Thiere viel länger leben, 
als man annimmt. Mehre Personen konnten dieselben 
Blutegel, welche schon das erwachsene Alter erreicht 
hatten, noch 4 oder 5 Jahre laug erholten. Dorheims 
glaubt, dass sie nicht über 6 Jahre leben können. Ein 
Arzt zu Bridport hat deren zwei 8 Jahre lang erhalten. 
Audouin und Moquin-Tandon setzen ihr mögliches 
Lebensalter auf 8 bis 12 Jahre; Johnson aber glaubt, 
dass die Blutegel im Zustande der Freiheit wenigstens 
ein Alter von 80 Jahren erreichen können, und Ebrard 
ist geneigt, anzunehmen, dass ihr Leben noch länger 
dauern könne, als Johnson angegeben hat. Er stutzt 
sich dabei besonders auf ihr laugsames Wachstum», auf 
die Langsamkeit ihrer Verdauung, auf die Grösse einiger 
Kuhblutegel, auf die Dicke und auf die Härle ihrer 
Gewebe.. ... 

Das Journal de ehimie medicale vom Jahre 1848 
enthalt einen Artikel über die Art und Weise, die Blut- 
egel zu vervielfältigen und zu züchten , wie sie in Sind 
(im englischen Ostindien) betrieben wird und der, wenn 

er wahr wäre, unsere Ansichten über diesen Gegenstand 

■ 

. » . • « « * 

Er sagt, dass es In seinem Blutegelsumpfe nicht länger als 8 
Monate dauere, bis der Biotegel fortpflanz uugs fähig 
werde. 
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sehr ändern raesste. Wir l heilen denselben hier wört- 
lich reit: „Man nimmt ungefähr ein Dutzend gesunde 
hübsche Blutegel und lässt sie an einem gesunden Men- 
schen sich vollsaugen, bringt sie dann in ein thönernes 
Gefäss, wie sich dessen die Hindus gewöhnlich zum 
Wassertragen bedienen (ein solches fasst ungefähr 20 
Pfund Wasser). Dasselbe wird zu f mit einem Gemenge 
von Erde und getrocknetem , schwarzem Thone aus dem 
Flussbette gefüllt, welchem 4 Hände .voll trocknen Koh- 
eder Ziegenroists, 2 Hände voll trockner indischer Häuf- 
elnder und 4 Loth Teufelsdreck (Assa foriida) zugesetzt 
werden. Zuletzt wird bis auf 3 Zoll vom Rande Was* 
ser eingegossen und Alles gut Untereinander gerührt. 
Man verschlicsst nUn das Gefäss mit einem thönernen 
Deckel, der mittelst einer Schicht Kuhmist und Erde 
verkittet wird, und stellt es in den Schatten. Nach etwa 
einem Monate wird es zerbrochen, und man findet im 
Thone ungefähr 30 Puppen von schwammiger Masse, von 
der Grösse ungefähr eines Amseleies. Diese öffnet man 
sorgfältig und findet eine eiWeissartige Flüssigkeit, in 
welcher 10 bis 15 junge Blutegel schwimmen, welche in 
ein kleineres Gefäss gebracht werden. In diesem, Was- 
ser und Zucker enthaltenden Gefässe lässt mau sie 10 
Tage lang und darüber; dann ernährt man sie mit Men- 
schenblut und nach 2 bis 3 Monaten kann man sich ihrer 
in Spitälern bedienen. — Die Blutegel, welche zur Ver- 
mehrung dienten, werden aus dem Thone herausgenom- 
men, in Waaser geworfen Und können nach einigen Ta- 
gen wieder, sei es zur Vermehrung oder zum Blutent- 
zieben, in Gebrauch gezogen werden. — Die Bisswunden 
der so erhalteneu Blutegel sollen leicht heilen und nie- 
mals eitern.« — Diese Mitteilungen verdankt man Hrn. 
J. Sparks, Mitglied der pharmaceutischeu Gesellschaft 
in Grossbritaonien, welcher deu verschiedenen Verrich- 
tungen selbst beiwohnte. 

«I \ ••<•.• V 
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Dieser Arlikel ist von solcher Beschaff enheit , da 88 
er mehr als eine Gattung von Reflexionen erregt. Zuerst 
rouss man bemerken , dass der Raum eines Monates zur 
Paarung, zum Legen des Cocotis und zu seiner Ausbru* 
tuug hinzureichen scheint. Wenn man sich nun erinnert, 
dass die Beobachter angenommen hatten/ die Tüchtigkeit 
dauere 30 bis 40 Tage, und dass 25 bis 28 Tage erfor- 
derlich seien, bis das Ausschlüpfen erfolge, so wird man 
finden, dass eine Differenz von ziemlich der Hälfte zwi- 
schen der Zeit besteht, die in Indien und in Europa er* 
forderlich ist , um bis zu denselben Resultaten zu gelan- 
gen. Man müsste also annehmen, dass das Clima diese 
Thiere um die Hälfte geschwinder entwickele, was unse- 
rer Ansicht keineswegs widerstreiten würde; aber dann 
müsste man auch annehmen, dass sie mit 3 Monaten 
schon die Kraft derjenigen hätten, die nie bei uns erst 
in 18 Monateu oder 2 Jahren erlangen, weil sie in den 
Spitälern angewendet werden können. In diesem Falle 
Ware das Warhsthum nicht allein doppelt so rasch, son- 
dern sogar sechsfach oder aelbst achtfach so rasch. Wenn 
endlich das Leben so schnell fortschreitet, wie wir hier 
annehmen, so ergiebt sich auch, dass nicht 20 Jahre, wie 
John 8 oh annimmt, noch 8 uud 12 Jahre noth wendig 
sind, wie Mo quin -Taudon anzunehmen scheint, son- 
dern bloss einige Jahre für die grösste Lebensdauer des 
Blutegels in diesen Ländern. ; : 

... Wie soll man sich aber nun die Anwendung des 
Kuhmistes oder des Ziegeumistes erklären, die Anwen- 
dung trockner Blätter von indischem Hanf und der Aßsa 
foeiidat Wahrscheinlich auf die Weise, dass man an- 
nimmt, der Mist wirke hier als ein Körper, der, gleich 
den Hanfblättern , der Erde Porosität verleihe, uud dasa 
letztere, gleich der Assa foeiida, als ein erregendes Mit- 
tel wirke, welches den Fortpflanzungstrieb hervorruft. 

Bs ist schwierig, wir wiederholen es, das naturliche 
Wachsthum der Blutegel genau zu verfolgen , und man 
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wird jedoch bald linden, wie man in dar Blulegcl- 
zucht für manche Blutegel, unter manchen gegebenen 
Umstände«, viel Zeit braucht, bevor sie ein solches Ge- 
wicht erlangen, das« mau sie mit Nutzen in der fifledicin 
«•wenden kann; aber was man vielleicht nicht mit Sicher- 
heit ausmi tiein kann, ist das Alter, in welchem sie die 
Fähigkeit erlangen, den naturlichen Bedingungen zu ent- 
sprechen. Wir glauben mit Bouniceau, dass die Blut- 
egel, welche nach den Miltein gezüchtet werden, die zu 
unserer Disposition stehen, schneller wachsen, und dass 
aus diesem Grunde ihre Lebensdauer im Verhältnisse zu 
diesem Wachethum stehe, und dass sie folglich im na- 
türlichen Zustande länger leben, als in unser u künstli- 
chen Sümpfen. * • 

Wir haben auch anderwärts gesehen, dass diese 
Blutegel sehr lange Zeit existiren konnten, ohne Nahrung 
zu sich zu nehmen. Es liegt auf der Band, dass sie 
daun nicht an Gewicht zunehmen konnten, im Gegen (heil 
haben Vit et, Johnson uud mehre andere Beobachter 
erkannt, dass sie wirklich an Volumen abnahmen. Ks 
gewinnt dann dea Anschein, dass der Lebentaufwand bei 
ihneu suspendirt sei. Audouin gelangt zu derselben 
Folgerung von andern Berücksichtigungen ausgebend; 
denn seiner Ansicht nach sind die Enthaltsamkeit und der 
Mangel des Legens von Cocons in der Gefangenschaft 
ausreichend, um ihre Existenz zu verlängern; es ereig- 
net sich , ganz wio bei den Iusecten , dass sie in Folge 
von Mangel an Nahrung uud von Unterdrückung der 
Fortpflanzung weit über ihre gewöhnliche Lebensgräuze 
hin ausleb cn. Aus allen diesen Gründen sind wir auch 
der Annahme von Johnson oder Ebrard nicht entge- 
gen , nach welcher das Leben dieser Thiere zu 20 Jah- 
ren und länger angegeben wird , besonders wenn diesel- 
ben in ihren natürlichen Sümpfen und in einem gemässig- 
ten Lande, wie Europa, leben. Wir glauben, beobachtet 
zu haben, dass diese Thiere den Winter über wenig 
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wachsen, ohne Zweifel, weil ihre Verdauung nicht sehr 
Ihätig ist; dagegen sind letztere, wie auch ihr Wachs- 
thu m , im Sommer deutlicher bemerkbar. Bs ist einleuch- 
tend, dass in den warmen Landern, wo der Sommer von 
langer Dauer und entschiedenem Character ist, wo' das 
Leben schnell consumirt wird, auch die Dauer dessel- 
ben weit kürser sein müsse; dagegen muss in den kal- 
ten Ländern, wo (las Leben uud das Wachslhum lang- 
sam fortschreiten, die Dauer des Lebens weit ausgebrei- 
teter sein. 

B t • * i tt I g * •> 4 - • 0 % ' * 

•••••»•-••• |« 
,»)•»»*,. «»4* «• • • . m * * * 4*4 • * f w • % _ 

///. Anwendung der Blutegel.; 

Die Blutegel , d. h . die Arten , welche zur Gattung 
Uirudo gehören, sind die einzigen Hirudiueeu, welche in 
der Slediciu augewendet werden können. Einige Schrift* 
sJeller haben gesagt, dass der schwarze Blutegel {Uirudo 
tanguisuga Z*.), der gewöhnliche Blutegel {Uirudo octo- 
rulmta) und der breitgedrückte Blutegel {Uirudo compla- 
natd) ohne Unterschied angewendet würden. Dieses ist 
ein Irrthum, der berichtigt werden muss. Da der 
schwarze Blutegel kein anderer ist, als Aulasloma vorax*^ 
der gewöhnliche Blutegel keiu anderer, als Nephelis ocio- 
culala und der breitgedrückte Blutegel kein anderer, als 
Glossiphonia sexoculata> so ist es ganz unmöglich, dass 
sie angewendet werden können; denn sie vermögen nicht, 
die Haut des Menschen zu durchbeißen. Der letztere 

♦)CheTaliier hat Irgendwo vor ungefähr 30 Jahren ge- 
schrieben, dass, als er mit nackten Beinen in dem kleines Gobelins- 
Flosse herumgewaudert, sei er von dem schwarzen Blutegel (ohne 

Zweifel Aulastoma) gebissen worden ; dass die Bisse dieses 
Ringelwurmes äusserst schmerzhaft uud ihre Heilung sehr langsam 
gewesen sei; die Haut sei gleichsam zerrissen und nicht durchbis- 
sen gewesen, wie es bei einem medicinischen Blutegel der Fali ge- 
wesen sein würde. 
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hauptsächlich findet sieh nicht einmal unter den Blutegeln 
des Handels, indem man wegen seiner Farbe und seiner 
geringen Grosse ihn nicht mit den medieinischen Blut- 
egeln verwechseln kann. Die beiden andern finden sieh 
manchmal unter den ächten Blutegeln, sind aber nicht im 
Stande, dieselben zu ersetzen, weil der Aulastoma zu 
stumpfe Zahnchen hat, um die Haut anzuschneiden, und 
weil der zweite nicht einmal Kiefern hat. :»•! 

Virey, in der Befürchtitiss, dass die Blutegel man- 
geln könnten und indem er das Verfahren der Wiederan- 
wendung der einmal gebrauchten tadelt, hat den Vorschlag 
gemacht , dass man Pferdeegel {Haemopis sanguisuga) 
anwenden möge, und Gisler versichert, dass derselbe 
im Norden Europa s angewendet werde. Diese Art be- 
sitzt nun allerdings spitzigere Zähnchen , als der 'Aula- 
slotna, aber die Erfahrung hat gelehrt, dass sie nicht 
scharf genug sind, um die Haut zu durchdringen, und 
dass sie bloss die Schleimhäute einzuschneiden vermö- 
gen. Man könnte sich ihrer also höchstens für Applica- 
tionen dieser Gattung bedienen, und dennoch müssen 
sie wegen der grossen Gefabren, die sie herbeiführen 
könnten, in der Praxis verworfen werden. . 

Die Wirkung des Blutegels kann man bis zu einem 
gewissen Puncto mit derjenigen eines scariäcirenden 
Schröpfkopfes vergleichen. Aber während der scann*- 
cirende Schröpf köpf sozusagen ganz ro h auf die Gewebe 
wirkt, wirkt der Blutegel nur auf die Ctpillargefässe 
und verschont im Nothfalle gewisse Orgaue, welche der 
Schnepper beim Schröpfeu nicht verschonen würde. Die 
Gefässe, iu welche der Blutegel gewöhnlich einbeisst, 
sind die Blutaderu, dann die Arterien; aber er greift nur 
die kleinereu, oberflächlichen Arterien an und auch an 
ihnen setzt er sich nur selten fest. Diese Art der Bfut- 
entzichung ist well milder und muss auch Resultate ge- 
ben, die von einem Aderlasse aus den grösseren Gefäs-i 
sen ein Wenig verschieden sind. Nicht etwa, weil ein 



r ' 



Digitized by Google 



m 

Starker Blutegel nicht die Fähigkeit besitze, ei« ziemlich 
starkes Gefäss anzubeissen und dann die Wirkung einer 
allgemeinen Bluten tziehung hervorzubringen, sondern weil 
mau gewöhnlich zum Ansetzen der Blutegel Theile wählt; 
wo die grossen Gefässe nicht zu nahe an: der Haut lie- 
gen, hat man diesen Zu fall nicht zu fürchten. Nach 
Vitet schwächt die Bluten tziehung durch Blutegel weit 
weniger, als der Aderlas* mit der Lanzette, bei übrigens 
gleicher Quantität der Blutentziehung. > 
< Die Wirkungen, welche durch die Thätigkcit der 
Blutegel hervorgebracht werden, sind nach der Zahl de- 
rer, welche anbeissen und nach der Quantität des entzo- 
genen Blutes, verschieden. Gewöhnlich besteht die Wir** 
kung, welche auf den Theil hervorgebracht wird, iu 
einer schwachen Zunahme der Wärme, einem leichten 
Jucken und einer schwachen Betäubung; der Patient 
spurt ein Gefühl von Schwäche, welches im Verhältnisse 
zur Quantität Blut steht > die ihm entzogen worden ist; 
er spurt manchmal eine sohwache Betäubung; nachher 
fühlt er sich besser, und seino Ideen werden heiterer und 
klarer, und weun das Mittel das Uebel siegreich bekämpft 
hat, so spürt er bald die guten Wirkungen davon. • 
in i Es ist ein sehr seltener Fall, dass die zweckmäs- 
sige Anwendung von Blutegeln übele Wirkungen hervor- 
gebracht hatte. Wir sind indessen der Meinung, dass 
dieses Mittel mit Ueberlegung angewendet werden müsse; 
denn in den Aunalcn der Wissenschaften kennt mau 
mehre Fälle, wo die unzeitige Anwendung von Blutegeln 
schlimme Folgen nach sich gezogeu hat. 

A Au weudung der Blutegel. 

. j . i- '.«< .< .i/ t». I" ify .i .'>/».* »ii .!<•', r*; . 

Obschon Nichts leichter zu sein scheint, als die An- 
wendung der Blutegel, so muss dennoch anerkannt wer- 
den, dass diese Operation Sorgfalt und grosse Geschick- 
lichkeit erheischt, wenn sie vollkommen gelingen soll. 
Fermoud, Blutegel. 12 
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Die Blutegel können an allen Theileu des Körper« 
angesetzt werden, mit Ausnahme der innetn Hand, der 
Fusssohlen, des Verlaufes der Arterien, oder der grossen, 
unmittelbar Unter der Haut liegenden« Venen. Demütige- 
achtet ist es nicht gleichgültig, eh man sie an diesem 
oder an jenem Theile anwendet, und in der Regel wählt 
man vorzugsweise diejenigen Gegenden den Hast, welche 
die wenigste Dicke besitzen und ein sehr entwickeltes 
Cspillarsystem darbieten, wie B. die Schläfe, der Hals, 
die innere und obere Seite der Schenkel, das Bpigastrium 
u. r. w. Wenn die Blutegel bei einer Frauensperson 
angewendet werden sollen, so wählt man so viel wie 
möglich Theile der Haut, Welche nicht entblösst bleiben, 
um die weisslichen Narben bU verbergen, die nach dem 
Bisse dieser Anneliden lange Zeit sichtbar bleiben. Dess« 
halb giebt H. Gloquet den Rath, sie nicht am Halse, 
im Antlitse, am Rücken der Hand und am Vorderarme, 
ebensowenig am vordem und oben» Theile des Basens 
anzusetzen. Wenn sich ferner unter der Haut eis schlaff 
fes Zellgewebe befindet > welches einer leichten Infiltra- 
tion fähig ist, wie dieses bei den Augenlidern oder beim 
Scrotum der Fall ist, $0 rouss man so viel wie möglich 
vermeiden, Blutegel daselbst anzusetzen, oder diesos nur 
mit der grössien Ueberlegung bewerkstelligen, weit 
unter solchen Umständen so leicht der Brand zu fürchten 
ist« Indessen versichern einige Aerzte, dass die An- 
schwollung, welche dann entsteht, weit weniger gefähr- 
lich sei, als man glaube, und dass auch die Kartheilung 
derselben bald erfolge. 

Die Blutegel können noch angesetzt werden auf deu 
Schleimhäuten, z. B. am Halse der Gebärmutter, im 
Mastdärme, im Halse, am Zahnfleische u. s. w.; aber 
dauu muss mau die grösste Vorsicht anwenden» dass 
diese Riugelwürroer nicht zu weit in diesen Organen vor- 
dringen. Wenn es sich endlich darum handelt» einem Pa- 
tienten Blutegel anzusetzen, so muss der Arzt vorher 
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immer das Alter, die Constitution« das Geschlecht, den 
Gefässroichthum und die Feinheit seiner Haut in Berück- 
sichtigung ziehen ; ebenso auch den Grad der Sensibili- 
tät and der Irritabilität des gebissenen Theiles, die Jah- 
reszeit, den Grad der Wärme und selbst die Grosse und 
die Art des Blutegels, bevor er die Zahl derselben be- 
stimmt. Die Grösse muss um desswillen Berücksichti- 
gung finden, weil es eine ganz erwiesene Sache ist, dast 
nicht alle Blutegel eine gleiche Quantität Blut ziehen; 
ebenso auch die Art; denn es ist vollkommen erwiesen, 
dass unter übrigens gleichen Verhältnissen es Arte« der 
Blutegel giebit, welche um die Hälfte weniger Blut 
saugen, als andere. Endlich darf der Arzt nicht verges- 
sen, die Zeit zu bestimmen, wie lauge die Blutegel sau- 
gen, oder wie lauge die Bisswunden derselben nachbluten 
aollen; denn sonst könnten bei den Patienten sehr 
schlimme Zufalle eintreten. 

1) Wahl der Blutegel. — Di* Wehl der Blut» 
egel ist das Erste, was der Arzt vor der Anwendung 
derselben zu berücksichtigen hat. Maa wählt vorzüg- 
lich die Arten, welche der Gattung Wrudo angehören 
und unter diesen die grauen oder grünen oder diejeni- 
gen, welche man im Handel ung arische Blutegel nennt. 
Diese Benennung bezieht sich besonders auf die grauen, 
während die grünen aus deu französischen Sumpfes , be- 
sonders im Departement der Heiden oder der Giroude, 
kommen. Die georgischen Blutegel sind den grünen 
sehr ähnlich und ebenfalls von guter Qualität. Die sy- 
rischen Blutegel sind dagegen von geringerer Qualität 
Unter dem Namen D rächen Qdragont) kommen im Han- 
del wenig geschätzte Blutegel vor, die aus Algier oder 
Marocco geliefert werden und die man nicht eher anwen- 
det , als bis die andern nicht zu bekommen sind. Sie 
geboren ebenfalls zur üaAtung Hüudo. Diejenigen Blut- 
•gel , welche aus den französischen Besitzungen des 
nördlichen Afrika'« kommen, sollen indessen ganz 
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brauchbar sein und sich auch ziemlich leicht erhallen 
lasse». •• ' > 

Bndlich muss man die Anwendung derjenigen Blul- 
egel verwerfen, die unter dem Namen Bastard-Blut- 
egel bekannt und die ganz unbrauchbar sind, weil sie 
Arien von geringen Qualitäten oder den Gattungen Afc- 
phelis, Aulastoma und Haemopis angehören. Ulan würde 
seine Zeit dabei verlieren , diese T liiere zum AnbetsSeu 
zu bringe«, und während dieser Zeit könnte die Krank- 
heit des Patienten schlimme Fortschritte machen. '" -' J 

Für die besten Blutegel hält man diejenigen, welche 
lebhaft und beweglich sind, dabei von Miltelgrösse 4 und 
eben erst gefischt ; wenn man sie schwach in der Hand 
druckt, so ziehen sie sich stark zusammen und bilden 
eine Art von Mandel oder Olive. Man behauptet, die 
geschätztesten Blutegel seien diejenigen , die aus einem 
lebhaft strömenden Wasser bezogen seien und sagt, dass 
sie weit rascher anfallen, auch mehr Blut saugen, als 
solche aus den Sümpfen. Dieses kann ganz wahr sein; 
aber man hat dann diese Erscheinung mehr einem vor- 
ausgegangenen Fasteu bei Ersteren , als dem Umstände 
zuzuschreiben, dass sie einer besondern Varietät ange- 
hören. = ... 4 

Die Merkmale eines guten Blutegels sind, nach J. 
Marlin, folgende: „Ein Blutegel von guter Qualität ist 
sehr elastisch. Man kann seine Länge, die er bei der 
gewöhnlichen Fortbewegung hat, verdreifachen, wenn 
man ihn an seinen Extremitäten hinlänglich auseinander 
zieht. Die Puncte, wo man ihn ergreifen muss/ sind die 
Verengerungen seiner beiden Schröpfköpfe. Man fixtet 
die Haut, welche zu entschlüpfen geneigt ist, mit der 
innen» Fläche des Daumens , ohne jedoch einen Druck 
auszuüben, welcher das Fleisch quetschen könnte. Nach 
dieser Auseinaiiderziehung zieht sich das Thier wieder 
zusammen und scheint davon nicht im Geringslei/ verletzt 

zu sein. Dieses Merkmal passl nicht auf eiue Blutegel* 

* t 
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an von gutem, officinellem Gebrauch, die aus der Türkei 
bezogen wjrd. Sie hat einen zusammengezogeitereii 
Körper, ihre Muskeldicke ist beträchtlicher uud selbst im 
entleerten Zustande behält sie unter dem Drucke verhält- 
nissmässig ein grösseres Volumen, als der nfficinelle 
Blutegel oder der medicinische Blutegel Frankreichs Und 
Ungarns. Unter den Exemplaren derselben Art und aus 
demselben Sumpfe bezogen, findet man auch hinsichtlich 
der Dicke des Fleisches etc. auffallende Verschieden- 
heilen*. • ' • ■•« v ; 'Ii." «i 

„Wenn man den Blutegel sich fortbewegen sieht, so 
erkennt mau auch ein Exemplar von guter Qualität atf 
der Kräftigkeit und an der Schnelligkeit seiner Zusam- 
menziehung und daran, wie weit jeder Ring den andern 
bedeckt ; ferner an der Sicherheit des Ganges, die haupt- 
sächlich von der Genauigkeit abhängt, mit welcher die 
Schröpfköpfe aufgesetzt werden. Ein solcher Blutegel 
ist sehr beweglich und bleibt nicht auf dem Boden des 
Gefässes. Wenn die Blutegel gut ausgewählt sind, so 
müssen sie alle anfallen, sobald mau sie mit der gehöri- 
gen Sorgfalt ansetzt , wovon weiter unten die Rede 
sein wird. ' ^ 

, „Wenn man den Körper eines Blutegels von guter 
Qualität im Zustande der Ruhe untersucht, so sieht man, 
dass die Segmente sich dergestalt decken, dass die Z wi- 
chen räume, durch welche sie vou einander getrennt sind, 
gänzlich verschwinden; der Blutegel rousste denn zufäl- 
lig «ine in die Länge gezogene Gestalt angenommen ha- 
ben. Je mehr er sich knäulartig auf sich selbst zusam- 
menzieht, desto kräftiger ist er. Ein Zeichen »von guter 
Qualität ist das spitzige Zulaufen des vordem Theilos 
des Körpers im Verhältnisse zum Hintert heile desselben. 
Ein ' anderes Merkmal besteht noch in der Depression 
oder Abplattung des Körpers. Bei m Anfühlen spurt man 
unter der Hand ebenfalls, ob die Contractionen mit gros- 
serer oder geringerer Kraft ausgeübt werden. Man be- 
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greift, dass die Fähigkeit, die Ringe einander zu nähern, 
dass die Eiasticitäl des Körpers und das» die breitge- 
drückte Form des Thieres nur dann existiren können, 
wenn der Darmcanal leer oder ziemlich leer ist. Man 
erkenne übrigens diesen Zustand der Leere, indem mau 
zwischen den Fingern einen Druck auf dert Körper des 
Blutegels ausübt.* 1 

Bin Blutegel dagegen, der bei einem leichten Drucke 
weich bleibt; der unempfindlich zu sein scheint* der sich 
langsam bewegt; der sich eben hautet; der nicht hung- 
rig ist; der eu klein oder zu gross ist, muss aus dem 
Gebrauche verbannt werden, selbst wenn er der Gattung 
Hirudo angehört. 

Nach J. Martin hat man folgende Merkmale für 
Blutegel schlechter Qualität: 

„Die schlechte Qualität der Brutegel, wenn übrigens 
die Art gut ist, rührt her VOU ihrem Zustande der An- 
fügung, und diese von zweierlei Ursachen: dass sie sieb 
mit Blut vo! gesogen haben, seit sie den gumpf Verlies - 
seil, oder dass sie neuerdings im Sumpfe selbst gefuttert 
worden sind. Im Gegensätze zu den leeren Blutegeln 
sind die vollgesogenen Blutegel träge, bleiben auf dem 
Boden der Gefässe* in welchem sie sich befinden, ver- 
längern sieh weit weniger und bieten von einander ab- 
stehende Ringe dar, wodurch sie das sammet artige Aus- 
sehen verlieren, welches die leeren Blutegel darbieten/ 4 

Wir haben weiter unten auch die Mittel angegeben, 
woran man die Anwesenheit von Biet ivk Körper dieser 
Thiere erkennt. ' < 

Man hat gesagt, dass die Blutegel der Sümpfe Bisse 
erzeugten. Welche eine schwache Entzündung oder kleine 
Blätierche«. fcur Felge haben , die sich um die Wunde 
herum erheben und 3 oder 4 Tage «lauem. Dieses kam 
wehr sein, wenn man sie sogleich ansetzt, nachdem sie 
eben aus den Sümpfen gekommen sied. Diese Unan- 
nehmlichkeit steht Aver nrcht mehr ttu fürchten , s obald 
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sie einige Tage in reinem Wasser aufbewahrt worden 
sind. Und dieses mag mich der Grund sein, warum 
einige Schriftsteller den Rath geben, sie vor ihrer Be«> 
nutsung eiuige Zeit long in reinem Wasser aufzubewah- 
ren. Einige dieser Schriftsteller waren sogar der Mei- 
nung, dass man sie auf diese Weise 40 Tage lang auf- 
bewahren müsse. 

Einige Personen haben auch den Rath gegeben, die 
Blutegel vor ihrer Anwendung mehre Stunden lang aus« 
serhalb des Wassers su lassen. Diese Vorkehrung ist 
aber eher nachtheilig, als nützlich: 1) weil die gewöhn- 
lichen Blutegel, welche nur im Wasser leben, wenn sie 
in demselben keine Nahrung finden , vollkommen hungrig 
sind und weil ihr Appetit keineswegs dadurch hervorge- 
rufen wird, dass sie sich einige Stunden mehr oder we- 
niger ausserhalb des Wassers befinden; 2) die Blutegel 
sondern ausserhalb des Wassers eine grossere Quantität 
Schleim ab. Diese ungewöhnliche Absonderung ermat- 
tet nie aber eher, als dass sie ihnen Kraft geben sollte, 
und macht sie manchmal so seh wach, dass sie nicht an- 
fallen. Auch ist man in der Regel der Meinung, dass 
ganz lebhafte Blutegel, welche eben aus dem Wasser 
kommen, sogleich angewendet Werden können, vorausge- 
setzt, dass sie nicht schon seit langer Zeit den Sumpf 
verlassen hüben, oder durch au langes Fasten geschwächt 
sind, und man begnügt sich desshalb, sie bloss mit einer 
trocknen Leinwand abzutrockueu ; sie fallen dann «ehr 
leicht an. . »v„- : • , 

2) Art der An wen du ug der Blutegel, m Nach- 
dem man die fiteile ausgewählt hat, wo die Blutegel an- 
gesetzt Morden sollen, beginnt man damit, /dieselbe ab- 
zuwaschen, um jede Spur von geh weiss au beseitigen. 
Seilte die Stelle mit einer fetten, sähen sauren und rie- 
chenden Substanz überzogen sein, so müsste man sie 
sorgfältig mit ßeifo abwaschen sind dann jede Spur der 
ulknliecheu Substanz der Seife ikirch sorgfältiges Abwa- 
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sehen beseitige», Bin allgemeines oder Örtliches Bad ist 
von vorteilhafter Anwendung. Fast immer fallen als* 
dann die Blutegel ganz leicht an. l » ••:>•'. .^J . .•.»»* 
- Die Ansicht, die Steile mit Blut oder mit Zucker- 
wasser zu befeuchten, ist nichts weniger als neu und schon 
von Aetius empfohlen worden. Der Vorschlag , die betref- 
fen de Stelle ein Wenig mit Blut zu befeuchten, scheint 
von Nutzen zu sein, um träge Blutegel dahin zubringen, 
dass sie anfallen; aber die Anwendung von Zuckerwas- 
ser ist eher nacht heilig, als nützlich. Dasselbe gilt auch 
vom Ki weiss oder von der Milch, die man auf gleiche 
Weise an g erat he n hat. Da der Blutegel nur nach Blut 
Appetit hat, so kann er auch nur durch diese Flussig* 
keit zum Anbeissen gebracht werden. Man kann das 
Ansetzen des Blutegels noch dadurch begünstigen, dass 
man die betreffende Stelle so lange mit Tuch oder Fla- 
nell reibt, bis eine schwache Rothe hervorgerufen wor- 
den ist. * .''u . :* mi9\'l'>H 
Die Operation ist dann besonders von Nutzen, wenn 
die Haut blass und kalt ist. Wenn die Haut hart? sein 
sollte, würde es von Nutzen sein, sie eine kurze Zeit 
mit einer, in warmes Wasser getauchten, Comp resso oder 
mit einem erweichenden. Cataplasma, ohne allen Geruch, 
(ans Kleie, Brod oder Stärkemehl) zu bedecken,» . ki-mi 
y Wenn endlich der Theil, wo der Blutegel angesetzt 
werden soll, mit Haaren bedeckt wäre, so roüsste man 
dieselben abrasiren ; denn die Haare würden das Anhaf- 
ten der Lippen des Thieres erschweren und es verhin- 
dern, anzubeissen. i, :# h ;. J' * ; .\ » *• . ;■•«■. { i 

« Nachdem der Tbeil so vorbereitet worden tsty wie 
wir eben gesagt haben, so thut man die Blutegel ge- 
wöhnlich in ein Glas, oder m ein Töpfchen, oder in ein 
kleines Gehäuse aus Metallgeflecht, oder in eine gläserne 
Höhte, oder selbst in die hohle Hand, die man mit einem 
Tuche bedeckt hat, und bringt die Blutegel so direct in 
Berührung mit der Haut und erhält sie in dieser Lage, 
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bis sie alle angebissen haben. Ein Verfahren, welches 
guten Erfolg hat, besteht in Folgendem: Man nimmt ein 
Glas von hinlänglicher Geräumigkeit, um alle Blutegel 
aufzufassen; man legt in dasselbe ein Tuch, so dass es 
die tnnern Wandungen des Glases berührt und in dem* 
selben einen hohlen Kaum bildet. Iii letzteren nun bringt 
man die Blutegel. Nachdem dieses geschehen ist, stürzt 
man das Glas über dem bezeichneten Theile um und 
zieht nach und nach die vier Ecken des Tuches an, um 
den innerti hohlen Raum zu vermindern, so dass s'ch die 
Blutegel bald in unmittelbarer Berührung mit der Haut 
befinden, worauf sie dann bald anbeissen werden. 

Ein englisches Journal (tke Lancet) beschreibt fol- 
gende Methode, um die Blutegel zum augenblicklichen 
Anfalle' zu bringen: Man thut die Blutegel in ein Glas, 
welches man zur Hälfte mit kaltem Wasser füllt und 
geschickt über der Stelle umstürzt, wo die Blutegel an- 
beissen seilen. Der Patient scheint dann nur einen ein- 
zigen: Bisa zu empfinden/ uad nachdem alle Blutegel sich 
angesetzt haben, hebt man das Glas mit Vorsicht ab und 
fängt' das Wasser an dem abhängigen Theile mit einem 
Schwämme oder mit einem linnenen Tuche auf. > * . 

Die Atisetzung der Blutegel mit der Hand, mit Hülfe 
eines Tuches, ist sicherlich das einfachste, das bequem- 
ste Und das leichteste Mittel und wird von allen den 
Personen in Anwendung gebracht, welche die Blutegel 
anzusetzen verstehen. Das Tuch, oder; das Gehäuse aus 
Metall-eflecht gewähren vor den andern Mitteln den Vor- 
theil, dass sich die Blutegel an ihnen nicht ansetzen kön- 
nen, weil sie nicht im Stande sind, einen luftleeren Raum 
Zwischen dem GeWCbe und ihrem Schröpf köpfe herzu- 
stellen. Sie sind desshalb genöthigt, sich a uf der Haut 
festzusetzen, welche sie dann bald anbeissen werden. 
Der Rath , welcher sonst auch häufig befolgt wird, die 
Blutegel in Gläser zu thun , -welche Bier, Weiu, oder 
eine andere Substanz enthalten, die dem Gescbmacksor- 
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gane der Blutegel widerwärtig ist, sowie auch der Vor- 
schlag des Hrn. Bourgeois, die Blutegel in das Innere 
eines Apfels zu thun, lassen sieh auf eine ähnliche Weise 
erklären. Da die Blutegel sieh nicht an sauren oder an 
solchen Wandungen festsetzen können, welche mit alko- 
holischen Flüssigkeiten befeuchtet sind, so (Inden sie sieh 
/ natürlich veranlasst, sich lieber an einer Haut anzuse- 
tzen, die ohne Geschniak und Geruch ist, und werden 
dieselbe sodann anbeissen. • - 

Nach Boursior kann man darauf rechnen, dass die 
Blutegel unverzüglich anfallen, wenn man sie in eine 
Mischung aus % Theilen Weiti uud 1 Theil Wasser 
taucht. 

In China thut man die Blutegel in ein Stück Barn- 
busrohr und bringt dasselbe alsdann auf die Stelle, wo 
die Blutentziohung Statt finden soll. 

Hin ( e gelträger — Brüninghausen hat fol- 
genden Blutegeltrager hergestellt* Er nahm eine Röhr« 
aus weissem Glase von 13 bis 14 Centimeter Länge 
und 10 bis 15 Millimeter Weite. Die beiden offenen En- 
den sind polirt. Man bringt den Blutegel in diese Röhre 
und mit Hülfe eines Kolbens schiebt mau ihn bis zu der 
>< Stelle, wo er anbeissen soll. De la Roche und Bie- 
wer haben dieses Instrument auf die Weise modifieirt, 
dass sie ein Loch im Kolben anbrachten, um «ine €om- 
municatio ii zwischen der äusseren und inneren Luft der Köhra 
zu unterhalten. Löffler's Bluteg eitriger besteht ganz 
einfach aus einem hohlen knöchernen Cytinder / weichst 
inwendig in zwei Langenh«hlu»g«n abgeihciü ist. Der 
Blutegel wird in diesen Cy linder gebracht uud darin et* 
harten durch den Druck der beiden' Theile, welche nach 
Art eines Bleistiftträgers in einen andern weiteren und 
längeren Cytinder eintreten. 

Man hat zu bemerken geglaubt, dass die Blutegel 
weit schneller m einer verdünnten Luft anfalle«, und 
diese Beeeackrung hat die CoestMioliou eines Apparates 
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veranlasst, den De rh ei ms beschreibt und den wir hier 
ebenfalls mittheilen wollen: „Dieser Apparat besteht aus 
einem Stücke Glasröhre von überall gleichem Durchmes- 
ser, von mehr als 1 Zelt Länge, oder aus einem kleinen 
Liqueurgtäschen , aus welchem man den Boden beseitigt 
hat, und aus einer dünnen Metatlbnchse, die daran be- 
festigt ist, So dass sie den andern Theil der Rohre bil- 
det. Diese etwas in die Lange gezogene Metallbüchse 
hat einen mit kleinen Lochern durchbohrten Boden, wel- 
cher die Communicalion mit der Glasröhre herstellt. 
Das Ende, welches über diese Röhre hinausragt, ist mit 
einem Deckel versehen, der völlig schliesst, oder der 
zweckmässiger noch mit einigen Schraubengängen auf die 
Büchse aufgesetzt werden kann. Nachdem alles so vor- 
gerichtet ist, dient der mit Lochern durchbohrte Boden 
der metallenen Buchse auch als Boden des Gläschens 
oder Bechers, den der Theil der gläsernen Röhre bildet. 

„Wenn mau sich nun dieses Instrumentes zum An- 
setzen der Blutegel bedienen will, so bringt man eine 
gewisse Zahl der Blutegel tu das gläserne Gefäss, setzt 
dieses auf die Stelle, welche vorgeschrieben worden, in«* 
dem man ein Wenig aufdrückt, und in demselben Augen- 
blicke bringt man in die Metallbüchse einige Späne an- 
gezündetes Papier; der Deckel wird sogleich auf die 
Buchse gesetzt. 

„Da die gewöhnliche Wirkung des Schröpfkopfes 
hervorgebracht ist, d. h., da das Gläschen, welches die 
Blutegel enthält, fest aufsitzt, so werden die Blutegel 
sogleich anbeissen." 

Dieser complicirte Apparat ist von schwieriger An« 
Wendung und gegenwärtig ausser altem Gebrauche. 
Mehre Beobachter hatten übrigens gefunden, dass die 
Blutegel zwar mit ihrem vorderen Schröpfkopfe sich fest 
ansetzen, selten aber beissen , obschon sie aus solchen 
Arten gewählt waren , welche zum BlflFtSJrogen am Be- 
sten geeignet sind. 
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Auch Chevallier hat einen Blütezeit räger angebe- 
ben, mit dessen Hülfe man leicht mehre Blutegel anse- 
tzen kann. Er besieht aus einer gewissen Zahl von 
Glasröhren, in deren jede maireinen Blutegel thut. 
• Diese Instrumente sind meistentheils sehr nützlich, 
wenn es sich darum handelt, Blutegel auf den Schleim- 
häuten der natürlichen Cavitäten oder in ihrer Nachbar- 
schaft anzusetzen , und wenn man befürchtet , dass die 
Blutegel in dieselben ganz eindringen mochten; alsdann 
muss man dieselben einzeln ansetzen. Iu diesem Falle 
bedient man sich wohl auch einer gläsernen Bohre, eines 
hölzernen CyJinders oder eines zusnmmengerollten Kar- 
ieublatles; oder man ergreift einen nach dem andern 
zwischen Daumen und Zeigefinger, richtet seinen vordem 
Schröpfkopf auf die Stelle, welche angebissen werden 
soll, und sobald der Blutegel zu saugen begonnen hat, 
setzt man sanft den hintern Schröpfkopf auf, indem mau 
ihn dem vorderen nähert. Man kann auch damit bfcginn- 
uen, dass man den hintern Schröpfkopf ungefähr 1 Con- 
ti mei er von ('er Stelle ansetzt \ wo mau wüuscht, dass 
der Blutegel anfalle; alsdann bringt man an diese Stelle 
den vorderen Schröpfkopf. Osboru zu Dublin hat den 
Rath gegeben, 8 oder 12 Millimeter vom hintern Ende 
des Blutegels .einen Faden durch den Körper desselben 
zu ziehen, um ihn leicht wieder, wenn er z, B. in- der 
Mundhöhlung angesetzt werden soll, zurückziehen zu 
können. Bin Faden, den man bloss hinter dem hintern 
Schröpfkopfe befestigt, scheint uns schon ausreichend zu 
sein und ein wirkliches Durchstechen des Thieres, wie 

1 # 

Osborn empfiehlt, ist nicht uöthig. Wenn es sich end- 
lich darum handelt, Blutegel am üalse der Gebärmutter 
anzusetzen, so entblösst man diesen Theil mittelst eine* 
Spiegels und giebt (Jen Blutegeln dann die Richtung 
durch den Gauel des Instruments. ' ■»■ . 4 r » w*\ 
Die Blutegel setzen sieh um desto leichler an, je 
feiner und je geschmeidiger die Haut ist uud je jünger 
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die Personen 1 sind. Desshalb fallen die Blutegel bei 
Frauenzimmern oder bei Kindern immer sehr rasch an, 
sie saugen mehr Blut in kürzerer Zeit und ihre Wunden 
bluten reichlicher nach. Bei Männern und bei Greisen 
fallen sie dagegen weniger leicht an; ihre Bisswunde ist 
kleiner, weniger tief, und das Blul fliesst nicht so 
reichlich. ' vi 

Trotz aller der Vorkehrungen , die wir eben angera- 
then haben, giebt es doch einige Blutegel, die sieb hart» 
nackig weigern, anzubeissen. In diesem Falle, aber nur 
wenn die grösste Notwendigkeit da ist, kann man mit 
einer Lanzette kleine Stiche machen, so dass aus jedem 
derselben ein Tröpfchen Blut hervortritt. Diejenigen 
Blutegel, welche da nicht anfallen, müssen als unbrauch- 
bar betrachtet werden. ' ' 
>• Etidlich ist es vergebens, Blutegel bei solchen Pa- 
tienten ansetzen zu wollen, die mit schwefelhaltigen Aie- 
dicamenten behandelt worden sind; denn die Hautaus- 
dunstung hält dann die Blutegel vom Anfallen ab. 

3) Sorgfalt, wel ch e wä h re n d desAnsetzond 
der Blutegel in Anwendung zu bringen ist. *- Jl 

Wenn die Blutegel zu saugen begonnen haben, ist 
es von Wichtigkeit, sie nicht zu stören, sonst fallen sie 
ab und beissen nicht wieder an, oder sind nur hierzu 
äusserst schwierig zu bewegen. Nach Verlauf eiuer 
Stunde, in längerer oder kürzerer Zeit, haben sie sich 
vollgesogen; alsdann lasseu sie von selbst ab, fallen ab 
und hinterlassen eine dreifach gespaltene Wunde von 1 
bis 2 Millimeter Tiefe, die zu bluten fortfährt. 

Um zu bewirken, dass derselbe Blutegel eine grös- 
sere Quantität Blut ziehe, haben verschiedene Aerzte den 
Rath gegeben, den Blutegel, während er in Thätigkoit 
ist, abzuschneiden, und zwar entweder in der Milte des 
Körpers, oder, wie Andere wollen, bloss am hintern Theile; 

Das Blut fliesst dann, wie mau sagt, wie bei 
einem Aderlasse. Dieser Rath ist aber ein ganz 
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schlechter und zwar hauptsächlich, weil er den Blutegel 
verhindert, das Saugen fortzusetzen; derselbe fallt ab, 
und die Wunde giebt weniger Blut, als wenn man den 
Blutegel ungestört gelassen hätte. Der Rath ist ferner 
ein schiechter, weil ein so verstümmelter Blutegel für 
immer verloren ist. Einige Schriftsteller haben den Rath 
gegeben, nur einen einzigen Einschnitt auf dem Rucken 
anzubringen; aber die Erfahrung hat auch uicht vollstän- 
dig su Gunsten dieses Verfahrens gesprochen, weiches 
übrigens ziemlich schwierig auszuführen ist. Piegu hat 
übrigens sehr befriedigende practischc Resultate auf diese 
Weise erlangt. Er hatte einer Kraiikenwärteriii der Sal- 
petriere die Stelle gezeigt, wo man den Rücken ein" 
schneiden müsse, und sie hatte darin eine solche Ger 
schicklichkeit erlangt, dass der Blutegel in den meisten 
Fällen zu saugen fortfuhr. Aber die Schnitte, welche 
man den Blutegeln beibringt, sollen sehr schwierig hei« 
len, uud mau verliert dann Thiere, welche, wie wir fin- 
den werdeu, noch zahlreiche Dienste durch ihr© Wieder- 
anwenduog oder durch ihre Fortpflanzung leisten können. 
Uebrigeus werde« wir finden, dass ein abfallender Blut- 
egel eine Wundöffnung hinterlässt, aus welcher um desto 
mehr Blut ausfliesst, je zweckmässiger die Sorgfalt ist, 
die man in dieser Absicht in Anwendung bringt. 

Manchmal erachtet man es für nützlich, dem Saugen 
. der Blutegel Einhalt zu thun, und wendet für diesen 
Zweck verschiedene Wittel au. So hat mau die Ge- 
wohnheit, sie mit Salz, mit Taback, mit Asche zu be- 
streuen; einige Schriftsteller haben Essig, Wein, Citro- 
neasaft, Salpetersäuren Silber, Urin u. s. w. nngeraihen. 
Aldrovaudo spricht von pulverisier A\oe, von Wolle 
und von verbrannter Seide. Endlich kanu man ihre 1ha- 
tigkeit dadurch unterbrechen, dass mau sie in den 
Schwanz kneipt. Aber alle diese Mittel, wie gut sie 
auch sein mögen, stehen dem natürlichen Abfallen der 
Blutegel nach; denn die Reizmittel, die mau anwendet, 





haben immer die Wirkung, dass diese Thiere eine gewisse 
Quantität des verschlungene» Blutes ausleeren, in wel- 
chem sich Substanzen befinden können, die fähig sind, 
die Bisswunde zu reizen und zu entzünden. Wenn man 
es durchaus dahin bringen wellte, dass ein Blutegel ab- 
falle, so würde noch das beste Mittel dsrin bestehen, 
sanft die obere Lippe mit der Klinge eines Federmessers 
emporzuheben , so dass Luft zwischen die Haut uud des 
Schröpfkopf gelangt. , 

Die Personen, denen man Schröpfköpfe ansetzt, em- 
pfinden von einer Zeit zur andern, während des Saugens 
sehr lebhafte, aber sehr kurze Schmerzen , deren Anfälle 
von eiuauder isolirt, aber manchmal ein Wenig stechend 
sind und weiche S. Bonn et einem electrischen Funken 
verglicheil hat, welcher die Wunde von Aussen nach In- 
nen durchsetzt, und den man ohne Zweifel dem Spiele 
der Kiefern auf den Nervenfasern während des Sau- 
gens zuschreiben muss. 

Man versichert, dass die Bisswunden, welche im 
Wasser ausgeführt werden, bei Weitem nicht so schmerz- 
haft und auch häufig weniger empfindlich seien, als der 
Stich eines Flohes. 

Nach V i t e t veranlasst dieses Saugen in der Umge- 
bung der Wunde eine Höthe und eine Geschwulst, die in 
der ersten Zeit kaum merklich sind, aber gegen da« 
Ende des Saugens sehr sichtbar werden. 

Um zu vermeiden, dass der Schmerz durch das Ge- 
wicht der Blutegel in dem Masse, als sie sich vollsau- 
gen, nicht vermehrt werde, muss man ihren Körper und 
ihren hintern Schröpfkopf dergestalt durch ein Kissen 
unterstützen, damit nicht ihr ganzes Gewicht noch mehr 
an der Wunde ziehe. 

4) Sorgfalt, welche nach dem Ansetze» der 
Blutegel angewendet Werden muss. — Wenn man 
nach dem natürlichen Abfallen der Blutegel das Fliesecn 
des Blutes unterhalten will, so bedeckt man die Biss- 
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wunden mit einem erweichenden Breiumschlag und wählt 
dazu frisches und reines Mehl , um die Entzündung der 
Wunden zu verhüten. Man kann auch Compressen an- 
wenden , die in lauwarmes Wasser getaucht sind -und die 
man von einer Zeit zur andern erneuert; oder- man kann 
auch die Bisswunden baden oder auf dieselben Wasser- 
Dampfe leiten, oder endlich auf dieselben einen Schröpf- 
köpf setzen. Aber das ßad und der Breiumschlag sind 
die beiden Mittel, welche am Häufigsten angewendet 
werden und die sich gewöhnlich sehr nützlich bewähren. 

» 

Will man dagegen das Fliessen des Blutes hemmen, 
so bedeckt man in den meisten Fällen die Bisswüudeü 
mit Feuerschwamm, oder mit dem Zunder von verbrann- 
ter Leinwand , den man mittelst einer Binde gut darauf 
jfesthalt. Ziemlich häufig wendet man auch Kankerge^ 
spinnst oder Charpie aus feiner Leinwand an. Manch- 
mal wendet man auch pulverisirte Lohe oder pulverisir- 
teu Gyps, verfaultes Bolz und Späne von altem Filze 
au. Alle diese Substauzeu wirken auf die Weise, dass 
sie auf den Wunden eine gewisse Quantität Blut erhal- 
ten, welches hier coagulirt und dadurch einen kleinen 
Pfropf bildet, welcher die Wunde verschliessl. 

Wenn diese Mittel von keiner Wirkung sind, so 
nimmt man seine Zuflucht zum Terpeiithin oder zu den 
mehr oder weniger bluthemmenden Pulvern dos Colopho* 
uiums, des Ficht enharzes, des Druehenblutes, oder mau 
wendet auch wohl gepulvertes arabisches Gummi) das 
Pu.lver von Taback, Alauuerde, Thon oder andern absor- 
biren den Substanzen an, welche, indem sio sich durch die 
Winne zusammenziehen oder mit dem Blute einen Teig 
bilden, die Mündung der Bisse verstopfen. Als eins der 
besten Mittel, um den Blutfluss zu hemmen, empfiehlt 
Las teile das basischkohlensaure Eisen und W. Bei 
des in London die Auwendung des matico, einer adstriu- 
girendeu Pflanze, , . . , 
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Sehr häufig hat man auch mit Erfolg die flüssigen 
Säuren angewendet, welche das Blut in der Wände 
selbst zum Gerinnen bringen, die dann auf gleiche Weise 
wie durch die vorigen Mittel, verschlossen wird. Für 
diesen Zweck kann man den Essig, die verdünnte Schwe- 
felsäure, die Auflösung von schwefelsaurer Thonerde und 
Kali, den Alkohol oder gewisse Tincturen (die zusam- 
mengesetzte Balsam tinciur, die Chinatinctur , die Rata 
hiatiiictur u: s. w. anwenden." ~Die Auflösungen von 
schwefelsaurem Eisen, von schwefelsaurem Kupfer, von 
schwefelsaurem Blei wirken ungefähr auf dieselbe Weise,' 
worin sie ohne Zweifel durch ihre adstringirendeu oder 
Styptischen Eigenschaften noch unterstützt werden. 

Das flüssige Eisenchlorid, die blutstillenden Wässer 
von B rochiert und Pagliari werden manchmal für 
denselben Zweck in Anwendung gebracht. ' 

Die weniger häufige Anwendung von stark erwärm- 
ten Leinwandcompressen oder von einem kleinen Sacke 
mit guterwärmter Kleie sind ohne Zweifel ebenfalls 
wirksam, sobald die Wärmo stark genug ist, um das 
Blut zum Gerinnen zu bringen. " 

Alle die ebeu angegebenen Mittel sind manchmal 
Unzulänglich. Alsdann wendet man Compression , ge- 
waltsames Biudrücken eines kleinen Stückchen gekauteu 
Papieres oder in Stückeu geschnittenen Fcuerschwammes 
an; oder man legt Stucke geschmolzenen Kautschuks auf, 
die man mit einem Heftpflaster festhält; oder man ätzt 
mit geschmolzenem Salpetersäuren! Silber, oder wendet 
eine Nadel, oder sonst einen rothglühend gemachten eiscr- 
uen Stift an, den mau in die Wunde bringt. Man kann 
auch noch, nach Löwenhard's Rath, die Nath au- 
wenden. 

Auch kann man noch kleine Scheinehen aus Karlen- 
papier von der Grösse einer Centime auf die Haut legen, 
nachdem man dieselbe vorher gewaschen hat ; man erhält 
dieselben mit den Fingern eine oder zwei Minuten lang 

Kermond, Blutegel. 13 
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au ihre* Stelle und nimmt sicu in Acl^dasKarteuscheib- 
che ii nicht wieder anheben, indem man dio Finger weg?» 

uiramt. ;. ..... M . .j M ,,'\ »*U^n 

; Carre, Apotheker zu ßergerac, versichert von fpl^ 
gender Methode guten Erfolg, selbst nachdem die Kom- 
pression nichts geholfen hatte, uud ist. der Meinung, dass 
man damit gewaltsamere uud schmerzhaftere Mittel er^ 
spare» Er schneidet oder reisst Feuerschwamm ui Stücke 
von der Grösse eines Nadelkopfes. Mit dem Finger der 
linken Hand wischt er die 0isswui>4e aus, deren #lmm 
er stillen will und drückt dabei auf eine qer Seiten, VW** 
ter sanftem Zug, um die, Wunde klagend «u.niac^ 
alsdann briugt er mit der rechten Hand rasch deu Feuer- 
schwamm in die Wunde, die er uun wieder sich zusam- 
menziehen lässt Er hält den Schwamm mit der Spitze 
der Finger so lauge fest , bis alle Wunden verschlossen 
sind , und legt daun eiuen Lein wand verba nd um , damit 
nicht der Schwamm durch u>s hervorquellende Blut aus- ; 
getrieben werde. , < : , : i< n 

Man hat auch ein Instrument ersonnen, welches die 
Blulegelwundeu ergreift und comprimirt, dessen Gebrauch 
aber nicht sehr bequem ist. Besser ist noch das Vor- 
fahren einiger Chirurgen, sich dazu eines zangenartig ge- 
krümmten und au den Buden etwas breit geschlageneu 
Eisendrahtes zu bedieuen. ( 

Endlich giebt W. Saxton in London den Rath, 
durch die Haut unter den Bisa eine feine Nadel zu schie- 
ben und dann diese Nadel mit einem seidenen Faden zu 
umgeben, so dass eine Art von Natu entsteht« die in der 
Chirurgie unter dem Namen stfuro circumvoluia be- 
kannt ist. , • 

Kurze Zeit nach dem Abfallen der Blutegel sind die 
Rander und die Umgebung der Bisswunde geschwollen 
und gespannt; die Blutgefässe -sind erweitert, und in dem 
Masse, als man sich von dem Moment des Saugeos ent- 
fernt, nehmen die Geschwulst, die )Varme Ä aiio Küthe 
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und die Spannung von 12 bis zu 4S Stunden zu; die 
Arterien fahren fort, mit grösserer Kraft zu schlagen, als 
diejenigen der entfernten Theile. Hierauf nehmen die 
meisten dieser Symptome allmählig ab; die Umgegend 
der Bis8ivunde erhält eine in's Violette ziehende Farbe, 
die iu Gelb übergeht; auch diese verschwindet allmählig 
unmerklich und manchmal erst nach Verlauf Ton 14 Ta- 
gen. Wenn endlich das geronnene Blut und die Färbung, 
von welcher eben die Rede war, verschwunden sind, so 
findet man an ihrer Stelle eine dreieckige Wunde, welche 
einige Monate nachher viel weisser erscheint , als die 
übrigen Hau (bedeck u ngen und sich auch so während vie- 
ler Jahre. erhalt. * , 

Wenn > nach Anwendung der Blutegel eine Entzün- 
dung sich einstellt, so behandelt man sie durch erwei- 
chende Mittel. Manchmal beginnen einige Puncte zu 
su pp nriren, und selbst RolhlaUf kann sich entwickeln; 
aber es ist erwiesen, dass diese Zufalle nichts Gefähr- 
liches haben, Nichtsdestoweniger ist die wiederholte 
Anwendung des Essigs, einer Auflösung von Salmiak 
oder Einreibungen mit gleichen Theilen essigsaurem Am- 
moniak und Kampheralkohol, mit 0)01 Opiumtinctur ver- 
setzt, mit Erfolg angewendet worden. Endlich stellten 
aioh einige indolente Anschwellungen ein , wie dieses 
manchmal bei lymphatischen Personen der Fall ist, und 
man pflegte dieselben mit zer theilen den Linimenten oder 
mit aromatischen Substanzen zu behandeln. 

Die Blutegelbisse werden durch ihr Jucken häufig 
sehr lastig, und man wendet dagegen erweichende Mittel 
und Opiate an; aber diese Mittel Bind manchmal unzu- 
verlässig. In solchem Falle soll man vielmehr, nach dem 
Rathe S. Bonnet's, von Neuem Blutegel anwenden. 

5) Gefabren, welche das Ansetzender Blut- 
egel darbietet, -r-- Wir haben uns hier nicht mit den 
Gefahren zu beschäftigen, welche die unzeitige Anwen- 
dung der Blutegel bei einem Patienten nach sich zieht, 

13* 
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sondern nur zu untersuchen, ob die Blutegel an und für 
sich su furchten sind, weil sie entweder als giftig erach- 
tet werden könnten, oder in der Wunde, die sie hervor« 
bringen, fremde Körper zurücklassen, welche schlimme 
Zufälle hervorrufen können. a . > • • •» * 

Dioscorides sagt, dass es gefährlich sei, die 
Blutegel zu verschlucken, und empfiehlt in diesem Falle, 
Salzwasser, oder die Blätter vou SerpUium oder von Man- 
gold mit Essig. tt-v 

Plinius sagt auch, dass, wenn die Kiep hauten einige 
Blutegel verschlucken, der Biss derselben diesen Thie- 
reu sehr heftige Schmerzen verursache, die er der me- 
chanischen Thal i^Ueit zuschreibt, welche dem Saugen, 
vorangeht. Auch Celsius giebt den Rath, dass, wenn 
ein Blutegel verschluckt worden, man Essig, mit Salz 
versetzt, trinken solle. Demnach war also zu der Zeit, 
wo diese drei Naturforscher lebteu , der Blutegel nicht 
für giftig gehalten, und unseres Wissens hat man auch 
seit der Zeit ihn nicht für giftig angesehen. Plinius 
erzählt übrigens, dass ein römischer Ritter Messel in us 
daran gestorben sei, dass er Blutegel au's Knie ange- 
setzt hatte, ohne übrigens die genaueren Umstände an*: 
zugeben, aus denen sich abnehmen liesse, dass der Tod 
wirklich den Blutegeln zugeschrieben werden müsse. 
So viel ist ausgemacht, dass dieser Schriftsteller der 
Meinung war, diese Anneliden könnten iu manchen Fal- 
len nicht mehr den Schröpfkopf von der angebissenen 
Haut wegbringen, und» Weser sagt, das*, wenn ange- 
setzte Blutegel mit Gewalt abgerissen werden , sie den 
Kopf oder die Kiefer iu der Wunde zurücklasse« können,; 
was schwer zu heileude Geschwüre zur Folge habe. i 

Die vou de i Blutegeln verursachten Wunden sind 
manchmal so schmerzhaft und heilen so langsam , dass 
Beschwerden bei dem Potizeipräfecten eingegangen sind, 
welcher desshalb den Gesundheitsrath von Paris darüber 
zu Rathe zog. Pelletier und Huzard, der Sohn, 
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w urtlon ernannt, um diese Frage zu beantwoi ton t und ha- 
ben der Academie der Wissenschaften eine Abhandlung 
überreicht, über welche Latreille und Dumeril Be- 
richt abgestattet haben; Die Academie hat sich in Ja> 
nuar 1825 die Schlussfolgerung dieses Berichtes ange- 
eignet, der sich hauptsächlich über die beiden folgenden 
Fragen verbreitete: 

• 1) Was ist die Urnaehe, vvesshalb in gewissen Fal- 
len die kleinen, von diesen Thieren hervorgebrachten 
Wunden sehr schwierig zu heilen sind? 

2) Welches sind die Umstände, welche bewirken, 
dass gewisse Blutegel nicht die Haut, auf welche man 
sie bringt, anbetssen? ,:o "». < u . .: 

N . Wir haben schon anderwärts diese Umstände berührt« 
und es würde desshalb unnütz sein, wieder darauf 

Bs.ergiebt sich aus den angestellten Untersuchungen, 
dass die Beschaffenheit der Krankheit oder das Tempera- 
ment des Patienten alles Ursachen sind, welche dahin 
wirken, dass die Wunden sich verschlimmern können. 
Aber Vit et hat die Bemerkung gemacht, dass, wenn 
mau die Blutegel quält, sie zwischen den Fingers drückt, 
wenu man man ihnen Solz , Säuren , Alkalien oder alko- 
holische Flüssigkeiten auf den Körper bringt, dass sie 
dann die in ihrem Magen enthaltenen Substanzen, unter 
welchen sich manchmal thierische, in Fäuiniss übergetre- 
tene Substanzen befinden, wieder von sich geben, P c I-. 
jetie* und Huzard, welche sich von der Wahrheit 
dieser Beobachtung überzeugt haben, erblicken daria 
einige Ursachen, welche auf die Entzündung der Blutegel- 
bisse und ihre langsame Heilung Einfluss haben. Der-«, 
heims sagt, dass er diese in Fäuiniss übergegangene 
Substanz in sehr kleiner Quantität auf Wunden von gut 
ausgewählten und ganz gesunden Blutegeln gebracht 
habe, und dass eine beträchtliche Endzündung dadurch 
erzeugt worden sei, während andere Bisse von denselben 
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Blutegelu, auf welche jedoch keine faulige Substanz ge- 
bracht worden war, sehr schnell vernarbt wären. 

Der heims bemerkt noch, dass die Zahne der Blut- 
egel so biegsam seien, dass sie leicht abbrechen und, 
gleich dem Stachel einer Wespe, m der Wunde bleiben, 
wenn mau den Blutegel gewaltsam abzureissen sucht. 

„Darm," sagt er, „verursachen die m der Wunde ge* 
bliebenen Zahne eine schwer zu heilende Entzündung." 
Aber wir haben gesehen, dass dieser Schriftsteller sich 
keine klare Vorstellung von der Beschaffenheit der Zähne 
gemacht hat, und obsohon es ziemlich viele Aerzte giebt, 
welche diesen Irrthum (heilen, so laset sich doch anneh- 
men, dass alle diese Behauptungen auf schlecht beobach- 
teten Thntsachen beruhen. Die- Kiefern der Blutegel 
sind in der That so stark an ihrem Maule befestigt, dass 
sie dieselben unmöglich in der Wunde zurücklassen kön- 
nen, wenn man diese Thiere gewaltsam abreiset, nach- 
dem sie angebissen haben, oder siel mit Salz, oder mit 
Taback, die man auf ihre Haut streut, zum Abfallen 
bringt; und wenn manchmal die Biss wunden sich «et* 
zünden und supporiren, so ist es richtiger , diesen SsM 
Stand der entzündlichen Disposition einiger Krankheiten 
oder der Veränderung der Haut bei krebsartigen Affec«* 
tiouen, oder dem Eindringen fremder Substanzen zuzu- 
schreiben , die entweder von dem Blutegel selbst oder 
von den Breiumschlägen herrühren, die man nach dem 
Abfallen der Blutegel auf die Wunden legt. 

Die grössten Gefahren, welche die Blutegel herbei- 
führen könnten , würden aus ihrem Eindringen in die na- 
türlichen Oeffnungen des Körpers entstehen, und mehre 
ältere und neuere Aerzte haben Zufälle erzählt, die sich 
eingestellt hatten, nachdem sie in solche Oeffnungen ein- 
gedrungen waren. • V* ,k ... 

Die Blutegel sind nicht die einzigen Hirudineen , de- 
nen man diese Arten; .von Zufällen zuschreiben muss, 
denn der Pferdeblutegel {Haemopis san^utsuga) ist der- 
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jen ige, weicher sio am Häufigsten herbeiführt. Haupt- 
sächlich durch den Verdau ungscanal gelangen diese Thiere 
in den Körper und setzen sieh dann im Halse, entweder 
im pharynx oder Oesophagus, fest, oder Sie dringen bis 
in den Magen und können, nach der Versicherung mehrer 
Aefzte, die schlimmsten Krwiih^w veranlassen. In die- 
sem Falle mnss mau sie mittelst einer Zange auszuzier 
hen suchen, oder zur Anwendung von Salzwasser oder 
von mit Wasser verdünntem Essig schreiten. Der Wein 
ist in solchen Fällen ebenfalls angerat hen worden, und 
nach La I o u c tt o, schlucken die Landbewohner von Bur- 
gund einen Trank, aus 100 Grammen Wein, ICH) Grammen 
Wasser und 4 . rammen Salz bereitet. Linigo Schrift* 
sjeller, und unter Andern auch Z w ioger, [haben die An* 
Wendung der Brechmittel empfohlen. . t ! j J J . .i«-,^ 

.Wenn diese Thier« in den *«rf*ar, in d^e Nasea- 
höhle, in den Mastdarm oder in die Scheide gelangt, sind, 
so wendet mau salzige, oder mit Sauden; geschärfte Buw 
spritiuagen oder Klyalir© an. -Sollten sie endlich in fjie 
Luftwege eingedrungen sein , so musste man reizende 
Räucherungcu und selbst den Luft röhrenschnitt anwen- 
den, wenn die Gefahr drohend ist. j, , 

6) Blut Quantität, welche die Blutegel sau- 
gen. i— Die Blutegel bieten bei dem Gebrauche, den 
man von ihueu in der Medioin macht, Uebelstände dar, 
tue darin ihren Grund haben, aas» die Blulquantilat, 
welche sie ahsorbireu können*; nicht genau bekannt ist. 
Es ist offenbar keine gleichgültige Sache, ob mau einer 
Person die einfache oder doppelte Blulquantitat entzieht. 
Dieser Unannehmlichkeit aber ist man bei der Anwendung 
der Blutegel ausgesetzt, und alle Aerzte sind so von 
dieser Wahrheit durchdrungen, dass sie schon seit lan- 
ger Zeit sich bemüht haben, die Quantität Blut festzu- 
stellen , welche dieser oder jener Blutegel zu ahsorbireu 
vermag. Tyson hat den Blutegel mit dem Seidenwurme 
verglichen, der in einem einzigen Tage ein grösseres 



Digitized by Google 



— w ~ 

Gewicht , als dasjenige seines Körpers an Blättern ver- 
zehrt;, und indem er von dem Blutegel spricht, sagt er 
ausdrücklich, dass derselbe ein Thier sei, welches 
während einer eins igen Mahl zeit mehr verzehre, 
nJs sein eigenes Gewicht betrage. { > .,i 

Rai icheint der erste gewesen zu Sein, welcher das 
Verhältnias zwischen dem Gewichte des Blutegels um! 
dem Gewichte des von ihm absorbirten Blutes festzu- 
stellen gesucht hat, und er behauptet, dass ein medici- 
nischer Blutegel, welcher etwa 3 Grra. Wiegt, ungefähr 
6 Grm. Blut saugen könne. Nach S. Bonn et entziehen 
die Blutegel im Durchschnitte 6 bis 9 Grm. Blut, Und da 
ebensoviel nach dem Abfallen der Bio fege I nachfliesst, 
wenn die Wunde sich selbst beim Zutritte der Luft 
uberlassen bleibt, so geht daraus hervor, dass jeder Blut- 
egel dem Patienten 12 bis 18 Grm. Blut entzieht. Nach 
Oillenius absorbirt ein Blutegel von gewöhnlicher 
Grösse 7 bis 11 Grm. Diese Quantität wurde, nach 
Valmont de Bomare, 9 bis 10 Grra.; nach Bach 12 
Grm.; uach Johnson 12 bis 25 Grm; nach Weser 
ungefähr 25 Grammen betragen. Vit et sagt, dass sie 
bis zu 30 und selbst bis zu 45 Grm. - saugen; aber in' 
der Regel schlägt er das Blut, welches aus jeder Biss- 
wunde von einem kräftigen und hungrigen Blutegel ent- 
zogen wird, die man ungefähr 2 Stunden oder 2£ Stunde 
bluten lässt, auf 30 Grammen an. Derh ei ms versichert 
endlich auch, dass eiu Blutegel von mittlerer Grösse, 
welcher 4 Grm. wiegt, 28 bis 30 Grm. Blut entziehe. 

Braun nimmt an, dass ein kleiner medicinischer 
Blutegel sein dreifaches, und ein erwachsener nur sein 
doppeltes Gewicht Blut sauge. 

Die Frage scheint uns wichtig genug zu sein, um 
hier noch der folgenden Resultate Erwähnung zu thuu, 
die aus einem Briefe von Alphons Sanson au Che val- 
I i er entnommen sind: » > >/ 
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„Ich habe 40 Blutegel bei Herr« JL Martin ge- 
kauft. Bs befanden sich darunter 10 grosse, 10 mittlere, 
10 kleine und 10 noch kleinere, oder solche, die man 
Fadenblutegel au nennen pflegt. 

Das Gewicht der 10 grossen betrag . .' 30 Grammen; 

- — mittelgrossen . . 12,50 - i !» 

m\*\ kleinen . ♦ . . . i-nf J)S 

tt u; U -. rr Eao>iib!utegel ... 5 - 

tolgl.ch wiegen 1000 grosse Blutegel . 3 Kilogrm. 
-iiui - r- . mittolgrossp .. . 1,250 r 
-«;..:• - . — Wfi»e ... . 0,700, 
< , ; - , .'irrti « Fadenblutegel . , 0,500 
daraus folgt noch, tlass 
das Gewicht eines grossen Blutegels betrügt 3 Grammen; 

- - u; minieren ....... , ..:'Ji.l,ft, j,-,,^ ü 

- kleinen . . , . . Ui$70 , : ..«?,. \| 
?r v^~.- ^-. FadenWutegela ., >^<WP ;v j- 

. „Ich habe io meiner Gegenwert eine gleiche Zahl 
von Blutegeln aus jeder dieser vier CJassen ansetzen 
lassen y- und habe sie gewogen, nachdem sie von freien 
S tue ken abgefallen waren. Die erhaltenen Resultate be- 
finden, iu Folgendem , : i , » . 



C. .t " »Vi _ ' . 'I %j 

Classen 
nach dem . 
,, r . Volumen. -. Si . 


Zahl. 


' !>'• . ? .<« 
Gewicht vor 

d. Versuche. 


Gewicht nach 
d. Versuche. 


•- 

Differenz od. 

Gew. des 
absorbtrten 
> .Blutes. i;i 


Grosse Blütegel 
Mittlere -w 1 
Kleine 

Fadenblutegel 


10 

10 
10 
10 


30,00 Grm. 

1*50 - 
7,00 - 
5,00 - 

v.r • r >r '?»»•- 


190.00 Gnu. 
96,00 - 
40,00 - 
«4,1« - 


160,00 Grm. 
83,50 - 
33,00 - " ; 
19,1« - 



„Im Durchschnitte betrug also die voa einem gros- 
sen Blutegel absorbirte Quantität 16 Grammen, woraus 
sich folgendes Verhaltnies zwischen der Quantität des 
abserbirten Blute« und dem Gewichte des Blutegels 
•ffWal: ..r;; »7 t»>.*;f. 
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- Fadcnblutegcl . . . 3,8 , - - - 3|fach. - J 

; 11 j M I rtr T a n d o u b#t mit 20 Blutegeln v on j cd er 
der folgenden Classen experimentirt ; 

20 Btutegcr Gew. der 20 j - absortirtes nun 

Fadenblutegel . . . V V «11 Örm. .~ . . 27Grm. 
Rlelttö-. V . • . Vi» U } V $M dtf^'t 

Mittelgrosse . . . i . . . r . 150~ 

Grosse . . ..... V I» . . . - . 295 

• Dieses giebt so ziemlich folgendes Vcrhältniss r 
Die Fadenblutegel haben absorbirt . ihr 24faches Gew. 

Die mittelgrosseii . ... K ir/ s'' v : - 5J - 

grossen . . . . . . ' . . - 5 T \- - — 

Daraus geht nun hervor, das« jeder grosse Blutegel 
im Durchschnitte 15 Grammen Blut saugt. Nach A Son- 
soi. beträgt die Quantität des gesaugten Blutes 15f 
Gfm.; ein Anderer giebt sie zu 16 Gftrt afi. Wenn die 
Blutegel alle eine regelmässige Quantität Blut saugten, 
so könnte man bis auf ein Geringes wissen , wie viel 
Blutegel angesetzt werden müssen, um eine gegebene 
Quantität Blut zu saugen. Leider ist aber dieses nicht 
der Kall , weil es ziemlich unmöglich ist, all* Umstände 
in Anschlag zu bringen ,. die sich dem entgegensetzen, 
das« eiirBTutegel anfällt untf tfcfc gut voltsaugt., Iudem; 
Wir indessen die Aufmerksamkeit der Pract.ker auf all« 
bis jetzt bekannt gewordenen ( Umstände lenken, lassen 
sich bis zu eijieo gewjsseji P»n£t dio schlimmsten ;ürsa n 
chen beschränken, so dass man bestimmtere Angaben 
über die Zahl der anzusetzenden Blutegel in Bezug auf 
die Quantila« Blut, welche entzogen werden soll, eriiält. 
Man weiss &. B., das* alle Blutegel bei gleichem Ge- 
wichte nicht dieselbe Quantität Blut entziehen, und dass 
es Arten oder Varietäten giebt, die gieriger als 



Digitized by Google 



~ m — 

sind. Wir theilen hier folgendes Verzeichnis* in der 
Reihenfolge mit* * wie sie in Bezug auf ihre grössere 
Blutgierde sich bekannt gemacht haben . ,u«ed uae 

-v. Der graue oder niM^rte^lf^Blule^el'f " ^ 
;«< der grauelaiieadeni-öepoiiemeiit^H eHStlr* » 0 > 
-I > /der griue Blöte|rel$ ; *»«*l oi;i .-.^b lade 
~ I e^nlieJfaHwge ßlute^ ' vj! - 

der forellenfarbige oder Drarhenblulegel; . ' ' 
. der grauschwarze Blirteget;''' - *> V ) : 1 13 

. itit der Blutegel vom Senegal! ^ ^»«imbI.i// ->'.u 
Der ungarische u ml derjenige aus dem Departement 
der Heiden scheinen u ^efähr die gleiche Quantität Blut 
zu entziehen; indessen^ scheint sich diese Quanti- 
tät für den ungar jachen Blutegel ein klein Wenig gün- 
stiger bu stellen. Nach M oquin - Ta n d o n entzieht die 
grüne Varietät mehr Blut, als die du nkelfar bige, und 
der forellenfarbige Blutegel , verglichen mit dem medici- 
nischen, verhak sich hinsichtlich des Saugens »u letzte- 
ren, wie 6 21 7. Der grauschwarzc hat, nach Serul- 
las, sich zu dem medicinischen Blutegel Wie 1 zu 2 
verhalten, Und dieses Verhältniss gilt auch für den Blut- 
egel vom Senegal. Dieses Ware es, was über die ge- 
ringere oder grössere Blotgierde der Arten oderVwrieiiX 
ten bekannt geworden/ int« ^ \ A mm- «r-« n ^ 
« . Bezüglich derselben Art eder derselben VaHciat hat 
man bemerken können, dass manche veu ihnen sogleich 
anfallen, während andere erst nach einer kürzeren oder 
längeren Zeit zu saugen beginnen , und in der Hegel ent- 
ziehen diejenigen, welch© bald anfallen, auch zugleich 
mehr Blut. Es ist also äusserst wahrscheinlich, dass es 
Augenblicke oder Tage giebt, wo unter übrigens gleichen 
Umständen der Appetit eines und "desselben Blutegels 
stärker ist, und dass ein Blutegel, welcher an dem einet! 
Tage nicht gut anfällt, den vorhergehenden oder den 
folgenden Tag besser angefallen sein wurde. Es besteht 
also eine besonder» Neigung des Thieres, die wir weder 
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hervorzurufen , noch zu unterdrücken vermögen und die 
in der Praxis immer schlimme Täuschung veranlas- 
sen kann. - :!'» ' }., .. i u,i .. u>.:\ 

Nun machen wir die Bemerkung, dass die gefütter- 
ten Blutegel, nicht so gut anfallen , als die nun gerigen; 
aber diejenigen, die zu lange gefastet haben, fallen viel- 
leicht noch weit schlechter au. Wie nou die Grenze be- 
stimmen, welche diese beiden extremen Differenzen 
scheidet? Glücklicher Weise sind such gerade desshalb, 
dass die Verdauung dieser Thiere sehr langsam ist, ihr 
Wachst!» um und sodanu der Verlust ihres Appetites 
eben so langsam, und die Stufenleiter zwischen der 
Fütterung und dem äusseraten Fasten ist ebenso 
ausgedehnt, dass man demungeachtet diese Thiere in 
den Zwischenräumen dieser beiden Grenzen gleich gut 
benutzen kaua. ,; , i , ... .. tf« . •. .? ■ -jh.. f 

Wir haben die Bemerkung machen können, dass das 
Halten dieser Thiere in Reservoirs und die Reinigung der- 
selbe» die Folge haben, dass die Blutegel eise längere 
oder kürzere Zeit ohne Nahrung bleiben, so dass, wenn 
Sie in die Verkaufsmagazine kommen und nicht betrüge- 
rischer Weise gefüttert werden sind, sie sich in einem 
Zustande der Entleerung befinden, der bewirkt, dass sie 
dann gut anbeissen können; aber, wenn man sie 3, 4,5 
oder 6 Monate in reinem Wasser unterhält, so verlieren 
pie an ihrem Gewichte, werden geschwächt, und es stellt 
sich sehr wahrscheinlich ein Anfang der Krankheit ein, 
die sich später entwickelt und ihren Tod herbeiführt, ohne 
dass der geschickteste Arzt davon etwas entdecken kann. 
Solche Blutegel nun werden nicht gut anfallen, oder*! 
wenn sie es wirklich thue, se geschieht es nicht kräftig 
genug! sie saugen sich nicht gehörig voll, und verglichen 
mit anderen Blutegeln derselben Varietät, die aus den 
Sümpfen kommen, scheinen sie ausgemacht von geringe- 
rer Qualität zu sein. Welche Folgerungen sind nun aus 
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will uns bedünken, dass jeder Apotheker, von welchem 
allein man nur Blutegel nehmen sollte, einen kleinen 
künstlichen Sumpf habon mässte, in welchen er dieje- 
nigen Blutegel bringt, die er einige Zeit aufbewahrt hat 
und die er als zu sehwach für den Gebrauch 1 betrachten 
rnuss ; ihrer natürlichen Flüssigkeit wiedergegeben, wür- 
den sie von Neuem kräftig werden und später wiederum ge- ; 
fischt, sich als ganz treffliche Blutegel bewähren. ' 

Wenn man übrigens die Blutegel so auswählt, wie 
wir weiter oben angegeben haben , so ' wird man auch 
■och die Umstände einer unsicheren Anwendung in Bezug 
auf die mögliche Quantität des zu entziehenden Blutes' 
vermindern.- 1 > 

ei Wenn alle Blutegel sich immer verhält nissmassig 
zu ihrem Gewichte voll Blut saugten, so wulde man sich 
gut dabei stehen, wenn man den Rath von Moqiii»- 
Tandon befolgte, der darin besteht, ein gegebenes Ge- 
wicht Blutegel zu verordnen ; aber aus dem eben Gesag- 
ten ist gut zu erkennen, dass man dabei leicht in Irr- 
thum gerat beu könne. Dieser Naturforscher scheint uns 
noch eine nützliche Bemerkung zu machen, wenn er hin- 
zufügt: „Wenn man viele Puncto der Irritation hervor- 
rufen und wenig Blut nehmen will, so muss man Blutegel 
von geringer Grösse ansetzen; dagegen sich der grossen 
und hauptsächlich derer von Mittelgrösse bedienen, wenn 1 
man gerade die entgegengesetzte Absicht erreichen will/ 1 
Wenn endlich der Arzt es für nöthig halt, einenr 
Patienten eine bestimmte Quantität Blut zu entziehen, so 
könnte er auf folgende Weise dieses Ziel erreichen : er 
musste damit beginnen, die bekannte Maxime in Anwen- 
dung zu bringen: Wer das Mehre vermag, kann 
auch das Mindere bewirken. Folglich musste er 
damit beginnen, eine grössere Zahl Bluteger, als er streng 
genommen für notwendig hält, nachdem er sie gewogen/ 
anzusetzen. Indem er sie von Neuem wägt, nachdem sie 
abgefallen sind, würde er eine Differenz bekommen, die 
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wjiru>* AftfornlMla müssle er in einen» Gefässe das aus 
dem Bisse wieder ab flies sende Blut sammeln, er müssle 
W wä fi« u u,,d den Blutlluss stillen, sobald die Quantität 
Blut erreicht wäre , die er entziehen wellte,,, Statt des 
G efässes könnte er t rockene oder mit warmem W asser 
angefeuchtete, .jedoch zu w>r völlig ausgedrückte Coropres- 
seil anwende«, dartn Gewicht er ebenfalls vorher bestimmt 
hät'e,. damit, wenn er sie nachträglich wieder auf die 
W«* e bringe, „er das Gewicht des eingesogenen Wüte» 

auszuoi.tWa im Sunde ist. Glücklicher., Weise ist mau 
nicht geuethigt, die Genauigkeit so weit au treiben, und 
sobald man nur das Alter, das Geschlecht, das Tempe- 
rament des Patienten,, wie auch den Thfil berücksichtigt, 
wo die IJlu legcl angesetzt werden sollen, so braucht man 
nur die Zahl, die Grosse und die Art der Blutegel, wie 
auch die Zeit zu bestimmen , wie lange die Biss wunden 
nach den Abfallen der Blutegel üachhlu^ seilen. 

r* •« *«<.i <•.-,» , .:• \t..-jA\t i-r: t ^ nij 

-ji.:i B. H i e d era iw eitduag der Blutegel.' »! >»»» 
-r *7T •:! ..j • :.v.*! «Ii , , ' '[ :>'•.!/ steui i' i!» i7,, i * A« *c 
Man pflegte lange Zeit die Blutegel, welche eben 
Dienste geleistet halten, als unnütz wegzuwerfen, weil 
tpau in Erfahrung gebracht halle; dass sie nicht wieder 
anfallen könnten. Allerdings haben die vollgesogenen 
Blutegel nicht mehr den starken Appetit, durch den sie 
Sich früher auszeichneten, und dann befindende sich auch 
immer in einem Zustande ganz deutlicher Betäubung. 
Auch brauchen sie sehr lauge Zeit, um das verschlungene 
Blut zu vertuen, und fsr diesen Zweck ist ihre Ruhe 
m de^Ärde ziemlich unentbehrlich, ja wean mau die aa~ 

gelullten Blutegel endlich in Wasser zu erhalten sucht, 
so sterben sie entweder sehr häufig nach einiger Zeit, 
oder sie nehmen beständige Sorgfalt, in Anspruch, die 
mia ihnen piett imuM* widmen (man, , w , > Ai . • . vJ 
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SMt, hmgw iZfcfc man indessen die Beobachtung 
machen können, dass auf dem Lande oder W den. Ueinea 
Städten Frankreich» benutzte Blutegel sorgfältig aufbe- 
wahrt werden , um sie zu verleihen oder selbst zu var-j 
miethen, und in den niedern Alpen , im Departement der 
obem Caroline, der Normandie u. s. w. findet man häufig, 
das* die Blutegel aüf dies« Weis© von Haus zu Haus 
wandern und Dienste leisten. Aber hauptsächlich in den 
Colonien und 4* Bxeaftea, wo die Blutegel sehr l heuer 
Sind, ist, dieser Gebrauch) »JJgewejii verbreitet, . n . Vllb 

Durch diese Beispiele ist es erwiesen, dass die Blut- 
egel mehrmals benutzt werden können, und seit eiuiger 
Zeit schon findet dio Wiederanwendung der Blutegel in 
vielen Civil- und . Mililärspitälern taglieh Statt , uud die 
Administration hat durch die angewendeten Mittel, um 
diese Anneliden nochmals zu benutzen, in der Thal sehr 
WiPhtiRt Eraparungen gemacht. - A , , > 

„ : Ahe* die Wiedeian\y<jnduug ist out dann möglich*, 
wenn der Appetit bei diesen Thieren wiederkehrt, und 
dieses Gefühl kehrt nur dann wieder, wenn ihr Magen 
keine oder fast keine Nahrungsmittel mehr enthält, , üw 
zu diesem Zwecke zu gelangen, wendet die Natur die; 
Verdauung und die Kunst die Entleerung an. Aus diesen, 
beiden Gcsichtspimcteu muss desshalb diese wichtige 
Frage untersucht werden. 

... '•*•• ' ,v/ ii Verdauung* ' °' 1 

Wenn man die vollgesogcncu Blutegel bj ihre na* 
türlichen oder künstlichen Sümpfe wiedef »urückhringt, 
SO begeben sie sich in die Erde, Uta hier l*hig zu ver- 
dauen, und erst nach sehr langer Zeit, nach 6 oder 8 Mo- 
naten, sollen sie völlig verdauet haben und zur aberma- 
ligen Benutzung gut sein« Uta diesen Zweck leicht zu 
erreichen, - war Pallas einer der ersten, welcher den 
Reih gab, sie in Bassins au bringen, die ganz besonders 
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zum Verdauet» hergerichtet sind und di« ubrtgetis io ein- 
gerichtet sein können , wie bei der Anlegung der Sümpfe 
und Reservoirs schon beschrieben worden ist. Um die. 
reisende Wirkung des Sandes und der Asche zu ver- 
meiden , mit deren Hülfe man die Blutegel zu entleeren 
pflegt, soll man sie, nach diesem Schriftsteller, in Thon- 
erde bringen, welche durch einen Wasserstrahl beständig 
befeuchtet wird. Hit Hülfe dieses Mittels ist es ihm ge- 
lungen, diese Anneliden mehrmals zu benutzen. Aber um 
diese möglichst glücklichen Resultate zu erlangen, muss 
man in Erwägung ziehen, dass diese Thier e weder aus- 
schliesslich im Wasser, noch in der Erde leben, und dess- 
halb für sie kleine künstliche Sümpfe einrichten, wo sie, 
je nach ihrem Bedürfnisse, sich im Wasser, oder in der 
Erde befinden können. Wir haben an derjenigen Stelle, 
Wo von der Erhaltung dieser Thiere die Rede war; 
einen kleinen tragbaren Sumpf beschrieben , den man für 
diesen Zweck sehr vorteilhaft in Anwendung bringen 

Münte.*' -'• * ! ' "'' ' ' *' 7 

• Noch Bouchardat, der sich besonders und mit Rr- 
feig mit dieser Prngo beschäftigt hat, besteht das beste 
Verfahren darin, die vollgesogenen Blutegel 5 oder 6 Mo- 
nate laug in mit- Thon ausgelegte Reservoirs zu bringen 
und sie dann noch einen Monat lang in reinem 'Wasser 
aufzubewahren. ' - ' * 

Im Jahre 1825 brachte man im Militärhospilale zu 
Bayonne in ein Bassiu 9245 Blutegel, welche in den Mo- 
naten Juni und Juli benutzt worden waren, und gegen 
Ende des Jahres konnten 7145 Blutegel von guter Qua- 
lität davon wieder augesetzt werden. 

Den 1. April 1831 brachte Oha tele in 12000 v öl I- 
gesogeue Blutegel in ein Bassin, welches mit Wasser-' 
pflanzen besetzt und durch einen dünnen Wasserstrahl ge- 
speis't wurde. Nach 4£ Monaten wurde das Bassin aus- 
geleert, und man bekam aus demselben 4600 Blutegel, die 
sich oliven förmig zusammenrollten und sehr gut zur aber- 
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maligeti Benutzung waren, obwohl sie das Wasser, in 
welchem man sie aufbewahrte, noch rotb färbten. 

Nach Lacartene besass das Hospital zu Metz im 
Jahre 1841 einen Blutegelteich, aus welchem man jähr- 
lich im Durchschnitte 16- bis 18,000 Blutegel fischte. In 
diesen Teich , welcher die grösste Aehnlichkcit mit deu 
natürlichen Sümpfen oder Teichen hatte, warf man die 
vollgesogenen Blutegel. Aber ungeachtet aller Sorgfalt, 
welche man auf diese Thiere verwendete, konnte man 
höchstens nur deu dritten Theil derselben wieder fischen. 

L es s on erzählt auch, dass zu RocheloU zwei Bas- 
sins, ans Mauersteinen construirt und mit hydraulischem 
Kalk überzogen, die auf dem Bodeu mit einer Thonschicht 
versehen und mit Wasserpflanzen ausgestaltet waren, in 
zwei Jahren die Kosten der Anlage bezahlt hatten. 

Bouchardat und So u bei ran haben nach und nach 
6500 Blutegel in ein Bassin von 2.] Meter in s Gevierte 
und 30 Centimeter Tiefe gethan, welches zum Theil mit 
einem weissen fetten Thune, den man iu einen weichen 
Teig verwaudelt hatte, ausgefüllt worden war. Der Bo- 
den und der Thon hatten eine gewisse Neigung, so dass 
das Wasser, welches in Zwischenräumen an der Ober- 
fläche eintrat, durch eine mit Gitter verwahrte Ueberlauf- 
riuiie am abhängigsten Theile abfliessen konnte, so dass 
der Thon befeuchtet wurde, ohne vom Wasser bedeckt 
zu werden , ausser an dem am tiefsten gelegenen Theile. 
Jeden Tag wurden die todten Blutegel beseitigt. Der Ver- 
such begann im December und endete im Junius, und die 
Blutegel, welche man aus dem Thone zurückerhielt, wur- 
den als sehr lebhaft befunden. Sie färbten das Wasser 
sogleich grünlich und nach 2 oder 3 Tagen übertrafen sie 
an Qualität die besten Blutegel des Handels; sie fielen 
sämmt Sieh sehr rasch an und blieben längere Zeit an dem 
Patienten sitzen. Dieses Verfahren ist indessen gegen 
die unmittelbare Entleerung wieder aufgegeben worden. 
Fermoud, Blutegel. 14 



Digitized by Google 



— 210 — 

Nach einem ziemlich ahnlichen Systeme, welches 
auch sehr gute Resultate gewährte , ist die Entleerung 
der Blutegel in den Militärhospitälern von Bordeaux und 
Toulouse von Herrn Meurdefroy bewerkstelligt wor- 
den; zu Douai und im Hospitale zu Angers sollen die 
Resultate dieser Methode ebenfalls sehr befriedigend aus- 
gefallen sein. 

Endlich hat Granal, Militärapotheker, in der Ue- 
berzeugung, dass die natürliche Entleerung der künstli- 
chen vorzuziehen sei, in dem Departement der Nieder-* 
pyrenäen und in Afrika, im Hospitale von Bat na in der 
Provinz Constantine, Blutegelteiche anlegen lassen, 
in welche er die vollgesogenen Blutegel brachte, 
nachdem er sie eine Zeit lang in hölzernen Gefässen mit 
Thonerde und Wasser, welches alle 48 Stunden erneuert 
wurde, aufbewahrt hatte. Die erlangten Resultate waren 
die glücklichsten, und in dem Blutegelteiche der Nieder- 
pyrenäen konnte er selbst die Gegenwart einiger Cocons 
bemerken. Nachdem er in diesen Teich 1000 Stück Blut- 
egel gel hau hatte, konute er nach einem Jahre daraus 
850 Stück zurücknehmen, ohne der Vervielfältigung zu 
schaden. 

Mo quin -Tandon giebt deu Rath, die Blutegeltei- 
che iu 7 oder 8 Abtheilungeu zu theilen , so dass man 
methodisch jedeu Monat die vollgesogenen Blutegel in 
eine solche Ablheilung bringt. Bei dieser Einrichtung ist 
man im Stande, diejenigen der ersten Ablheilung schon 
wieder zu fischen, während man die letzte erst mit voll- 
gesogenen Blutegeln frisch besetzt, und während man den 
folgendeu Monat in der zweiten Abtbetlung fischt, füllt 
man die erste wieder mit frischen, vollgesogenen Blutegeln 
und so fort. Dieses ist die Methode, welche sich iu der 
Salpetriere seit 10 Jahren in Anwendung befindet; nur hat 
man die Zahl der Abtheilungen auf drei vermindert, iu* 
dem diese für die Bedürfnisse der Anstalt genügen. 
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. Dieses Mittel, die Blutegel wieder anwendbar zu 
machen, hat folgende Uebelstände: 1) die Nothweudig^ 
keit , iu der man sieh befindet, sehr lange Zeit zu war«* 
ten, ehe man diese Ringelwürmer wieder anwenden kann; 
2) eine Sterblichkeit oder ein Verlust, die verhält niss- 
massig sehr gross sind. Alle Beobachtungen stimmen in 
der That darin überein, dass man kaum den dritten Theil 
der vollgesogenen Blutegel wieder bekommt, und wenu 
in irgend einer Anstalt einige gunstige Ausnahmen sich 
anführen lassen, so haben sie vielleicht darin ihren Grund, 
dass die Blutegel sich nicht vollständig vollgesogen hat- 
ten. Aus den bereits weiter oben angegebenen Gründen 
ergiebt sich, dass bei der Anwendung der Blutegel oft 
kaum die Hälfte anfällt und nach längerer oder kürzerer 
Zeit schon wieder abfällt, ohne dass sie sich, wie es die 
andern zu thun pflegen , vollgesogen haben. In diesem 
Zustande unvollständiger Anfüllung sind sie weniger zu 
Krankheiten geneigt, und diese Blutegel sind es, welche 
zuerst herbeikommen, wenn man sie für den Zweck des 
Fischens aufregt. 

Diese Ansicht hat gegenwärtig so allgemeine Zu- 
stimmung erhalten, dass einige Männer die Blutegel, ehe 
sie dieselben in die Sümpfe oder Reservoirs bringen, erst 
zum Theil durch irgend eins der Mittel entleeren, welche 
wir nachher angeben wollen, und wir sind überzeugt, dass 
wenn diese halbe Entleerung gut ausgeführt worden, 
sie treffliche Resultate geben müsse. 

9* Entleeruns;. 

Schon seit sehr langer Zeit kennt man die Leichtig- 
keit, mit welcher die Blutegel das verschlungene Blut 
wieder von sich geben, und man musste diese Beobach- 
tung machen, sobald man Gelegenheit halte, einen volt- 
gesogenen Blutegel in Berührung mit einem absorbiren- 
deu oder reizenden Pulver zu erblicken. Sobald nämlich 

14 * 
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vollgesogene Blutegel sich auf Asche, feiuen Sand, Holz 
Sägespänen, Staub u. s. \v. befinden, wird man unver- 
züglich die Bemerkung mache» können, dass sie sich 
zusammenziehen und den grössten Theil des verschlun- 
genen Blutes von sich geben. Auf diese Eigenschaft 
der Blutegel hat man uuu die Enleerungsmelhodeu ge- 
gründet, welche gegenwärtig fast allgemein gebräuch- 
lich sind. 

Die Entleerung der Blutegel im Kleinen geschah 
schon seit langer Zeit, ehe dieselbe ein allgemeines Mit- 
tel wurde, grösseren Nutzen von diesen Thieren zu zie- 
hen. Herrn J. Duval verdankt man die ersten Versuche 
dieser Art in den Hospitälern; dann setzte Pistorius 
das Verfahren Dural 's fort; da aber diese beiden 
Schriftsteller ihr Verfahren geheim gehalten haben, so 
kann man behaupten, dass den Herren Soubeiran und 
Bouchardat die Ehre gebührt, die Entleerung in den 
Hospitälern zu Paris zuerst im Grossen eingeführt zu 
haben. Diese Männer begannen ihre Versuche durch vor- 
sichtigen Druck und erlangten im Hotel Dien zu Paris 
die glücklichsten Resultate. Fast zu gleicher Zeit führte 
Herr Leconte zu Rheims ein ähnliches Verfahren im 
Hötcl-Dieu dieser Stadt ganz regelmässig ein. 

• * • 

Die seit langen Zeiten bekannten Verfahrungsarten 
bestanden darin, die Blutegel in Asche, Salz oder Ta- 
bak zu wälzen, oder sie in Seewasser, in Auflösungen 
von Seesalz oder von Alaun zu bringen, oder auch wohl 
in verdünnte Säuren, in Essig, oder in einen Aufguss 
von Wcrmuth. 

Johnson erzählt , dass er denselben Blutegel vier 
Mal uach einander benutzt habe, nachdem er ihm ein We- 
nig Essig auf den vordem Schröpfkopf gebracht hatte. 

Robert Dick giebt den Rath, die Blutegel auf die 
Weise zu eulleeren, dass mau eine Piise pulverisirte 
Jpecacuanha ihnen auf den Rucken streuet. 
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Nach J. Martin soll man sie auf einem Siebe der 
Wirkung von heissem Wasserdaropfe aussetzen. 

Faber empfiehlt für diesen Zweck das doppeltkoh- 
lensaure Natron. , 

Alle diese Mittel sind schlecht. Die reizenden Sub- 
stanzen machen das Thier immer sehr krank, und man 
verliert desshaib immer eine sehr grosse Zahl Blutegel; 
und da die Entleerung unvollständig ist , so pflegt es ein 
seltener Fall zu sein, dass die Blutegel mit Vortheil 
nieder in Anwendung gebracht werden köunen. 

Der Staub, die Holzsägespäne, das Holzkohleupul- 
ver sind schon mildere Mittel, die ebenfalls häufig ange- 
wendet wurden; aber sie bewirken die Entleerung nur 
unvollständig, und desshaib hat man sie ziemlich wieder 
aufgegeben. 

Gegenwartig beschränken sich die gebräuchlichsten 
Entlcerungamethoden auf folgende fünf: IJ die Entlee- 
rung mittelst Kochsalzauflösung • 2) die Entleerung durch 
Holzkohle in trocknem Teige; 3) die Entleerung durch 
Wein;' 4) die Entleerung durch den Einschnitt; 5) die 
Entleerung durch den Druck. 

1) Die Entleerung mittelst Kochsalz. — 
Einige Personen tauchen, auf den Rath Chatelaiu's, 
diese Thiere in eine Auflösung 3 oder 4 Minuten lang, 
welche aus 1 Theil Kochsalz uud 10 Theilen Wasser 
gemacht würde, uud verhindern dabei durch eine krei- 
sende Bewegung, dass sich diese Thiere der Wirkung 
der Flüssigkeit uicht entziehen können . Nach Verlauf . 
dieser Zeit giess) man die Flüssigkeit, welche durch 
eine erste Entleerung roth geworden ist, weg und bringt 
die Blutegel in eine frische Quantität der salzigen Auf- 
lösung, in welcher eine zweite Entleerung erfolgt. Die 
gutgewaschenen Blutegel werden sodann in reines Was- 
ser gebracht, welches man häufig erneuert, oder besser 
nach in eiu Reservoir, welches eiue Thouschicht enthält, 
die durch einen Wasserstrahl befeuchtet wird. Chate- 
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loin versichert, dass er bei diesem Verfahren von 2000 
Blutegeln in 1J Monaten nur 250 verloren habe. 

Man hat auch die Anwendung des Harns angerathen, 
welcher sehr wahrscheinlich wie eine Kochsalzauflosung 
wirkt; aber dieses schon an sich widerwärtige Mittel ist 
nicht immer von cotiBlanteu Wirkungen begleitet. 

2) Die Entleerung mittelst Holzkohle in 
trocknem Teige. — Um guten Erfolg zu haben, 
müssen, nach Chiron, die Blutegel auf einen trocknen 
Teig von pulverisirter Holzkohle gebracht werden; sie 
ziehen sich sehr bald zusammen und geben das ver- 
schlungene Blut von sich. Man wäscht sie, bringt sie 
dann in reines Wasser, dem man eine grosse Quantität 
Holzkohlenpulver zusetzt. Hier vollenden sie ihre Ent- 
leerung und befinden sich dann sehr wohl. 1040 dieser 
Thiere, welche vom 1. September bis zum 15. October 
angesetzt wurden, haben diese Behandlung erfahren und 
konnten den darauf folgenden 1. November, bis wohin 
man nur 199 Slück verloren halte, wieder benutzt wer- 
den. Sie wurden von Neuem mittelst desselben Verfah- 
rens wieder entleert, und den 23. December konnten sie 
nochmals angewendet werden, indem sieh nur ein Verlust 
von 222 Stück ergeben halte. 

3) Die Entleerung mit Wein. — Der Gesund- 
heitsrath der Marine zn Rochefort hat, nach Rejou, die 
Anwendung des rothen oder des weissen Weines als ein 
treffliches EntleerungsmHtel der Blutegel erfunden. 

Nach L*Uf faul soll man diese Thiere in reinen weis- 
sen Wein tauchen. Kaum befinden sich dieselben mit 
dieser Flüssigkeit in Berührung, so geben sie augenblick- 
lich das verschlungene Blut von sich. Nachdem dio 
Blutegel entleert sind , bringt man sie in reines Wasser, 
welches man alle 24 Stunden erneuert. 

Gau hier de Claubry und Foy haben die Ent- 
leerung mit weissen und rothen Weinen versucht (mit 
Weinen von Bordeaux, von Beaune, Mäcon and Volnay) 
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und sio haben gefunden, dass diese Tliiere nur die Hälfte 
des verschlungenen Blutes von sich geben und den 4. 
oder 5. Tag nachher häufig soger augenblicklich starben. 

Boursier versichert indessen, Blutegel häufig 
wieder angewendet zu haben, welche erst 8, 4 und 3 
Tage vorher benutzt worden waren. Nachdem er sie in 
eine Mischung von 2 Pinten Wein und 1 Pinto Wasser 
gebrecht hatte, gaben sie das verschlungene Blut von sich 
und waren dann im Stande, wiederum Dienste su leisten, 
als ob sie noch nicht augesetzt gewesen wären. 

Wenn man, nach Ebrard, diese Tbiere in eine Mi- 
schung von gleichen Thoilen Wasser uud Wein bringt, 
so geben sie sogleich einige Tropfen Blut von sich; aber 
die Entleerung erfolgt langsam, und die Blutegel spüren 
lange Zeit die Wirkung des Weines, der sie mehre Tage 
krank macht. Wir werden finden, dass dieser Schrift- 
steller die Anwendung des Weines empfiehlt, um den 
leichten Abgang des Blutes durch Druck zu bewerk- 
stelligen. 

Das Bier, welches von mehren Personen empfohlen 
worden ist, scheint so ziemlich wie der Wein zu wirken. 

Der Wein besteht aus Alkohol, Weinstein, Gerbstoff 
und Farbstoff. Das mit Alkohol versetzte Wasser, die 
Auflösung von Weinstein und die Auflösung des Gerb- 
stoffs scheinen auf die Blutegel ungefähr auf gleiche 
Weise zu wirken, während eine Abkochung von Blau- 
holz ihnen keine Convulsioneo verursacht. • 

4) Die Entleerung durch den Einschnitt. — 
Im Jahre 1825 hatte Petit-Ferdinand behauptet, dass, 
wenn man einen schwachen Einschnitt auf dem Rucken 
der vollgesogenen Blutegel anbringe, der grosste Theil 
des verschlungenen Blutes ausfliesse, und dass diese 
Thiere nach einiger Zeit wieder angewendet werden 
können. Im Jahre 1843 rief Herr 0 Ii vier diesen Ge- 
danken wieder in 's Gedächtniss zurück, und in einer Ab- 
handlung, welche von der Aufmunterungsgesellscbaft mit 
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300 Francs belohnt wurde, sagt er, dass man ohne Ge- 
fall r für das Leben dieser Thiere, ziemlich grosse Ein- 
schnitte machen könne, um das verschlungene Blut aus- 
fliessen zu lassen und sie dadurch für abermalige Benu- 
tzung tauglich zu machen. Um zu diesem Resultate zu 
gelangen, senkt Olivior perpendiculär oder schräg ge- 
gen die Mitte des Ruckens ein Wenig auf der Seite und 
von Vorn nach Hinten, in den Zwischenraum zweier 
Ringe, die feine Klinge eines Federmessers, einer Lan- 
zette oder eines Scalpcls dergestalt ein, dass eine OefT- 
nung von ungefähr 2 Millimeter Lange entsteht. Man 
bringt das Thier in Wasser von 20 bis 30° C , und mit- 
telst eines leichten Druckes erleichtert man den Ausfluss 
des Blutes. Die Wunde schliesst sich binnen 8 bis 10 
Tagen, und man kann die Blutegel schon wieder anwen- 
den, bevor die Wunden vollständig vernarbt sind. 35 
dieser Blutegel, welche mittelst dieses Verfahrens sechs 
Mal entleert wurden, haben den Dienst von 183 verrich- 
tet, obgleich 1 1 derselben gestorben und 4 derselben ver- 
loren gegangen waren. 

Eine Commissioo wurde beauftragt, dieses Entlee- 
rung* verfahren zu untersuchen, und sie uberzeugte sich, 
dass der Erfolg sicherer sei , wenn der Einschnitt hinter 
dem 62- Ringe des Blutegels gemacht werde, der dem 
. Ursprünge der beiden grossen Magentaschen entspricht. 
Dieses Verfahren wurde zu Val-de-Grace angewendet 
und wird ganz neuerdings vonSoubeiran bei den Blut- 
egeln einiger Hospitäler in Anwendung gebracht, welche 
in die Centralapothcke gelangen, um hier entleert und in 
die Bassins gebracht zu werden. 

Dieses Verfahren scheint ganz gut zu sein ; denn es 
wird von einigen Schriftstellern, und unter Andern von 
Ebrard empfohlen, indem er versichert, dass es leicht 
auszufuhren sei, den Blutegeln wenig schade und sie zu 
neuer Anwendung bald wieder fähig mache. Dieser 
Schriftsteller giebt den Rath, den Einschnitt auf der Mit- 
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telfinie des Bauches, 4 Millimeter hinter der Oeffnuug 
der Vagina zu machen. Wenn man an den Seilen des 
Körpers operirt , wie Olivier augiebt, so dringt der 
Schnitt sehr häufig in die Magen laschen • die innere Wan- 
dung des Magens bildet dann eine Hernie und hindert 
den Aiisfluss des Blutes, wesshalb man dann mehre 
Schnitte machen muss Wenn die Operation an dem 
ersten Theile gemacht wird, so vereinigen sich die Wund« 
lippen sehr bald, und es bilden sich niemals entzündliche 
Knoten. Bei dieser Operatiotisart zerschneidet man den 
grossen Nervenstrang, was indessen, nach Ehrard, nie 
von unangenehmen Folgen ist. 

5) Die Entleerung durch Druck oder mit- 
telst der Hand. — Die Idee, die Blutegel durch den 
Druck zwischen den Fingern zu entleeren, hat schon Vi- 
tet angegeben und Dorheims tnitgetheilt. Diese Me- 
thode, die von John son anempfohlen, dann von J Mar- 
lin ebenfalls anempfohlen, uud von Huzard untersucht 
wurde, der sie als gefährlich für den Blutegel erachtet, 
ist im Hötel-Dieu angewendet und von Soullei ran und 
Bouchardat, dann von Herz zu Wurzburg, und von 
noch andern Aerzten empfohlen worden. Gegenwärtig 
wird sie in den Civilhospitälern bei einer grossen Zahl 
schon benutzter Blutegel in Anwendung gebracht. 

Man kann allerdings die Blutegel entleeren, indem 
man sie mehrmals mit den Fingern druckt uud dabei vom 
hintern Schröpfkopfe nach dem Maule hin fortschreitet. 
Aber Huzard hat ganz genau beobachtet, dass es Blut* 
egel giebt, welche sich nicht auf diese Weise entleeren 
lassen, indem die Schliessmuskeln des Magens und des 
Oesophagus dem Blute nicht gestatten, in den vordem 
Schröpfkopf zurückzukehren. Desshalb ist man genö* 
thigt, ein Mittel in Anwendung zu bringeu , welches die 
Blutegel zur Entleerung geneigt macht (nach dem Hai he 
Sou bei ra n 's, Bouchardai's ; Kbrard's uud Lafor- 
ge's). Dieses Mittel besteht nun darin, die Blutegel in 
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eine Auflösung von Kochsalz, oder besser, in eine Mi- 
schung von Wasser oder Wein zu bringen. Dieses Ver- 
fahren wird auf folgende Art ausgeführt: 

Man bereitet eine Kochsalzlösung, zu welcher man 
nach Eiuigen -jY,, nach Andern J oder \ Kochsalz nimmt. 
Man giebt eine gewisse Quantität davon in ein Gefäss, 
welches in Wasser von 30, 40 oder 45° C. eingesetzt 
ist. In die Salzlösung bringt man nun einige Blutegel, 
und nach 1 oder 2 Secunden wird man bemerken, dasS 
sie nach einigen Zusammenziehungen eine gewisse Quan- 
tität Blut durch die Mündung des vordem Schröpfkopfes 
ausgeben. Alsdann ergreift man sie mit der linken Hand 
am hintern Ende und taucht sie in gewöhnliches lauwar- 
mes Wasser, druckt sie dabei sanft zwischen Daumen 
und Zeigefinger, indem man beide vom hintern Schröpf- 
kopfe gegen das Maul hin fortbewegt, auch dabei Sorge 
tragt, die Geschlechtsteile nicht zu verletzen, was man 
auf die Weise erreicht, dass man in der Mitte des Kör- 
pers einen sanfteren Druck anwendet. Auf diese Weise 
geben die Blutegel, ohue alle Anstrengung und ohne da- 
von im Geringsten angegriffen zu werden, alles ver- 
schlungene Blut von sich. Indessen muss man bekennen, 
dass dieses Verfahren eine Intelligenz und besondere 
Sorgfalt erheischt; aber dann gelingt es auoh, auf diese 
Weise in der Stunde 80 bis 100 Blutegel zu entleeren. 
Die so entleerten Blutegel werden in kaltes Wasser ge- 
worfen, welches man jeden Tag erneuern muss, und kön- 
nen nach Verlauf von 8 bis 10 Tagen von Neuem be- 
nutzt werden. Nachdem sie abermals augesetzt worden, 
entleert man sie zum zweiten Male, um sie von Neuem 
zu benutzen, und weun sie angegriffen zu sein scheinen, 
bringt man sie in kleiue Sümpfe. 

Es giebt indessen einige Blutegel , die trotz dem Ein- 
tauchen in Salzwasser noch immer mit einiger Schwie- 
rigkeit das verschlungene Blut von sich geben. Bs ist 
dann sehr wichtig, die Entleerung nicht gewaltsam zu 
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bewerkstellgen ; denn ohne diese Vorsichtsmassregel zer- 
reisst man die Schliessmuskeln des Magens and des 
Oesophagus. Alsdann sieht man das Blut in starkem 
Strahle zum Vorschein kommen und kann daraus abneh- 
men, dass der Blutegel verloren ist. Sobald die Blutegel 
mit eiuiger Schwierigkeit das Blut von sich geben, legen 
wir sie bei Seite in Wasser, und den folgenden Tag oder 
einige Stunden später lassen sie sich leichter entleeren. 
Alan bringt es auch dahin, sie sogleich' zu entleeren, 
wenn man sie einige Augenblicke unter warmem Wasser 
mit den Fingern behandelt. Desshalb hat ohne Zweifel 
Delayens den Rath gegeben, den Druck in zwei Tem- 
pos auszuführen, und zwar in folgender Weise: Man 
beginnt damit, den Blutegel in der Mitte des Körpers zu 
drucken, so dass er einige Tropfen Blut von sich giebt, 
und nachdem diese erste Entleerung Statt gefunden hat, 
beginnt man den Druck von Neuem, indem man die Fin- 
ger vom hintern Schröpfkopfe an gegen das Maul hin 
fortbewegt. Dieser Rath ist ganz trefflich. 

Wer die Entleerung nach dieser Methode gut ver- 
steht, bewerkstelligt sie niemals auf ein Mal, aoudern 
fährt immer drei Mal und selbst vier Mal längs dem 
Thiere mit den Fingern von Hinten nach Vorn; denn er 
Wird bald bemerken, dass er das Thier verletzt, wenn er 
anders verfährt. Manchmal führt er auch, und dieses 
wird am Häufigsten der Fall sein, mit seinen Fingern 
eine Reihe kleiner Bewegungen aus, während welcher 
das Thier abwechselnd mehr oder weniger sanft ge- 
drückt wird. 

Wenn ein Blutegel stark vollgesogen ist, so ist es 
von heilhaft, ihn von beiden Seiten zn drücken. Dieses 
Verfahren ist dann leicht, und man verletzt dabei die Ge- 
schlecht«! heile weniger; sobald er aber nicht mehr voll- 
gesogen ist, ist das Verfahren auf diese Weiso alsdann 
schwierig, wo nicht unmöglich, und man drückt ihn dann, 
wie wir angegeben haben, indem man nämlich die Finger 
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so anbringt, dass der Daumen auf den Rucken des Blut- 
egels zu liegen kommt. Da nämlich der Daumen derje- 
nige Finger ist, welcher den meisten Widerstand während 
der Entleerung darbietet, so ist es besser, ihn längs dem 
Rücken hin, als auf dem Bauche hin zu bewegen. 

Eiue Mischung von Wasser und Wein hat, nach 
Ebrard, bei Weitem deu Vorzug vor Salzwasser: sie 
wird niemals verfehlen, sogleich die Erschlaffung der 
Schliessmuskein des Magens zu bewirken, während das 
Salzwasser häufig diese Wirkung erst spät herbeifuhrt 
und sogar manchmal ohne al!e Wirkung bleibt. Derselbe 
Schriftsteller tadelt die Anwendung von warmem Was- 
ser oder warmen Auflösungen, indem dadurch mehr Müho 
verursacht wird und die Möglichkeiten, dem Blutegel zu 
schaden, vermehrt werden; denn die Wärme äussert, 
nach ihm, auf diese Thiere einen nachtheiligen Eiufluss. 

Schon seit langer Zeit haben wir die kalte Auflö- 
sung mit der warmen vertauscht; denn wir haben gefun- 
den, dass bei ersterer die Blutegel weit lebhafter und 
kräftiger sind, wenn sie sich nach der Entleerung in kal- 
tem Wasser befinden; auch will es uns bedünken, dass 
sie sich besser erhalten. 

In der Regel giebt man den Rath, die Entleerung 
vorzunehmen, sobald die Blutegel abgefallen sind, und 
diese Vorsichtsmassregel scheint uns ganz trefflich zu 
sein; aber es ist häufig unmöglich, die Entleerung so- 
gleich vorzunehmen, und in diesem Falle rauft man Ge- 
fahr, einen -grösseren Theil dieser Anneliden zu verlieren. 
Wir haben gefunden, dass, wenn man die Blutegel in 
Wasser mit. einer gewissen Quantität zerstossener Holz- 
kohle: thot, dieselben darin 24 und selbst 48 Stunden 
ohne allen Nachtheil verbleiben können, und dass sie als- 
dann leichter zu entleeren waren: 1J weil die Kohle, in 
welcher sie sich zusammenziehen, sie gesunder und kräf- 
tiger erhält, so dass sie folglich die Entleerung besser 
aushalten; 2) weil sie duieb die Kohle besser, von dem 
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Schleime befreit werden, der sie einhüllt, so gleileo sie 
alsdann weniger zwischen den Fingern, and man braucht 
sie dann mit der linken Hand weniger festzuhalten, so 
dass sie also weniger angestrengt werden. 

In einer Reihe von Versuchen, die wir in verschiede- 
nen Fällen anstellten, haben wir folgende Resultate er- 
langt | < 

81t Blutegel, welche 24 Stunden lang ohne Kohle 
aufbewahrt worden waren, gaben 70 todte vor der Ent- 
leerung, also vV + fA; Blutegel, welche 24 Stundeu 
lang mit Kohle aufbewahrt wurden, gaben im Ganzen 33 
todte vor der Entleerung, was ungefähr ^ beträgt. 
Diese Versuche, welche zu gleicher Zeit und häufig der 
Vergleichung halber mit derselben Zahl von Blutegeln 
von gleicher Herkunft angestellt wurden, haben immer 
ganz ähnliche Resultate ergeben. 

Die vonheilhafte Wirkung der Holzkohle, welche 
bei diesen Versuchen so auffallend ist, wirkt nicht allein 
auf die Entleerung, sondern trägt auch bis zu einem ge- 
wissen Puncto zur Erhaltung der Blutegel bei. Bei zwei 
comparati ven Versuchen , die ganz unter ähnlichen Um- 
ständen angestellt wurden, ergaben 126 entleerte Blut- 
egel, nachdem sie vorher die Wirkung der Holzkohle er- 
fahren hatten, nach Verlauf von 3 Mouaten einen Verlust 
von 60 Blutegeln, was etwas weniger als die Hälfte be- 
trägt ; während von 115 entleerten Blutegeln, die nicht 
die vorläufige Wirkung dor Holzkohle erfahren hatten, 
iu derselben Zeit 71 Blutegel gestorben waren, was ziem- 
lich f derselben beträgt.») 

Die mit der Hand ausgeführte Entleerung hat im 

Jahre 1845 in mehren Civilhospitälern von Paris, vergli- 

., , . •../! ..; i il 

*) Mau darf nicht unberücksichtigt lassen, dass alle unsere 
Versuche mit Blutegeln angestellt wurden, welche schon mehre 
Male heuutzt worden waren und die sich folglich in Bezug auf die 
Erhaltung unter übleren Bedingungen befanden , als solche, die erst 
ein einziges Mal benutzt waren. 
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eben mit den vorhergehenden Jahren der Administration, 
eine Ersparnis» von 103000 Blutegeln gewahrt. Das Tau- 
send derselben zu 208 Franken gerechnet, beträgt diese 
eine Summe von 21424 Franken. Zieht man nun von 
dieser Summe 1938 Frauken für Arbeitslohn ab, so er- 
giebt sich für die Administration ein reiner Gewinn von 
19486 Franken. Nach Soubeiran und Bouchardat 
haben 100 Blutegel nach mehrmaliger Entleerung und 
Wiederanwendung 230 Bisswunden gegeben. 

Es scheint ausgemacht, dass gegenwärtig diese Er- 
spartes für die Stadt Paris allein jährlich eise Summe 
von wenigstens 30000 Franken beträgt. 

Wenn die Entleerung mit der Hand auf eine ge- 
schickte Weise bewerkstelligt wird, so können dieselben 
Blutegel nach Soubeiran und Bouchardat fünf 
Mal und nach S. Bonnet acht Mal, vierzehn Mal und 
selbst zweiundzwanzig Mal wieder beuutzt werden. 

Man hat in der Regel den Rath gegeben, die entleer- 
ten Blutegel 8 oder 10 Tage lang ruheu zu lassen, ehe 
man sie von Neuem anwendet; aber diese Methode bringt 
Nachtheile, die hier angedeutet werdeu müssen. Wäh- 
rend dieser Zeit und besonders im Sommer tritt der Fall 
ein, dass Blutegel, die noch hätten benutzt werden kön- 
nen, von Krankheiten befallen werden nnd ohne Nutzen 
für die abermalige Anwendung nun sterben, während sie 
2, 3 u. 8. w. Tage nach der Entleerung noch zu einer 
guten Blutentziehung dienlich gewesen wären. Die ein- 
zige dabei zu beachtende Vorsicht smassregel besteht 
darin, dass man nur diejenigen wiederum ansetzt, welche 
sich an den Wänden des Gefässes, fest anhaftend, erhal- 
ten, die sich gut in Gestalt einer Olive zusammenzie- 
hen und die, mit einem Worte, alle Merkmale eines ganz 
lebhaften und gesunden Blutegels darbieten. 

Wir haben unsere Notizen über unsere Operationen, 
in Betreff der Entleerung der Blutegel, seit 1848 aufbe- 
wahrt und ein Verzeichnis der Blutegel hergestellt, die 
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wir alle Jahre bis zum Jahre 1853 inet, entleert und 
wiederum angewendet haben. Es ist das nachfolgende: 

1848 1849 1850 1851 1852 1853 

Entleerte 38,010 58,826 59,628 41,405 39,944 33,237 

Wiedcrangewcodete 18,778 35,770 31,285 20,458 21,534 16,225 

Die Entleerung betrag für diese 6 Jahre in der Sal- 
petriere im Durchschnitte 45175 und die Summe der 
wieder angewendeten Blutegel im Durchschnitte 24341» 
Dieses ist, wie man sieht, mehr als die Hälfte, wenn 
wir alle diejenigen gesammelt hätten, welche in die Bas- 
sins geworfen wurden ; wenn die Entleerung immer mit 
aller derjenigen Sorgfalt, welche erforderlich ist, ausge- 
führt worden wäre; wenn die not h igen Ausbesserungen 
der Bassins mit Kalk, sowie auch die zu heftige Kälte 
nicht die Sterblichkeit vermehrt hätten, so zweifeln wir 
nicht im Geringsten, dass man $ von ihnen hätte wieder 
benutzen können. Indessen waren diese entleerten Blut* 
egel, die uns von den benachbarten Spitälern geliefert 
wurden, sehr häufig zum zweiten Male oder zum dritten 
Male und vielleicht noch mehrmals entleert worden, weil 
ein grosser Theil derjenigen, welche diese Hospitäler 
verwendeten, nur aus solchen Exemplaren bestanden, die 
wir ihnen lieferten, nachdem sie entleert worden waren, 
indem die Salpetriere seit 10 Jahren aus der Centralapo- 
theke höchstens nur 1000 Stuck frische Blutegel bezo- 
gen hat. Angenommen nun , dass im Durchschnitte die * 
entleerten uud wieder angewendeten Blutegel für die 4 
Jahre vor dorn Jahre 1848 auf 24000 Stück betragen 
hätten, so ergiebt sich, dass die in der Salpetriere seit 
10 Jahren vorgenommene Entleerung der Administration 
nicht weniger als 240000 Blutegel geliefert hat, die wie- 
der angewendet werden konnten. 

Sind ober die entleerten Blutegel auch für den Ge- 
brauch ebenso gut als andere, mit andern Worten, fallen 
sie ebenso gut au uud saugen sie ebenso gut? Die Be- 
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obachlungen haben die allgemein angenommene Meinung 
bestätigt, duss die Blutegel ebenso gut aufallen und sich 
vollsaugeii, als vor ihrer Entleerung. 

Wenn die Administration entleerte Blutegel wiederum 
benutzen sollte, so wollte sie auch vorher die Quantität 
Blut keimen, welche durch eiu zweites Ansetzen dersel- 
ben entzogen wurde. Versuche, welche von einer Com- 
mission , bestehend aus Orfila, Serres und So u bei- 
rand augestellt wurden, haben bewiesen, dass die ent- 
leerten und ausgeruhten Blutegel ebensoviel Blut eutzie- 
hen, als die aus dem Handel entnommenen. 

8. Boanet sagt ausdrücklich, dass er in dem Falle 
gewesen sei, dieselben Blutegel nach einigen Stunden 
wieder anzuwenden, und dass sie bei der zweiten Ope- 
ration ebenso rusch angefallen seien und sich ebenso voll- 
gesogen hätten, als ob sie eben erst aus dem Sumpfe ge- 
kommen wären. Ebrard sagt auch, dass die mit der 
Hand entleerten Blutegel, nachdem sie in Wasser und 
Wein eingetaucht worden, nach eiuer Ruhe von einigen 
Stunden anbeissen, und dass diejenigen, welche nicht an- 
fallen, eine Ausnahme vou der Regel bilden. Um diese 
Beobachtungen zu vervollständigen , Wullen wir noch die 
Versuche mitlheilen, die wir in dieser Beziehung vor ei- 
nigen Jahren angestellt haben. 

„Diese Versuche sind von der Art, um den Beweis 
zu liefern, dass die Entleerung mit der Hand die Blutegel 
nicht sehr angreift. Es befinden sich unter ihnen zwar 
eine gewisse Zahl, die bald unterliegen, aber nicht durch 
die Wirkung der Entleerung , sondern sicherlich durch 
Krankheit, welche auf eiu zu reichliches Verschlucken 
von Blut sich einzustellen pflegt. Auch ist es von 
Nutzen, iu dem Versuche, welcher mit gel heilt werdeu 
soll, eine gewisse Zahl derselben auszuscheiden, die, 
schon krank durch das Vollsaugen, sich nicht so gut für 
das Geliugeu des Versuches eignen konnten. - 
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„.v.. *t«.hi« 100 Blutegel aus, welche zusammen 
176 Gm. wogen ; ich bemühte mich sie einander so ähn- 
lich als möglich in Grösse und Lebhaftigkeit zu nehmen; 
ich Hess sie an verschiedenen Patienten ansetzen, mit der 
Empfehlung, dieselben sich vollständig vollsaugen zu las- 
sen, oder sie von selbst abfallen zu lassen. Als ich die- 
selben zurückerhalten und von Neuem gewogen hatte, so 
betrug ihr Gesaramt gewicht 590 Grm., oder jeder wog 
im Durchschnitte etwas weniger als 6 Grm. Hierauf 
wurden sie mit aller Sorgfalt, welche der Versuch er- 
heischte» entleert, worauf man sie 24 Stunden ausruhen 
Hess. Nach Verlauf dieser Zeit wurden 50 Stück der 
lebhaftesten, d. h., solcher gewählt, welche sich am Be- 
sten iu Gestalt einer Olive zusammenzogen, und hierauf 
von Neuem angesetzt. Diese Blutegel, welche nach der 
Entleerung 88 Grm. wogen, kehrten zurück und besassen 
nach der zweiten Anwendung zusammen genau das Ge- 
wicht von 295 Grm.; hatten also dieses zweite Mal eine 
ganz ähnliche Quantität Blut, wie das erste Mal eilige- 

6P£S*B^ J 'itt»*.. * / ' - 

^, Diese Versuche, welche mehrmals wiederholt wur- 
den, und Weiche analoge Resultate gaben, beweisen dreier- 
lei und zwar:: 1) dass die Entleerung mit 1 der Hand die 
Blutegel fast gär uicht angreift; 2) das» die Entleerung 
Hand so gut bewerkstelligt wird, dass in dem 
entleerten Blutegel kein Blut zurückbleibt; 3) end- 
lich, das* der Blutegel fast mechanisch wirkt, und dass 
er, nachdem er einmal angesetzt ist, sich ganz auf die- 
selbe Weise mit Blut vollsaugt , wie es ein Schröpfkopf 
thon würde." '•' ■ 

ff,». Graual bat die Sache so aufgefasst , dass wir von 
den 100 erwähnten Blutegeln nur 50 hätten wieder an» 
wenden können. Dieser Irrthum muss berichtigt werden. 
Wir haben bloss gesagt, dass wir nur 50 der lebhafte- 
sten angewendet hätten, um die besten Bedingungen her- 
zustellen, welche der Zweck des Versuches erheischte; 
Ferna on d, Blutegel. 15 
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Unsere Berechnungen ergeben ungefähr J als Verlust, 
den die Entleerung mit der Hend bei diesen Thieren her- 
beiführte, wenn die Operation gut bewerkstelligt wor- 
den war. - i 

In der Salpetriere ist ein Mann, an dem wir die 
grössto Geschicklichkeit in dieser Beziehung entdeckten, 
mit der Sorge für die Blutegel und mit ihrer Entleerung 
beauftragt worden. Er liefert die Blutegel und weidet 
dabei immer die Vorsicht an, zur Benutzung nur solche 
au wählen, die sich an den Wänden der Ge fasse ange- 
setzt haben, die lebhaft aind und die sieh gut olivenfor- 
mig zusammenziehen. In der Kegel nimmt er wenig 
Rücksicht auf die Zeit, welche zwischen der Entleerung 
und der neuen Benutzung verlaufen ist. Alle solche 
Blutegel, welche schlaff, träge oder knotig sind, werden 
bei Seite gelegt, um in die Bessins geworfen zu wer* 
den. Wir haben die Bemerkung machen können, dass 
Blutegel vorkamen, welche auf diese Weise binnen 14 
Tagen vier und fünf Mal wieder benutzt wurden , ehe 
sie die kräftige Zusammenziehung verloren hatten, wel- 
che ein Sicheres Zeichen für eine gute Benutzung ist. 

J.Martin sagt, daas mau auf gleiche Weise das 
Blut gegen die Mündung dea Afters hintreiben könne, 
aber dass es Zerreissungen zur Folge habe. Uns ist 
nicht bekannt, dsss dieses Verfahren jemals angewendet 
Warden wäre. In allen Fällen würde der geringste damit 
verbundene Nachtheil der zu starke Druck sein, der wah- 
rend der Entleerung auf das Maul ausgeübt wird, wodurch 
der Blutegel wenigstens lange Zeit verhindert werden 
würde, gut anzufallen. u u !i 

■ , Südlich hat Touroal von Narbonne den Rath 
gegeben, die Blutegel auf die Weise zu eutleeren, dass 
mau sie, wie den Finger eines Handschuhes, umwendet. 
Für diesen Zweck bedient er sich eines kleinen hölzer- 
nen Griffels mit abgerundeter Spitze, den er gegen den 
hintern Schröpfkopf setzt und dergestalt vorwärts schiebt 
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dass er zum Maule des Thieres herauskommt, wobei er 
den Blutegel so auf dem Griffel fortschiebt, dass er völ- 
lig umgewendet wird, indem die äusseren Bedeckungen 
nach Einwärts kommen und der Verdau ungscanal dann 
nach Aussen zu liegen kommt. Das gewaschene Thier 
wird sodann abermals umgewendet , nur in entgegenge- 
setzter Richtung, und die Bedeckungen haben dann ihre 
normale Lage wieder. Oer Urheber dieses mehr interes- 
santen , als practischen Versuches versichert übrigens, 
dass das Thier dabei wenig zu leiden scheine, indem es 
sogleich wieder .angewendet werden könne. Es kommt 
uns fast als unmöglich vor, dass der Körper dieser Thiere, 
sowie auch der Griffel durch die Schliessmusjkeln des 
Magens und des Oesophagus hindurchdringen, ohne 
schlimme Zerreissungen hervorzubringen; und wir glau- 
ben mit Moquin-Tandon, dass diese Thiere nicht um- 
gewendet werden köunen, ohne zahlreiche und tiefe Zer- 
reissungen und ohne eine ürakebrung ihrer gauzeo Oeco- 
nomie; und wenn sie wirklich wieder gesund werden, so 
kann diess wohl erst nach sehr langer Zeit der Fall sein. 
Uebrigens ist es ausgemacht, dass dieses Verfahret! im 
Grossen nicht angewendet werden könnte. 

Ungeachtet der eben angedeuteten Uebelstände, be- 
harrt J. Martin bei diesem Verfahren, welches er als 
das vollständigste Mittel der Entleerung betrachtet, welches 
aber, wie er sagt, jiur dann gelingt, ohnedem Thiere zu scha- 
den, wenn man sich erst eine gewisse Geschicklichkeit in die- 
ser kleinen Operation erworben hat. 

i • ' .'\ v-m»"; r >' '. v*. : P' . v - 1 i 'ff i ."• • » 

! . Vneeliädlielil&elt der entleerten Blutegel. 

Bringen die entleerten Blutegel einige Gefahr bei 

Ihrer Wiederanwendung? Dieses ist die Frage, die hier 

beantwortet werden soll. Obgleich seit undenklicher Zeit 

in den kleinen Städten oder in den Landorten Frank- 

15* 
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leichs die Gewohnheit bestand, sich der Blutegel von 
Neuem zu bedienen , so haben sieb doch die Aerzte und 
die Apotheker noch nicht mit dieser Frage beschäftigt, 
und Henry» Virey und Cheva liier haben durch Be- 
merkungen , die in mehren Journalen erschienen, bekannt 
gemacht, dass auf Bisse entleerter Blutegel heftige Ent- 
zündungen, Blattern, Schanker, ja selbst brandige Schorfe 
sich eingestellt hätteu. In Folge dieser Beobachtungen 
erklären sie sich gegen die Wiederanwendung der: Bittt- 
egel, und diese Meinung wurde von einer grossen Zahl 
angesehener Aerzte getheilt. . •> u 

Indessen sagt Vit et in seinem Traite de la sangsue 
medicinaU) Seite 185: „Mau setze Blutegel am Schen- 
kel, oder am Arme, oder am Rande des Afters eines ge- 
sundeu Menschen au, nachdem sie vorher bei Kratzigen, 
bei Venerischen, bei Herpetischen, bei Personen, welche 
an Menschenblattern oder am Scharlachfieber litten, ange- 
setzt worden waren, und sie werden keine dieser Krank- 
heiten mittheilen. 44 

Seit der Zeit haben nach und nach Pallas, Chjjj 
telain, Bouchardat, Soubeiran, Simon, Doraam 
gel, Otto und noch eine Menge anderer Beobachter die 
Ansichten Vitet's mit unterstützt. ". , , { 

PalJas hat an sich selbst sehr schlussgerechte 
Versuche angestellt. Kr hat sich Blutegel gesetzt, wel- 
che an einem Bubo in der Weiche und an den Rändern 
eines venerischen Geschwüres gesogen haftein nachdem 
er sie gewaschen und bloss einige Tage in feuchter Erde 
aufbewahrt hatte, und es hat sich kein übler Zufall ge- 
zeigt, Simon hat ähnliche Vei suche angestellt und 
dasselbe Resultat erhalten. Dorna nget hat auch Ver- 
suche angestellt mit Blutegell), die auf der Haut eines 
Blatterkranken * auf einer Bntzündungsgescbwulst, auf 
einem Rothlaofo und an dem Umkreise einer Flechte ge* 
sffga* ^hatten. . j % , ... v... . A n h ni 

c. I 
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Damit aber auf die Wiederanweudong zuverlässig kein 
übler Zufall sich einstelle, rouss offenbar die Verdauung 
vollständig oder doch beinahe so, oder die Entleerung gut 
bewerkstelligt sein; auch muss mau die Blutegel vorher 
gut gewaschen haben. Blutegel , welche eben an einem 
syphilitischen Bubo gesogen haben und die, ohne gewa- 
schen zu sein , bei einer gesunden Person wieder ange- 
setzt würden, dürften wahrscheinlich im Stande sein, die 
venerische A Hec-iion mitzulheilen. Uebrigens wird es ge- 
wiss Niemand einfallen, die Anwendung von Blutegeln 
unter solchen Bedingungen anzuratheu. 

Nach Moquiu-Tandon könnte man, da die Vor- 
sicht iu der Therapeutik eine der nützlichsten Tugenden 
ist, alle Blutegel verwerfen, die an syphilitischen, an 
krätzigen und an krebs igen Patienten gesogen haben, und 
in die Verdauungsbassins nur diejenigen zurückbringen, die 
an Verwundeten, an Fieber-Patienten, au apoplektischen 
Patienten, an Patienten mit Lungenentzündung und an 
allen solchen gesogen haben, deren AfPectionen weder 
verdorbenes Blut, noch einen äusserst ansteckenden Cha- 
racter darbieten. 

Obgleich wir überzeugt sind, dass diese Vorsicht«- 
massregeln unnütz seien, sobald die Blutegel gut entleert 
wurden, und selbst bei solchen Blutegeln, die früher au 
mit Syphilis y Krebs oder andern Krankheiten behafteten 
Patienten gesogen haben, so sind wir doch allzusehr ein 
Freund der Vorsicht, um nicht dem obigen guten Rathe 
gern beizupflichten. 

Wir sind wenigstens nicht geneigt, au eine Inocula- 
tiou der Krankheiten der Blutegel zu glauben, und hof- 
fen, uns nicht zu irren , wenn wir sagen , dass , während 
ein Blutegel saugt und das Blut verschlingt, während 
ferner die zerrissenen Gefässe schon an sich , vermöge 
ihrer Fülle oder ihrer Zusammenziehung, das Blut aus- 
treiben, welches sich kräftig und reichlich ergiesst, selbst 
nach dem Abfallen der Blutegel, wir nicht zu begreifen 
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vermöge« , dass die gebissenen Gewebe zu gleicher Zeit 
giftige Substanzen absorbircn können, wenn dergleichen 
im Verdauungscanale dieser Anneliden vorhanden wären. 

Da man übrigens weiss, dass die abwechselnden 
Bewegungen der Zusamroenziehung und der Erweiterung 
der Ringe des Blutegels während des Saugens die Wir- 
kong hervorbringen, das Blut aus dem Oesophagus gegen 
die hintern Theile des Verdauungscanales zu treiben, so 
begreifen wir nieht, dass ein Arzt, welcher über die Blut- 
egel geschrieben hat, sagen konnte: „Altes machte es da- 
gegen wahrscheinlich, dass sie bei den abwechselnden 
Bewegungen des Saugens das Blut, welches sie noch in 
Natur in ihrem Verdaaungscanale enthalten, mit der 
Wunde, die sie bilden, wieder in Berührung bringen." 

Heutzutage ist die Unschädlichkeit der schon benutz- 
ten Blutegel vollkommen unerkannt, hauptsächlich, seit- 
dem die Pariser Hospitäler die Entleerung in einem gros- 
sen Massstabe ausführen, und da seit einem Mandel Jah- 
ren dieser Gebrauch die Ueberzeugung gegeben hat, dass. 
kein schli mroer Fall dieser Art sich jemals eingestellt 
habe. In den Hospitälern Lothringens und des sudlichen 
Frankreichs, wo die benutzten Blutegel bei neuen Pat ienten 
wiederum angesetzt wurden, ist kein einziges Beispiel vor- 
gekommen, dass die Mittheilungen der Krankheiten, welche 
hier behandelt werden, den Zustand eines Pat ienten verschling 
mert hätten. Allerdings hat die Administration die weise 
Massregel getroffen, die Blutegel, welche in den Hospi- 
tälern, wo speciell Hautkrankheiten, oder syphilitische 
Krankheiten behandelt werden, benutzt worden sind, aus- 
serhalb dieser Anstalten nicht wieder anwenden zu las- 
sen. Uebrigens könnte man auch noch, wenn man die 
Vorsicht aufs Höchste treiben wollte, Blutegel, welche 
bei dergleichen Patienten gebraucht worden sind, bloss 
zur Fortpflanzung benutzen , indem man sie in die natür- 
lichen oder kunstlichen Sümpfe brächte. 
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Bin reiches und wichtiges Zeugnis« gtebt. endlich 
nooh jeden Tag die Erfahrung der wichtigsten Hospitä- 
ler Frankreich s dafür, dass die Anwendung entleerter 
Blutegel seit langer Zeit gebräuchlich war, ohne jemals 
eine üble Folge zu haben. 

Die im Handel vorkommenden Blutegelarten. 

:f{*i*».ir, ■•. ••• .*» . t: 'j N v •'•« :i ■ •". • .* .:• 
Der Handel kennt ra ehre Sorten Blutegel, die nach 
den Ländern benannt werden, woher man sie bezieht, oder 
nach ihrer allgemeinen Farbe. So kennt man z. B. den 
grauen, den grünen, den blondon, den braunen 
Blutegel, nach der allgemeinen Farbe seiner Bedeckung 
so genannt. Unter ihnen zeichnet sich noch der unga- 
rische Blutegel aus, der kein anderer ist, als der grüne 
oder graue, welcher in den Sumpfen Ungarns, der Tür- 
kei und Griechenlands zu finden ist; der Blutegel des 
Departements der Heiden ist ebenfalls der grüne oder 
graue, wie ihn die Sümpfe Frankreichs liefern, besonders 
das Departement der Heiden, der Gironde und andere 
benachbarte Departements. Der syrische, georgische, 
türkische Blutegel sind Blutegel aus den Sümpfen der 
Länder, von denen sie ihren Namen haben. Die franzö- 
sische Benennung sangsues fleuries oder demoiselles be- 
zeichnet im Handel eine BJutegeiart , welche von Bor- 
deaux kommt. Der f o rel 1 e mi arbige Blutegel {Hirudo 
troetma, Johnson), gemeinhin bekannt unter dem Namen 
der D räche, ist auch eine im Handel verkommende Art, 
die aus Afrika, besonders aus Algier, aus der Berberei 
oder aus Marocco kommt. Der Handel bezeichnet noch 
mit der Benennung Bastard-Blutegel Varietäten 
von geringer Qualität, unter welche Exemplare von Aula- 
stoma, Baemopis und Nephdia gemischt sind. Die syri- 
schen Blutegel, obschon man sie in Frankreich unter der 
Benennung, „fremde Bastard- Blutegel" anzuführen 
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pflegt, werden zwar im Handel angenommen, aber um 45 
Procent wohlfeiler, als diejenigen der Türkei. Alle diese 
Blutegel, mit Ausnahme des forelleufarbigen und beson- 
ders der Exemplare von Aulastoma, Haemopis und Ne- 
il he Iis , sind, nach Moquin-Tandon, nur Varietäten, 
die oft nicht einmal sehr scharf vom medicinifcheo Blut- 
egel geschieden sind. 

Bndlich kennt noch der Handel unter dem allgemei- 
nen Namen „Blutegel" der Levante, alle diejenigen 
Arten, welche wir eben ungarische, georgische, 
syrische genannt haben; ferner unter dem Namen „cor** 
■ ischer Blutegel" einen braunen Blutegel, der von 
dieser Insel kommt. 
... , ... . 

- .; ; ; • «. . . • | . . 

Sorgfalt, welche währeud der Reise auf die 
medicini scheu Blutegel zu verwendeu ist. ■ 

• • • . • . • • 

Die Mittel, welche man in Anwenduug bringt, um 
die Blutegel zu transportireu, sind bloss zweierlei Art: 

1) Wenn die Blutegel weit zu Lande und in be- 
trächtlicher Quantität transportirt werden sollen , so bringt 
man sie in linnene Säcke, welche horizontal neben einan- 
der gelegt werden , ohne von Oben her einen Druck zu 
erfahren. Diese Säcke sind 42 Centimeter lang und 30 
Cenlimeter weit, können 3 bis 4 Kilogrm. Blutegel fas- 
sen und werden in mehreu Etagen in Packwagen ver- 
teilt, welche dergleichen Säcke bis gegen 120 Stück 
aufnehmen. Mau legt sie auf trocknes Stroh, welches 
so vertheilt ist, dass die Säcke von einander geschieden 
werden und sich bei den Stössen, die der Wagen erfährt, 
nicht berühren können. 

Manchmal bringt man sie in Körbe, welche mau auf 
das GiUerwerk der Packwagen stellt Zur Zeit der 
grossen Hitze muss man alle Sorgfalt anwenden, um die 
Blutegel vor der Wirkung der Sonne zu schützen , und 



Digitized by Google 



— m — 

im Winter bringt man die Säcke in Kästen, die mit Pa- 
pier und Heu ohne Geruch ausgefuttert sind und die man 
noeh mit Stroh und selbst mit Decken verwahrt. Diese 
Packwagen reisen immer mit der Post. In einigen Fäl- 
len , und wenn man nur kleine Quantitäten Blutegel hat, 
lasst man sie auch mit der^Diligence und mit der Malle- 
Post gehen. Wenn die Reise 2 oder 3 Tage lang dauert, 
so thut man wohl, zuweilen anzuhalten, um die Blutegel 
zu waschen, sie zu erfrischen und die gestorbenen zu 
beseitigen. Wenn man sie in die Säcke bringt, ist es 
sehr wichtig, sie von ihrem schleimigen Ueberzuge zu 
befreien und sie nur in ganz reiue Säcke zu bringen. 

• 

Ungeachtet der Schnelligkeit der Reise und aller 
Sorgfalt, welche man auf diese Thiere verwendet, ereig- 
net es sich dennoch, dass während des Sommers die 
Sterblichkeit derselben sehr gross ist. 

2) Wenn die Blutegel Reisen über's Meer machen 
sollen, bringt man sie in Tonnen oder Fässer, welche 
zur Hälfte mit eiuem gekneteteu und mit Hülfe des Was- 
sers in einen weichen Teig verwandelten Thone ange- 
füllt uod mit einem Tuche oder eiuem hölzernen Deckel 
bedeckt sind, der in der Alitie eine grosse Oeffnung hat, 
welche mit einem Drahtgeflechte für den Zutritt der Luft 
verschlossen ist. Die Blutegel unterliegen keiner Qua- 
rantäne oder nur in Ausnahmsfällen. 

Wenn die Kaufleute ihren Vortheil gut verständen, 
so würden sie die Blutegel nur im Herbste, oder auch im 
Frühlinge, vor. der Zeit der Paarung, oder des Legens 
der Cocoos, Reisen machen lassen, denn im Winter sind 
sie einer zu starken Kälte und im Sommer nicht allein 
der tödt liehen Wärme, sondern auch einer Orts Verände- 
rung expouirt, weiche gegen alle Gesetze der Natur ist, 
durch welche ihr Tod herbeigeführt werden kann, oder, 
wodurch sie krank und für den med icinischen Gebrauch 
untauglich werden. 
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Aus dem Vorausgeschickten ergiebt sich, dass trotz 
der besten Sorgfalt ein grosser Theil dieser Thiere un- 
terwegs stirbt, ja, dass manchmal ganze Transporte vor 
Beendigung ihrer Reise erliegen. Die offenbare Ursache 
dieser Sterblichkeil rührt wesentlich von der Zusammen- 
Schichtung, von der Anstrengung und, bei Mangel an 
Luft , von zu grosser Hitze und manchmal von zu gros- 
ser Kälte her; aber hauptsächlich von dem wideruatfirli** 
cli cn Zustande, in welchem sie sich eine kürzere oder 
längere Zeit befinden, was durch die ängstlichste Sorg- 
falt niemals ausgeglichen werden kann. Die Anwendung 
der Thonerde war eine wichtige Verbesserung, die aber 
in ihrer guten Wirkung sehr beschränkt wird. Durch 
den Kaum, den sie einnimmt, gewährt sie zwar dem 
Blutegel eine etwas grössere Quantität Luft, als in dem 
Falle, wo man sie in Säcken unterbringt; auch trägt 
man noch Sorge, nur die kleinst möglichste Quantität im 
Verhältnisse zur Zahl der Blutegel in die Fässer zu 
bringen. 

Die Blutegel werden sehr häufig in Entfernungen von 
mehr . als 1000 Stunden transportirt und müssen sogar 
über das Meer reisen. ßs ist desshalb begreiflich, dass 
ein Mittel unschätzbar sein wurde, welches den Vor theil 
gewährte, sie diese Reise macheu zu lassen, ohne sie 
allzusehr von ihren Gewohnheiten zu entfernen. 

In der Anstalt zu Smyrna, wo, wie wir weiter Oben 
angegeben haben, die Blutegelsümpfe zweckmässig eingehegt 
Worden sind, hat man auch eingesehen, dass man diese 
Thiere nicht zu stark anhäufen dürfe, und eine grosse 
Verbesserung ist iu dieser Beziehung in den Tonnen ein- 
getreten, in welchen die Blutegel versendet werden. 
Man hat Sorge getragen, Tonnen von ungefähr 1 Meter 
Durchmesser und \ Meter Tiefe anzuwenden, die zu«« 
gleich unten weiter als oben sind, und in welche man 
gewöhnlich nur 300 Blutegel bringt. Man verfährt da- 
bei übrigens auf folgende Weise : Man wählt eine Thon* 
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erde, welche die Umgegend von Sntyrna in trefflicher 
Qualität für diesen Zweck darbietet. Man zerklopft sie 
sorgfaltig und verwandelt sie dadurch in ein fast uug reif- 
bares Pulver. Mau weicht sie nun mit Wasser auf und 
durchknetet sie sorgfällig, indem sie zuerst mit nackte« 
Füssen und dann mit den Händen bearbeitet wird, uro 
sie in einen ausgeglichenen Teig zu verwandeln, der in 
seinem Innern keinen Wassertropfeu enthält, weil er dann 
austrocknen und dadurch die Blutegel tÖdten wurde. 
Diesen Thonteig bringt tnau nun in die Tonnen, so dass 
dieselben zur Hälfte damit gefüllt werden; und wenn nun 
die Blutegel sorgfältig ausgewählt, gezählt und gewo- 
gen worden sind, so knetet man sie gleichsam in diesen 
Thon, so dass bald die ganze Masse, welche eine schöne 
gelbe Farbe besitzt, die schwarze Farbe der Blutegel 
durchschimmern lässt und Aehnlichkeit mit gewissen Ku- 
chen besitzt, welche reichlich mit Corinthon ausgestattet 
sind. Jede Tonne wird dann mit einem Deckel aus 
Weissblech verschlossen , der mit vielen kleinen Löchern 
versehen ist und auf die Tonne festgenagelt wird. So 
können nun die Tonnen verladen werden. 

Wie man sieht, haben die Blutegel Raum, mehr 
Luft und befinden sich unter bessern Bedingungen der 
Erhaltung, als bei der gewöhnlichen Verseadungsart. In- 
dessen wird man zugeben, dass dieses Verfahren noch 
nicht so vollkommen ist, als man wünschen könnte. 
Diese Idee halte besonders Vayson sehr gut aufge- 
fosst und unter andern die Beschreibung des Modells 
eines Sumpfkastens gegeben [caisse-marais^ , welche 
uns eine auffallende Verbesserung des in Smyrna ge- 
bräuchlichen Verfahrens darzubieten scheint. Dieser 
Sumpf Vayson' s ist nun von folgender Beschaf- 
fenheit : f 

Bin starker hölzerner Kasten von 2 Meter Länge, 6 
Decimeter Breite und 1 Meter Höhe wird nach seinem 
Innern mit feuchtem Torfe, wie er aus einem Sumpfe 
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ausgehoben wird, versorgt. Die obere Schicht muss aus 
Binsenbündeln oder Wasserpflanzen, wie sie in den Süm- 
pfen wachsen, bestehen, die man symmetrisch neben einan- 
der legt , gleichsam , als wollte man ein Beet mit Rasen 
bedecken. Diese Schicht muss bis auf 20 oder 25 Zen- 
timeter unter den obem Rand des Kastens reichen. Die 
überragenden Seiten des Kastens müssen ebenfalls mit 
einer einzigen Schicht Rasen von einigen Centimelern 
Dicke ausgelegt werden, so dass die Mitte des Kastens 
eine ganz mit Rasen ausgefütterte Vertiefung bildet. 

Um in diesen Kästen während der tropischen Son- 
nenhitze die Feuchtigkeit zu erhalten, muss jeder der- 
selben auf einen andern niedrigeren und weiteren Kasten 
gesetzt werden, der inwendig mit Zink- oder mit Weisse 
blech ausgekleidet ist und voll Wasser erhalten wird, so 
dass er für den ersteren eine Art von Wasserbad bildet. 
Für diesen Zweck muss der Sumpfkasten in seinem un- 
tern Boden mit einer Menge kleiner Löcher versehen 
sein. Da diese Löcher zu klein sind und auf dem Was- 
serspiegel aufsitzen, so können die Blutegel auf diesem 
Wege nicht entweichen. 

Wir sind aber der Meinung, dass bei dieser Einrich- 
tung die Blutegel , welche sich auf dem Bodeu der Kä- 
sten befinden und das Gewicht von fast 1 Meter Erde 
und der andern Blutegel zu tragen haben, dadurch leicht ermü- 
det werden, indem ein Stoss den feuchten Torf leicht in den 
hohlen Canal, den sich der Blutegel gegraben hat, herab-' 
fallen lassen kann, so dass das Thier davon gedrückt 
wird; oder sie haben auch während einer langen Reise 
nicht genug Luft zum Athmen, indem bloss diejenigen 
Blutegel der obem Schichten höchstens zur Genüge da- 
mit versorgt sind. Anderntheils erscheint uns dieser 
zweite Kasten, in welchem der Sumpfkaslen sitzt, von 
keinem Nutzen, weil man auf andere Weise zu densel- 
ben Resultaten gelangen kann. Endlich sehen wir nicht 
ein, wie Vayson seine Blutegel bedeckt, um sie daran 
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KU verhindern, dass sie den Kasten verlassen, welcher 
Fall recht gut eintreten kann; und wenn der Fall ein- 
treten sollte, dass das verdorbene Wasser zu verdrän- 
gen wäre, so lässt sich auch nicht begreifen, wie dieses 
zu bewerkstelligen tei, 

< Nach Vayson soll ein solcher Sumpf 7 bis 8000 
Blutegel fassen können. Wir sind der Meinung, dass es 
von hei! ha ft sein würde, die Zahl dieser Thier e in einem 
solchen Räume bis auf die Hälfte zu vermindern, und 
dieses würde selbst dann verhältnissmassig noch eine 
weit grössere Quantität sein, als man nach dem Verfah- 
ren in Smyrua in Tonnen zu bringen pflegt. M . tf * 
Als von der Erhaltung der Blutegel die Rede war, 
rieben wir einen Apparat angegeben unter dem Xamen 
tragbarer Sumpf mit rationeller Verdrängung 
des Wassers. Wir sind der Meinung, dass mau siel) 
desselben mit grossem Vortheile bedienen könnte, nur 
müsste man dann das kleine Iuselcheu durch Schichten 
von Thon, Holzkohle und Torf ersetzen. Der Thon und 
die Holzkohle müssen iu einen so ausgeglichenen Teig 
verwandelt werden, als es die gestossene und durch ein 
Metallsieb mit Löchern von 4 bis 5 Millimetern durch- 
geschlagene Holzkohle gestattet. Die Erde und der 
Torf müssten sich ungefähr bis zum Hahne erheben und 
nach den Wänden des Gefässes hin abböschen, so dass 
eine mittlere Vertiefung entsteht, von 1 oder 2 Centime- 
tem über dem Spiegel des Wassers *). An jeder Seite 
des Hahnes müsste man eine hinlängliche Böschung an- 
bringen, damit er nicht während der Erneuerung des 
Wassers Von der Erde verstopft werde. Uebrrgens 
müsste man die Erde mit Rasen bedecken und mit Was- 
serpflanzen besetzen. 

• tO 4 l#t» *. //»'il JJi\v#"*V 'J"i'*'*t' -i.-'»'-»!«" • > - * • *» 

j 777.. .i^ : .j Jt I».., i.; f..' I •:. .» 

, *) Wir haben den Wasserspiegel unter der Erde gelassen, da- 
mit die Stösse , welche eich so leicht durchs Wasser mitth eilen, 
soviel wie möglich vernichtet werden. 
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Da man genöthigt sein wurde, mehr Blutegel ein- 
zusetzen, eis in die trogbaren Sumpfe, welche zur Er- 
haltung dieser Anneliden bestimmt sind, 80 könnte man 
den Gelassen nur eine Höhe von 30 bis 35 Cenümetern 
geben. Diese Gefässe würden denn von drei Füssen 
P % P t P, Fig. 18, getragen, so dass man mehre derselben 
über einander setzen könnte, während die Blutegel noch 
immer die uöthige Luft zum Athmen haben wurden. 

Diese tragbaren Sumpfe scheinen den Sumpfkasten 
Vayson's vorgezogen werden zu müssen und zwar aus 
nachstehenden Gründen: Zu den Vortheilen, welche der 
Sumpfkasten darbietet , kommt noch hinzu: 1) dass sie 
nur eine Erdschicht von 25 bis 30 Centimeteru enthalten, 
die weit weniger auf die Blutegel drückt, welche sich 
am Boden befinden ; 2) dass die Luft weit leichter ein- 
dringen kann, weil die Schicht weniger dick ist; 3) dass 
man das Wasser, sobald es sich nothwendig macht, sehr 
ökonomisch verdrängen kanu ; 4) dass mau versichert 
sein darf, die Blutegel werden nicht entweichen, obschon 
die Gefässe nicht bedeckt sind; 5) dass man endlich nur 
ein einziges Gefäss zu bewegen hat. Wir hoben vor- 
gezogen, in horizontaler Ausbreitung den Rath zu ge- 
ben, welchen Vayson in verticaler Ausbreitung darge- 
boten hat, um aämlich die Wirkung der über einander 
liegenden Haufen zu Vermeiden , wovon schon die Rede 
gewesen ist. " " ' / ' ' ! 

Ein Fas.s voll Wasser ist zum Verdrängen des ver- 
dorbenen Wassers einer grossen Menge dieser tragbaren 
Sümpfe ausreichend, vorausgesetzt, dass man dieses Ge- 
schäft mit Verstand und mit derjenigen Oekonomie aus- 
führt, wie sie am Bord eines Schiffes Statt linden muss. 
Dieses Erneuerungswasser gewährt übrigens den Vor- 
theil, in das Innere der Erdschicht eine gewisse Quan- 
tität auigelös'ten Sauerstoffs zu bringen, an welchem es 
hier fehlen könnte, so dass dadurch die Blutegel die nö- 
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ihige Kraft erhalten, um ihre Reise ohno Gefahr für il 
Gesundheit zu vollenden. 

Wenn man es für uölhig erachten sollte, so könnte 
man den hölzernen Gefässen eine viereckige oder recht- 
winkelige Gestalt geben , welche sich für das Bedürf- 
niss der Schiffe besser eignen dürfte. Endlich vielleicht 
durfte es noch zweckmässig sein, die tragbaren Sümpfe 
mit wollenen Decken zu umgeben, damit die Dämpfe 
oder gar Tropfen des Seewassers nicht in die Wohnung 
der Blutegel einzudringen vermögen, indem das Seesalz 
eine sehr nacht heilige Wirkung auf diese Anneliden hat. 

Aus Amerika werden die Blutegel in grossen 
gläsernen Röhren, worin sie sich zum Transporte 
recht wohl befinden, versendet. — 
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Ueber die Blutegelsümpfe des Herrn Borne zu 
Clairefontaine; Bericht von Herrn Soubeiran. 

Zu Saint- Arnoult, einer Gemeinde des Seine -Oise- 
Departements, 3 Stunden von Rambouillet, hielt ein Land- 
wirthskramer, Herr Borne, eine Blutegelniederlage, aus 
welcher er im Detail verkaufte. Um im Jahre 1845 der 
Sterblichkeit der Blutegel, durch welche er grosse Ver- 
luste erlitten hatte, entgegenzutreten, bemühte er sich, 
dieselben unter Umständen zu erhalten, welche ihrer ge- 
wohnten Lebensweise entsprechen. Für diesen Zweck 
legte er in seinem Garten, welcher von einem kleinen 
Flüsschen, der Remarde, begränzt wurde, ein Blutegel- 
magazin au, welches er aus Mauersteinen und römischem 
Cemente, 1,5 Meter breit und 2,5 Meter lang, construirte. 
Er belegte den Boden desselben mit einer leiten Erde, in 
welche Wasserpflanzen gepflanzt wurden und die dann 
von einer Wasserschicht bedeckt wurde, die an manchen 
Stellen 40 Centimeter und au einigen andern 1,3 Meter 
tief war. Er brachte in denselben zwei kleine Vorge- 
birge aus Erde an; das eine von südlicher Exposition, 
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damit sich die Blutegel hier an der Sonne erwärmen, und 
das andere mit nördlicher Exposition, damit sie im Som- 
mer sich abkühlen konnten. 

In diesen Blutegelteich setzte Herr Borne 400 
starke Blutegel; im nächsten Jahre bemerkte er junge 
Blutegel, die in diesem Teiche ausgekrochen waren, und 
von jetzt a» gab er der Hoffnung Raum, eine vorteil- 
hafte Vervielfältigung dieser Thiere zu erlangen. Zu 
gleicher Zeit überzeugte er sich von der Notwendigkeit, 
zuvor die Bedingungen zu studiren, welche dem Leben 
der Blutegel günstig sind, beschränkte sich aber für den 
Augenblick bloss darauf, einen kleinen Blutegelsumpf 
ganz nahe bei seiner Wohnung anzulegeu , damit er im 
Stande sei, des Tages mehrmals Beobachtungen anzu- 
stellen, wie auch solche Versuche zu machen, die er für 
uölbig halten sollte. Der kleine Blutegelsumpf, den Hr. 
Borne hatte anlegen lassen, besass 30 Meter Länge, 9 
Meter Breite uud 40 Cenlimeter Tiefe. Er brachte da- 
rin mehre kieiue Inseln au, bepflanzte ihn mit Wasser- 
pflanzen uud setzte nach und nach in denselben 5 bis 
6000 Blutegel, wie er sie eben zu kaufen bekam. Um 
noch besser studiren zu können, legte er neben diesem 
ßlutegelteiche einen kleineren, halbkreisförmig, an, wel- 
cher nur den vierten Theil des Flächenraumes von dem 
grösseren Teiche besass. lu diesen setze er 500 Stück 
Blutegel der grössten Sorte, von deueu jeder 6 bis 8 
Grammen wog. Dieser kleinere Teich war nun der Haupt- 
gegenständ seiner Beobachtung, indem er ihn bequemer 
überblicken und Alles scharf im Auge behalten konnte, 
was in demselben vorging. . .. . y t 

Diese kleine Anlage, die ganz in der Nähe seiner 
Wohnung lag, wurde nun der Gegenstand seiner gröss- 
ten Aufmerksamkeit. Hier lernte Herr Home die Ge- 
wohnheiten der Blutegel kennen, beobachtete die Paarung 
derselben, entdeckte, wo sie vorzugsweise ihre Cocons 

absetzten, beobachtete das Auskriechen der kleinen Blut- 
Fcrmüud, Blutegel. 16 
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«gel, bemuhte sich, diese junge Vermehrung mit Fuder 
zu versorgen und lernte nach und nach, wie man die 
Fütterung derselben, im Betreff der Qualität und der 
Quantität, nach der Grösse und dem Gesundheitszustände 
dieser Anneliden einzurichten habe. 

Die Ergebnisse stellten sich nicht so fruchtbar dar, 
als Herr Borne erwartet haben mochte; aber er hatte 
dabei wenigstens so viel gelernt, dass er eine andere 
Unternehmung, nach einem grosseren Massstabe, wagen 
zu können glaubte. Kr hatte, mit einem Worte, aus sei- 
nem Versuchsbassin Alles abstrahirt ., was ihm nützlich 
sein konnte. 

Seine Anlage war bis jetzt zu beschränkt , um eine 
vortheilhafte Vermehrung der Blutegel zu ermöglichen; 
auch hatte sich Herr Borne überzeugt, dass das Was- 
ser, welches er der Neuerung halber eintreten liess, eine 
zu starke Strömung habe, uud dass seine Blutegel noch 
zu entfernt von ihren natürlichen Gewohnheiten seien; 
dass sie rasch abmagerten und dass die jungen Blutegel 
in dieser Versuchsaulage nur äusserst langsam zunah- 
men. Die Blutegelteiche im Garten worden desshalb als 
Erziehungslocal aufgegeben und werden gegenwärtig als 
Vorrathsbehälter für den Verkauf im Einzelnen benutzt, 
indem sich die Blutegel in demselben nicht allein ganz 
gut conserviren, sondern auch einen ausserordentlichen 
Appetit bekommen. So oft Blutegel während der schö- 
nen Jahreszeit aus dem Behälter genommen werden sol- 
len, pflegt man nur das Wasser einige Augenblicke lang 
zu schlagen, auf welches Signal die hungrigen Blutegel 
von allen Seiten herbeikommen. 

Der neue uud grosse Blutegelsumpf, den Hr. Borne 
nun anlegte, befindet sich eine Stunde weit von Saint- 
Ar nun It. in der Gemeinde Clairefontatne; seine Ausdeh- 
nung beträgt eine Hektare; er bildet den Gruud eines 

Thaies, welches Torfboden hat. 

• '.••••...«... i . 
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Das Wasser in demselben stand ursprünglich in glei- 
cher Höbe mit dem Boden anter dem Grase. Seine Her- 
stellung erforderte keine andere Arbeit, als den Boden 
auszugraben, indem man die Räuder mit einem Theile des 
ausgehobeneti Torfes erhöhte. Auf diese Weise bildete 
man eine Reihe mit Wasser gefüllter Bassins, in Wei- 
chau von selbst Wasserpflanzen emporwuchsen, deren zu 
raschem Ueberhaudnehmen zeitweise Einhalt gethan wur- 
den muss. 

Die Hälfte des Platzes nehmen jetzt dio Blutegel- 
bassins ein, deren es 28 sind. 

Jedes Jahr gräbt Herr Borne einige neue aus. Die 
Grösse und Form dieser Bassins ist sehr verschieden. 
Anfangs machte er sie gross; die Erfahrung belehrte ihn 
aber, dass die kleinen vorteilhafter seiein Er giebt ihnen 
18 Fuss Länge, 9 Fuss Breite und 3* Fuss Tiefe. 

Man übersieht auf diese Weise das Bassin leicht in 
seiner ganzen Ausdehnung und erkennt daher sogleich 
vorhandene Feinde der Blutegel, welche ein mit einem 
Netze versehener Arbeiter immer bereit sein muss, heraus* 
zufangen und zu tödteu. 

Herr Borne füttejt seiue Blutegel mit dem Blut« 
der in den Schlachthäusern der Umgegend geschlachte» 
ten Thiere. Seine Erfahrung steht hierin in förmlichem 
Widerspruche mit Jenen, welche noch immer hartnäckig be- 
haupten , dass das Blut warmblütiger Thiere den Blut- 
egeln nachtheilig sei; sie widerspricht aber auch, was 
noch wichtiger ist, der Meinung, dass ihnen nur dasje- 
nige Blut zuträglich sei, welches sie selbst aus dem le- 
benden Thiere saugen. Herr Borne giebt seineu Blut« 
egelu mit bestem Erfolge das noch warme Blut. Sicher 
wird er dadurch der weiteren Verbreitung einer in meh- 
ren Gegenden, z. B. bei Bordeaux, üblichen Methode ent- 
gegenarbeiten, nämlich Pferde und Eael iu die Sümpfe zu füh- 
ren, damit sie den Blutegeln Nahrung liefern, durch welches 

barbarische Verfall reu erschöpft, sie bald zu Grunde gehen. 

16 • 
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Dasselbe Verfahren sah ich zwar dieses Jahr zu 
Strassburg, in den Sümpfen des Herrn Croyard, in An- 
wendung, aber auf einsichtsvolle Weise. Wohlfeile, ge- 
wöhnlich ganz herabgekommene Pferde werdeu von 
einem Thierarzte ausgewählt, ihnen sogleich bei ihrem 
Eintritte in die Anstalt die Hufeisen abgenommen und sie 
zu keinerlei Arbeit mehr angehalten. Alle vierzehn Tage 
werden sie durch die Sumpfe geführt ; innerhalb dieser 
Zeit aber reichlich gefüttert. In der Regel schlagt ihnen 
diese Methode wohl an; ich sah sie im Stalle mit fri- 
schem Auge, glänzendem Haare; sie werden wieder wohl- 
beleibt, und gewöhnlich verkauft sie der Thierarzt nach 
einiget) Monaten mit Vortheil. Dagegen werden bei dem 
rohen Verfahren in der Gegend von Bordeaux die armen, 
schlechtgenährten Thiere durch häufige Aderlässe er- 
schöpft, und man lässt dort sogar ihre Leichname mitten 
in den Teichen faulen und die Nachbarschaft verpesten. 

Ich komme nun auf Herrn Borue's Verfahren 
zurück. 

Ein Blutegel, der nicht gefüttert wurde, ist zur 
Fortpflanzung gar nicht, oder nur schlecht geeignet. Will 
man in die Sümpfe Blutegel bringen, die sich nicht voll- 
gesogen haben, so muss mau ihnen vorher eine Mahl- 
zeit geben. Zu diesem Behufe bringt man sie in das 
Schlachthaus. Sobald einem Ochsen, Kalbe oder Ham- 
mel das Blut abgelassen ist, wird dasselbe kurze Zeit 
geschlagen , um das Fibrin daraus abzuscheiden und die 
Bildung des Blutkuchens zu verhindern; dann taucht man 
die Blutegel hinein. Sie werdeu dazu vorher in kleine 
Säcke, aus einer Art Flanell, vertheilt, welche ihnen als 
Stützpunct zum Saugen dienen und zugleich eiu beque- 
mes Mittel sind, um von Zeit zu Zeit nachzusehen, ob 
die Blutegel genug Blut in sich aufgenommen haben. 
Man lässt sie in diesem Bade, je nach ihrem Aller und 
ihrem Gesundheitszustände, mehr oder weniger lange 
Zeit, nimmt sie daun heraus, wäscht sie mit lauwarmem 
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Wasser ab, bringt sie wieder in frisches Wasser und 
dann in die Bassins. Zuweilen schafft Herr Bo rn o auch 
das Blut an den' Sumpf; er sondert in diesem Falle das 
Fibrin durch Schlagen ab und umhüllt dann die Gefässe, 
welche es enthalten, sehr sorgfältig, damit es währeud 
des Hintragens nicht erkalte. 

Die grossen Blutegel müssen im Herbste eine Mahl- 
zeit erhalten, vor dem Zeit puncto, wo sie sich, um den 
Winter zuzubringen', in die Erde verkriechen. Dann 
kriechen sie, sobald es warm wird, aus, begatten sich 
und die Cocons haben die ganze schone Jahreszeit zum 
Auskriechen. Wenn hingegen die Blutegel erst im Früh- 
jahre Nahrung erhalten, so verkriechen sie sich in die Erde, 
um zu verdauen, begatten sich erst spät, und die Cocons 
haben während des Spatjahres grosse Gefahren zu bestehen. 

Was die in den Sümpfen erzeugten kleinen Blutegel 
betrifft, so behandelt dieselben Herr Borne in ähnlicher 
Weise; nur findet er es vorteilhaft, sie vorzugsweise 
mit dem minder kräftigen Blute von Kälbern zu ernähren. 
Kaum geboren, sind diese Blutegel schon ausserordent- 
lich gierig und hängen sich mit grosser Gehässigkeit an 
die Hände, oder an die Haut der Thiere. In den zwei 
ersteu Jahren ihres Lebens wachsen diese kleinen Blut- 
egel äusserst langsam; hernach aber so rasch, dass sie 
in zwei Jahren das zehnfache Gewicht erlangt haben. 
Ich muss erwähnen, dass die Beschaffenheit des Wassers 
einen auffallenden Einfluss auf das Resultat hat. In dem 
Garten des Herrn Borne nahmen die auf gleiche Weise 
gefütterten kleinen Blutegel nicht zu und wuchsen erst 
rasch heran, nachdem mau sie in den Sumpf von Claire- 
fontaine übergetragen hatte. 

Es ist vortheilhaft, im Frühjahre Fadenblutegel zu 
kaufen und sie gross zu ziehen. Herr Borne lässt sie 
im Jahre drei Mahlzeiten nehmen. Die erste muss 
schwach sein; denn man erhält oft durch die Reise er- 
müdete Blutegel , welchen eiue kräftige Nahrung nicht 
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zusagt. Itt der Mitte des Sommers fischt mau sie aus 
dem Sumpfe, giebt ihnen eine Blutmahlzeit und bringt 
sie dann in den Sumpf zurück; im Herbste werden sie 
abermals herausgefischt und erhallen die letzte Mahlzeit 
dieses Jahrgangs. Bei dieser Behandlungsweise erreichen 
die Fadenblutegel ein Gewicht von 20 Centigraramen (3£ 
Gran), vorausgesetzt , dass sie nicht in zu lebendigem 
Wasser gehalten werden; in zwei Jahren erreichen sie 
ein Gewicht von \\ bis 2 Grammen (24 bis 32 Gran) 
und können dann verkauft werden. Doch nehmen nicht 
alle Arten gteichmässig zu. In den Sümpfen des Herrn 
Borne sind es die ungarischen grauen Blutegel, welche 
am Schnellsten die Grösse zum Verkaufe erreichen. 

Die Zeit, während welcher die Blutegel im Blute 
eingetaucht bleibeu müssen, ist nach ihrer Grösse und 
ihrem Gesundheitszustande verschieden; hier moss die 
Erfahrung deu Züchter leiten. Für die Kubblutegel be- 
trägt sie etwa 5 bis 6 Minuten; für die mittleren Blut- 
egel 10 Minuten; für die Fadenblutegel eine Viertelstunde, 
bis eine halbe Stunde für die ganz jungen. Für müde 
Blutegel muss die Zeit verkürzt werden. 

Man nimmt diese Verrichtung mit 6 bis 7 Kilogr. 
Blutegeln zugleich vor. Nachdem mau sie aus dem 
Blute herausgenommen und gut abgewaschen hat, mu- 
stert man sie, um alle faulen, welche nicht gefressen ha- 
ben, auszulesen und für einen andern Tag bei Seite zu 
thun, weil sie sonst, wenn ihr Appetit wieder erwacht, 
die andern anbcissen und an ihnen das Blut suchen wür- 
den, welches sie früher verschmähten. 

Aus diesen Einzelheiten ersieht man, dass es vor- 
teilhaft sei, viele Bassins zu haben, um die Blutegel 
von verschiedenem Alter, welche nicht in gleicher Weise 
behandelt werden dürfen, von einander absondern zu können. 

Ein Blutegel muss nach jeder Mahlzeit zweimal so 
viel wiegen, als vorher. Diese Fütterung ist für sie un- 
erlässUch; deun ia Bassins, wo sie in zu grosser Anzahl 
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beisammen siud, könne» sie ihre Nahrung nicht finden. 
Uebrigens hat sich Herr Borne überzeugt, dass die ge- 
fütterten Blutegel sich frühzeitiger begatten und Cocons 
erzeugen, worin die kleinen Blutegel in grösserer Anzahl 
vorbanden und kräftiger sind. 

Durch diese practischen Resultate über die Ernäh- 
rung der Blutegel ist ein bisher streitiger P uo ct in ihrer 
Geschichte nun aufgeklart. Hinsichtlich der Behandlung 
der Cocous verdankt man Herrn Borne ebenso schätz- 
bare Beobachtungen. 

Bekanntlich machen die Blutegel ihre Cocons wo- 
möglich in weicher und feuchter Erde, ausser dem Was* 
ser, in geringer Entfernung über seinem Spiegel. Wenn 
diese Bedingungen eingehalten werden, und die jungen 
Blutegel Zeit haben, auszukriechen, so gehen sie dann 
sogleich in den Sumpf. Ist aber die Erde ausgetrocknet, 
und hat die Trockne auch die Cocons vor dem Aus- 
schlüpfen der Blutegel erreicht, so sind letztere verloren; 
desgleichen, wenn der Wasserspiegel steigt und wenn 
die Cocons unter Wasser gesetzt werden, bevor die 
Blutegel im Stande sind, auszuschlüpfen. (Diess ist der 
Fehler bei'm Verfahren zu Bordeaux) wobei man, wie 
Herr V a y s o n richtig bemerkt, jährlich viele Cocons dadurch 
verliert, dass man die Sümpfe trocken legt; ein Theil der 
Cocons wird so von der Sonne verbrannt und ein anderer 
ertränkt, wenn das Wasser in deu Sumpf zurücktritt. 

Herr Borne besitzt deu natürlichen Vor theil eines 
Sumpfes, worin das Wasser stets gleiche Höhe behält. 
Die Ränder sind, wie gesagt, durch einen Theil des bei'm 
Ausgraben gewonnenen Torfes erhöht. Es ist diess ein 
weicher, feuchter, dem Absetzen der Cocons günstiger 
Boden; die Blutegel legen die Cocons hinein, vorzugs- 
weise gegen die Mittag- oder die Morgenseite. Be- 
kanntlich höhlen sie im Naturzustande kleine Gänge aus, 
in welche sie die Cocons legen. Herr Borne richtet 
ihnen ähnliche Räume her; sobald er gewahr wird, dass 
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sich die Blutegel begatten, macht er am südlichen oder 
östlichen Rande der Bassins Höhlangen, in welchen die 
Blutegel . leicht ein bequemes Unterkommen finden; er 
hebt nämlich die obere Torfschicht des Randes in einer 
Dicke von 5J bis 7 Zoll auf und zieht auf der untern 
Schicht des Torfes, mit dem Finger in den Torf druckend, 
kleine hohle Furchen, welche bis in das Wasser abschus- 
sig sind und in einer Länge von 7.1 bis 9 Zoll steigen; 
er bedeckt dieselben mit dem früher abgehobenen Torfe 
wieder. Auf diese Weise stellt er unterirdische Ginge 
her, deren iu das Wasser ausmündendes Ende die Blut- 
egel leicht erreichen, und worin sie, so weit es ihnen 
benagt, hinaufsteigen; sie legen in denselben ihre Cocons 
ab, oft iu rosenkranzähnlichen Reihen. Von Zeit zu Zeit 
hebt man die die Gänge bedeckenden Erdschollen ab und 
nimmt die Cocons heraus; man darf nämlich nicht die 
kleinen Blutegel in den Bassins zur Welt kommen lassen, 
welche deu grossen zum Aufenthalte dienen; denn man 
köuute ihnen dann nicht die erforderliche Sorgfalt zu- 
wenden und sie wären fast unfehlbar verloren. 

Ein besonderes kleines Bassin (man kennte es Aus- 
brütuugsbassin nennen) ist zum Unterbringen der Cocons 
und zur Aufnahme der jungen Blutegel, wenn sie zur 
Welt kommen, bestimmt. Diese Einrichtung, eine der 
glücklichsten Schöpfungen des Herru Borne, besteht ia 
Folgendem : 

Auf deu Rand eines kleinen, im Torfe ausgegraben 
neu und, wie die andern, mit Wasserpflanzen bewachse- 
nen Bassi ns, setzt er einen rechteckigen hölzernen Kasten 
ohne Boden. Kleine, in den Torf gemachte Gänge gehen, 
von der, zwischen den Seiten des Kastens eingeschlosse- 
nen Oberfläche aus, in die Tiefe und stehen mit dem 
Schlammgrunde des Bassins in Verbindung. Der Boden, 
auf welchem der Kasten steht, ist mit einer Lage Moos 
bedeckt; auf dieses Moosbelt legt man die Cocons in 
drei Reihen übereinander. Man bedeckt sie mit Moos 
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und verschliesst den Kasten mit einem hölzernen Deckel. 
Um sie gegen die Sonne zu schätzen, legt man noch 2 
bis 3 Schichten Torfschollen auf den Deckel. Die Blut- 
egel kriechen, wenn ihr Zeifpunct gekommen ist, aus, 
für jeden Cocön zu anderer Zeit. Sie dringen durch 
das Moos in die Gange hinab, um in den Sompfschlamm 
zu gelangen. Die Spätcocons, welche sonst Unfehlbar zu 
Grunde gegangen wären, conserviren sich bis zum Früh- 
jahre uud schlupfen erst in den ersten warmen Tagen 
aus. Den Winter über schützt sie Herr Borne gegen 
den Frost, indem er den Kasten mit einer Ii bis 15 Zoll 
dicken Schicht Torf bedeckt. Aus diesem kleinen Bas- 
sin werden die kleinen Blutegel auf dieselbe Weise ge- 
fischt, wie die grossen, indem man in das Wasser schlägt 
und sie mittelst eines Netzes herauszieht , sobald sie, 
nach Nahrung verlangend und in der Hoffnung, sich an 
eine Beule hängen zu können, herankommen. 

Neben allem diesem ist aber auch ein Schutz der 
Blutegel gegen ihre Feinde erforderlich, von welchen sie 
unaufhörlich bedroht sind. Zu diesem Behufe umgiebt 
Herr Borne seinen Sumpf auf allen Seiten mit einem 
mit Wasser gefüllten Graben, welcher stets in gutem 
Zustande unterhalten wird. Gewissen Feinden der Blut- 
egel ist durch denselben der Zutritt abgeschnitten , und 
diejenigen, welche ihn versuchen wollten, können wahrge- 
nommen uud gefangen werden. 

Ferner befindet sich in der Mitte der Sümpfe eine 
aus Holz und Erde erbaute und mit Haidekraut bedeckte 
Hütte. Sie enthält einen Raum, der zugleich als Küche 
und als Aufbewahrungsort für das Fischergeräth dient; 
über diesem ist eine Kammer, in welche man auf einer 
Leiter gelangt ; von dieser aus kann man die ganze Um- 
gebung und zugleich den Sumpf übersehen. 

Den Tag über sucht der Wächter, neben der Pflege 
der Blutegel, noch jeden Schaden durch die Wasserrat- 
ten, Maulwürfe uud Spitzmäuse zu verhüten, oder durch 
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Lockspeisen die Schwimmkäfer, Wasserkäfer und andere 
Insecten zu fangen. Wasservögel, welche sich nieder- 
lassen wollen, verscheucht er durch Flintenschüsse. 

Ich will nach Mittheilung dieses vortrefflichen Ver- 
fahrens zur Blulegelzucht nochmals darauf aufmerksam 
machen, dass die Sümpfe eine constaute Wasserhöhe ha- 
ben sollen, und dass Steheudos Wasser, welches durch 
die torfige Beschaffenheit des Bodens oder durch die Was- 
sergewächse gesund erhalten wird, dem Blutegel ent- 
schieden zuträglicher ist, als das fliessende Wasser. 

Die Anstalt des Herrn Borne befindet sich im besten 
Gedeihen; derselbe hat gegenwärtig Niederlagen in den 
benachbarten Departements, wo seine Blutegel den ge- 
wöhnlich im Handel vorkommenden vorgezogen werden. 
Jedes Jahr verwendet er seine Ersparnisse auf seine Au- 
lagen, die jedoch leider noch zu schwach sind, um es 
ihm zu gestalten, seiner Anlage sofort eine grosse Ex- 
tension zu geben. Was indessen bereits geschehen ist, 
bürgt für die Zukunft, und die Blutegelsüropfe des Herrn 
Borne dürften mit der Zeit von grosser Bedeutung wer- 
den. Niemand hatte vor ihm mit solchem Scharfsinne die 
zur Hcproduction der Blutegel uothwendigen Bedingungen 
studirt und durch so verständige Verfahrungsarten den Er- 
folg dieser neuen Kunst gesichert. Herr Borue bat die 
Aufgabe, die er sich gestellt hatte, vollständig gelös't. 

* i * 

Vervielfältigung der Blutgel im Departement 

des Landes, 

* 

Herr Rollet hat ein Besitzthum im Departement 
des Landes, dessen Boden durch seine geringe Frucht- 
barkeit nur allzu sehr bekannt ist. Auf diesem Besitz- 
thum unterhielt er mit Mühe einige magere Kühe, welche 
sich, so schlecht es angehen wollte, von Binsen und 
Haidekräutern nährten. Auf diesem ßesilzthumo bofan- 



Digitized by Google 



— 251 

den sich auch einige Moräste, die eine Ursache der Luft- 
verpestung abgaben, und Herr Rollet kam auf den Ge- 
danken, gerade diese zur Blutegolzucht zu benutzen. Er 
benutzte die Kühe seines Besitzthumes zugleich zur Er- 
nährung seiner Blutegel , inusste aber für diesen Zweck 
seinen Viehstand vermehren. Dadurch wurde er zugleich 
in deu Stand gesetzt, seine Ländereien zu verbessern. 
Ein grösserer Vorrath von Dünger erzeugte eine bessere 
Waide, und seine gut gefütterten Kühe konnten nun ohne 
Nachtheil von Zeit zu Zeit in die Blutegelsümpfe ge- 
führt werden. 

Dieses neue System der Blutegelzucht verdient eine 
ausführlichere Auseinandersetzung, weil es von den Blut« 
egelzüchtern mit Vortheil wird benutzt werden können, 
und wir stehen desshalb nicht an, die Erläuterung hier 
mitzutheileu , welche wir von Herrn Boll et selbst über 
seine Verfahrungsarten erhalten haben. 

„Drei Hauptfehler werden von den Blutegelzüchtern 
zu ihrem eigenen Schaden begangen: 

1) Sie verwenden eine zu grosse Suropfstrecke zur 
Blutegelzucht, wodurch sich eiue zu grosse Quantität von 
Kühen nötliig macht, als sich im Handel kaum auftreiben 
lässt, und wodurch auch die Blutegelzüchter abgehalten 
werden , ihrem Vieh einen festen Bodeu in den Sümpfen 
zu bereiten, so dass sie in denselben einsinken und selbst 
darin umkommen. 

2) Der Mangel eines constanten Wasserniveau's in 
deu Sümpfen, wodurch die Blutegelzüchter genöthigt sind, 
das Wasser ihrer Sümpfe zu der Zeit abzulassen, wo 
die Cocons gelegt werden, und es wieder zutreten zu las- 
sen, wenn sie glauben, dass die Cocons gelegt sind. Sie 
verlieren dadurch eine kostbore Zeit vom Monat Junius 
bis zum Monat September zur Ernährung der kleinen 
Blutegel, die zur Fortpflanzung noch nicht fähig sind, und 
dieser eventuelle Verlust fällt in die Regenzeit, wo der 
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Boden, in welchem die Cocons gelegt sind, mit Feuch- 
tigkeit übersättigt wird, wodurch diese Cocons zu Grunde 
gehen. Ausserdem sind sie nicht im Stande, Blutegel zu 
fischen, so lange die Sumpfe trocken gelegt sind, und 
dieser Umstand bewirkt um diese Jahreszeit jedes Mal 
ein Steigen der Blutegelpreise. 

3) Der dritte Fehler und zwar derjenige, welcher 
dem Blutegelzüchter am Nachtheitigsten wird, ist endlich 
der, dass sie die Zocht der Blutegel nicht als ein gehö- 
riges landwirtschaftliches Geschäft treiben, eine wesent- 
liche Bedingung, um die Blutegel angemessen zu ernäh- 
ren, ohne die Thiere zu erschöpfen, welche zu ihrer Nah- 
rung dienen. 

„Die Blutegelzüchter sind desshalb genöthigt, ihre 
Zuflucht zu abgetriebenen Pferden zu nehmen, welche 
den Blutegeln nur ein dürftiges, wenig substantielles Blut 
gewähren. Uebrigens bieten auch diese Sümpfe, in wel- 
che diese elenden Thiere geführt werden und wo sie iu 
grosser Anzahl sterben, einen widerwärtigen Anblick dar, 
ganz abgesehen davon, dass dadurch dem Blutegelzüchter 
bedeutende Kosten erwachsen, während sie bei einem 
andern Betriebe kräftiges Vieh haben könnten, welches 
ausser der Ernährung der Blutegel nützliche Arbeiten lei- 
sten und durch seinen Dünger uoch die Länderei frucht- 
bar machen könnte. 

„Aber neben diesen Irrthümern, welche die Blutegel- 
züchter in ihrem eigenen Interesse beseitigen müssen, ist 
eine grosse Wahrheit aufgetaucht, dass man zur Ernäh- 
rung der Blutegel, wenn man ihre Vervielfältigung be- 
absichtigt, lebendes Blut bedürfe. 

„Folgende einfache uud natürliche Methode wende 
ich iu meinen Bassins an. In dem Augenblicke, wo die 
kleinen Blutegel an der Oberfläche des Wassers sichtbar 
werden, wird ein Thier, nicht etwa ein altes, erschöpftes 
Pferd, sondern eine fette und ganz gesunde Kuh, in das 
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Bassin geführt. Das Geräusch , welches sie verursacht, 
indem sie durch das Wasser geht, der Geruch , den sie 
verbreitet, sieheu eine beträchtliche Menge jener kleinen 
Blutegel herbei, welche in einem Augenblicke die Beine 
des Thiercs bedecken, unter den Haaren die zartesten 
Theile der Haut zu fiudeu suchen, sich hier festsetzen 
und sich voll dieses reichen Blutes saugen. Endlich fal- 
len sie wieder in's Wasser, nachdem sie sich beträcht- 
lich vergrössert haben und kleinen Würsten, vor dem Ko- 
chen, ähnlich sehen. Dieses ist nun für sie eine gute 
Mahlzeit, zu deren Verdauung sie mehre Tage, vielleicht 
mehre Wochen bewürfen, aber in Folge welcher die Blut- 
egel aus dem Zustande der ersten Keime in die der fa- 
denartigen Blutegel übergehen, und nach einer Reihenfolge 
ähnlicher Mahlzeiten gelangen die Blutegel schon mit dem 
ersten Jahre in den Zustand der mittelgrosseu, und nach 
18 Monaten in den Zustand der grossen Blutegel, die zur 
Fortpflanzung geeignet sind. 

„Ich will jetzt die Grundsätze entwickeln, nach wel- 
chen meine Blutegelbassins angelegt sind. Dieselben sind 
wegen ihres geringen Um Fanges sehr bescheiden, ja so 
bescheiden, dass der Gesundheitsrath von Bordeaux sie 
nicht eher besichtigt hat , als bis er seinen letzteu Be- 
richt über die Blutegelsümpfe abgestattet hatte. Diesel- 
ben haben aber einen hohen Grad von Interesse gewon- 
nen, seit der erwähnte Gesundheitsrath dieselbeu besich- 
tigt hat und sich von deu wirklichen Fortschritten über- 
zeugte, welche ich sowohl iu gesundheitlicher Hinsicht 
als auch aus dem Gesichtspunkte der Vervielfältigung 
der Blutegel und der Landwirtschaft gemacht habe. Der 
erwähnte Gesuudheitsralh war so ergriffen von den Vor- 
theilen, welche meine kleine Anlage gewährte, dass er 
sogleich einen Riss davon aufnehmen liess. 

„Nachdem ich Eigentümer einer ziemlich grossen 
Landstrecke in der Haidegegend bei Bordeaux geworden 
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war und hier meine Kenntnisse, oder vielmehr meine 
Liebhaberei für die Landwirthschaft an den Tag legen 
wollte, so sali ich bald ein, dass, nachdem ich von der 
Blutegelzucht hatte sprechen hören, hierdurch ein mäch« 
tiges Mittel gegeben sei, den in der Regel unfruchtbaren 
Boden der Haideländerei zu verbessern. Ich besass zwei 
natürliche Sümpfe in der Nähe meiner Meiereien, welche 
die Luft in der ganzen Nachbarschaft verpesteten. 

„Ich hatte eine Kühheerde, welche sich von Haide- 
kräutern nährte und dabei sehr mager blieb; ich besass 
auch einige Striche Läuderei, welche ausnahmsweise der 
Cultur fähig waren. Wenn ich Blutegel züchten konnte, 
so musste ich mehr Kühe halten, bedurfte für dieselben 
eine grössere Menge Futter, musste dagegen von ihnen 
auch mehr Dünger erhalten. 

„Ich begann also damit, meine natürlichen Sümpfe 
mittelst eines Abzugsgrabens trocken zu legen , und bei 
einem natürlichen Gefälle reinigte ich den einen vollstän- 
dig von seinem Torfe, bis auf denjenigen an den Ufern, 
den ich zurückliess, und hierhin brachte ich Blutegel, die 
ich noch nicht ernähren konnte. Dieselben wanderten 
grösstenteils aus, nur einige derselben legten Cocous, 
aber sie legteu sie 4 Zoll über den Wasserspiegel; denn 
ungeachtet meiner Abzugsgräben unterhalten die Quellen 
in den Sümpfen hier immer das Wasser. 

„Diese Lage der Cocons gab mir bald den Schlüssel 
zu meinem Systeme. Ich brachte Torferde in die Mitte 
meines Sumpfes, bildete aber daraus Inselcheu von einem 
Meter Breite, die sich 40 Centimeter über den Wasser- 
spiegel erhoben. An der Hand der Erfahrung bedeckte 
ich diese Inselchen auf gleiche Weise, wie die Ufer mit 
Grase; ich umgab sie auch mit Barrieren, damit die 
Thiere nicht entweichen sollten. Da nun der Boden nicht 
fiberall fest war, so schaffte ich eine Quantität Kies her- 
bei und erreichte dadurch, dass nun die Kühe in meine 
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Bassins eingehen konnten, ohne Gefahr zu laufen, im 
Schlamme zu versinken. Diese Kühe blieben aber nicht 
ruhig stehen, und vergebens waren sie ein Ziel der Blut-* 
egel, indem nur wenige vou ihnen sich ansaugen konnten. 
Ich kam nou auf den Gedanken, auf den Inseln Krippen 
anzubringen, hier meine Kühe zu futtern und sie au den- 
selben anzubinden , so dass sie den Blutegeln nicht ent- 
gehen konnten. Durch diese Einrichtung und durch die 
Menge der Rühe, die ich gleichzeitig in die Blut- 
egelsümpfe brachte, erreichte ich den Zweck, dass 
alle herbeigekommenen Blutegel sich zu gleicher Zeit er- 
nähren konnten, wodurch ich einen sehr grossen Vortheil 
erlangt hatte. 

„Sobald eine Kuh ziemlich von den Blutegeln ange- 
fallen war, führte man sie aus dem Bassin und befreite 
sie von deu Blutegeln, die unter der Zeit noch nicht ab- 
gefallen waren. Auf diese Weise litten meine Kühe 
durch den Blutverlust nicht im Geringsten. Dasselbe 
Verfahren wurde bloss während der schonen Jahreszeit 
wöchentlich ein Mal , spater ewei Mal wiederholt ; denn 
in der zweiten Woche kamen nur die Blutegel herbei, 
welche bereits verdauet hatten, oder welche das erste 
Mal die Gelegenheit nicht benutzt hatten. Die Kühe wur- 
den eine Stutide lang, höchstens zwei Stunden lang im 
Bassin gelassen. Diese Kühe wurden besser gefüttert, 
als gewöhnlich und mästeten sich dabei, statt abzumagern; 
sie gaben eine so gute Milch, was durch wiederholt« 
Analysen dargethau wurde, und in so reichlicher Quanti- 
tät, wie sonst nur gewöhnlich. Jetzt legte ich nun eiu 
zweites, grösseres Bassin, als das erstere an und zwar 
nach einem ganz anderen Plane, der sich nöthig machte, 
um die Brdtransporte zu vermeiden. Ich theilte es in 4 
Ahlheilungen, sowie ich das vorige Bassin in swei Ab- 
theilungen getheilt hatte, und gab hinein 12,000 grosse 
Blutegel, die ich aus ersterem Bassin gefischt hatte. 
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Ich muss noch hinzufügen , dass ich , um nicht den 
Fehler zu begehen, der von einigen Biutegelzüohtern so 
theuer bezahlt worden ist, keine ungarischen Blutegel 
kaufte. Ich trieb mein Geschäft in der Haidelandschaft 
und kaufte desshalb ausschliesslich inländische grosse 
Blutegel. Dieselben sind ganz trefflich, ertragen die Reise, 
die Wärme und eine Versagung aller Sorgfalt besser, als 
die anderen Arten. Desshalb sind sie auch hauptsächlich 
im Sommer von den Pharmaccuten in Bordeaux sehr 
gesucht. ... 

„Nachdem ich meinen Bassins diese Einrichtung ge- 
geben hatte, umgab ich sie mit Pallieaden und Hess 
zwischen zweien derselben ein sehr hohes Wachihaus, 
eine wahre Festung mit seinen Schiessscharten und sei- 
ner Sturmglocke, nebst einer Zugabe guter Wachthunde 
auf dem festen Boden erbauen. 

„Es fehlt mir nun nur noch ein Behälter, in welchen 
ich die ausgeleerten Blutegel bringe, und diesen will ich 
im laufenden Jahre errichten , wodurch ich in den Stand 
gesetzt sein werde, selbst im Winter zu fischen. 

„Bei zweien solcher Bassins machte sich auch 
eine Vermehrung meiner Viehheerde nothweudig, und 
da die natürlichen Haidekräuter nicht mehr als Fut- 
ter ausreichen wollten, war ich genöthigt, Kunst- 
wiesen anzulegen. Damit bin ich denn nach und nach 
immer weiter gegangen, und da reichlichere Futterung 
auch mehr Dünger giebt, .und mit einer grösseren Futter- 
menge mehr Vieh ernährt werden kann , so bin ich auf 
diese Weise nach dem Fundamental - Grundsatze der 
Landwirtschaft durch die Blutegelzucht zugleich zu ei- 
nem sehrguteu landwirtschaftlichen Betnebe gelangt, der 
Sich mit jedem Tage vergrössert. Und da, wo man sonst 
nichts als Heidekräuter und Binsen entdeckte, sieht man 
jetzt schöne Felder „ mit Hafer , Weizen, Klee, Lucerne 
u. s. w. bestellt; und da, wo man sonst nichts als mage- 
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res Vieh erblickte, sieht man in guten Stallen mit reich- 
licher Streu schöne grosse wohlgenährte Kühe , die sich, 
ungeachtet des ihnen entzogenen Blute«, so wohl befan- 
den, dass meine Nachbarn mich ersuchen, ihre Kühe voa 
Zeit zu Zeit in meine Bassins zu führen, unter der ein- 
zigen Bedingung, dass ich ihnen auch das gute Futter 
leiohey welches ich erbaue tlid dessen man in dieser 
Haidegegend gänzlich entbehrt» 1 W&ä- konnte * ich' dieses 
Jahr über 60 Kühe verfugen, die theiis mir, theils mei- 
nen Nachbarn gehörten, um die Blutegel in den Bassins 
ZU ernähren, deren Gcsammt Oberfläche nicht über 25 Areu 
beträgt <i Hectare)v während die Sümpfe am Ufer der 
Garonne, welche 100 HeClsren einnehme» und mit Blut- 
egeln besetzt sind, nicht mehr als 100-150 magere und 
schlecht genährte Pferde haben. Es wird jetzt begreif- 
lich, ob unter den gegebenen Bedingungen die Ernährung 
der Blutegel durch Thiers sich widerwärtig oder nicht 
so darstellt. Dieses sind auch die Grunde, wesshalb der 
Gesundheitsrath, nachdem er meine Bassins und meine 
kräftigen Kühe gesehen hat, nachdem er sich ferner von 
der guten Qualität ihrer Milch überzeugt hat, so sehr 
befriedigt worden ist von dem, was er bei mir gesehen 
hat. Desshalb kommen auch seit einigen Monates eiue 
grosse Zahl meiner Co 1 1 egeu , I um meine Bessins zu so - 
benuadmlr Glückwünsche abzustatten; ii \ +iw 
m »:' „Jetzt läset es sieb - n u n > leicht segreifa» r d ass die 
Blutegel hei meiner Art, zu züchten, sich wirklich in der 
natürlichsten Lage befinden ; sie ernähren eich , wenn sie 
Hunger haben, sie kriechen in die Erde zurück, wenn es 
ihnen gefällig ist; sie machen ihre Cocens, wenn sie wol- 
len und wie sie wünschen. Nichts behindert, nichts stört 
sieu Sie haben eine reichliche Nahrung Und nehmen an 
Wachsthum rasch zu. Auf diese Weise glaube ich meine 
Aufgabe gelös t zu haben, ofcschou mein System' noch 
der Vervollkommnung fähig ist. ;«»osd 
Fermoud, Blutegel. 17 
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~ „Man hat die Frage aufgeworfen, ob bei so be- 
schränkten Bassins die Blutegelzucht in der Thal einträg- 
lich werden könnte. Ith glaube nun diese Frage mit Ja 
beantworten au können. Auf einer kleinen Insel: von h 
Meter Länge habe ich ata gegen 300 Cocons gezählt und 
dieses würde für den Maler 3000 Blutegel ergeben. Ich 
habe in meinen 25 Aren Blutegelbnsstus eine Reihe von 
Inselchen, welche 900 Meter einnehmen, und ea gafft sich 
berechnen, wie viel ein so kleiner Raum Blutegel fassen 
kann und was sich auf diese Weise bloss mit einigen 
Hectaren erreichen liease.,; o <; ... '.I . . ■ U2 
. i „Auch hoffe ich, dass die Bhitegelzucht so einge- 
richtet , wie es der Gesundheil srat Ii von Bordeaux ver- 
langt hat und mit Intelligenz auch sonst auf eine ver- 
nünftige Weise betrieben, eine solche Verwohlfeilerung 
der Preise der Blutegel herbeiführen werde, dass «aap i« 
einigen Jahren schon im Stande sein dürfte, selbst, den 
ärmsten Patienten Blutegel zu verordnen. ."!« X . > Cr! 

J R llact)UaarJaaaliehen Bedingungen für die Vervielfai- 
ligung der Blutegel sind nun folgende: - iVcI u*&»J!».J 
, 1) Oio natürlicher Sumpf, mit einer beträchtlichen Zahl 
van laseich eti, die aus der Erdo des Sumpfes seiaal * 
.. . gebildet, mit Rasen bedeckt sind, südliche Expo« 
. . sition haben, 40 — 50 Cent iraeter hoch und wenig«* 
steti8 1 Meter breit sind , umgeben mit Barrieren 
und versehen mit Krippen, ae dass die JuSelchen 
- u i Jnj:Afottaadeu von einigen Metern «nftanohen und dar 
, ganze Anlage in mehre besondere Abtheilaugen ge- 
n ibeilt ' isl.;i * ».i • •/••.i «us V- 'ov/juil 

2) das Waaser muss in diesen Sümpfe» beständig auf 
.; gleichem Niveau erhalten werden; > * bnu* «u*l 
t 3) In diese Sümpfe muss man aoviel wie möglich in- 
ländische Blutegel setzen; ' c. ,;n '..fiiu V/ 
Ji4) die Sohle des Sumpfes muss einen festen Boden 
haben; .jti t'i.il ; umk «Ii j/is'/ üb 
VI .t 'S .'i.' l« p' . o an»H 
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5) man mos» eine bcträchllicho Zahl gut gefutterter 
Ttiiere haben , so dass keinem der Blutverlust, den 
i sie notwendig erfahren, nachtheilig wird ; mögen 
i "■>'■ sie nun bloss wahrend der schönen Jahreszeit wö- 
•»A Chentlich eis Mal oder zwei Mal in die Sümpfe ge- 
führt werden , so müssen doch alle Blutegel emer 
e*!> 'und derselben Ablhetfung desselben Tag:» sich an- 
-oiV weisen fefcftsfif; vA* bau lihrjslo^lt'lfl t-> sedohtjfl 

ti) man muss eine» Entlecrungsbehäller, aus Sumpferde 
or! ■;!!< 'construirt, in der Weise anlegen , dass die Blutegel 
f Ji:n'L ffcjer alle ihre Ceeons absetzen können und dass sie 
-f'; U .dabei »ich« im Stande sind, BU enfwefohen.^i, etuJo 
, Pie Schilderung, welche der Doctor Hol 
entworfen hat, Set vielleicht etwas stark g< 
aber im Gänsen ist sie der Wahrheit gemäss. Man er- 
innert sich dessen , was wir über die Verfahrungsarteu 
des Herrn Cayard gesagt haben, der in seinen Sümpfen 
bei Strassburg auf eine sehr zweckmässige Weise Pferde 
zur Nahrung seiner Blutegel benutzt und damit auf eine 
vernünftige Weise eine Frage entschieden hat, welche 
die ganze Zukunft der Sümpfe der Gironde in Frage 
stellte. Was Hr. Rollet im Departement des Landes 
durch Benutzung der Kühe erzielt, hat auch Hr. Que- 
nard, unseres Wissens, zu Court enay im Loiret in An- 
wendung gebracht. Bei dieser Gelegenheit hat Herr 
Quenard eine Beobachtung gemacht, welche für die 
Blutegelzüchter nicht verloren sein wird. Während der 
Bückkehr aus des Sümpfen in die Ställe fliesst schon iu 
Folge der Bewegung, welche das Gehen erzeugt, eine 
Menge Blut als reiner Verlust au den Beinen des Viehes 
hinab und macht die Slallstreue blutig. Herr Quenard 
hat es desshalb zweckmässig gefunden, die Thiere zuvor 
ruhig weiden zu lassen, bevor sie in die Ställe zurück- 
gebracht werden, damit die Blutegelbisse Zeit erhalten, 
sich fest zu schliessen. 

17» 
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Herr Qu en ard hat auch die Bemerkung gemacht, 
dass die Blutegel eine Vorliebe für das Blut der Hammel 
an den Tag legen; denn sobald einer von ihnen in den 
Sumpf gelangt, eilen die Blutegel desselben in grosser 
Menge herbei und erlangen bald eine bedeutende An- 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Art des 
Betriebes der Blutegelzucht und der Behandlung das Vie- 
hes dabei bald Nachahmung finden werde. Dieses ist 
eigentlich das in der Gegend von Bordeaux gebräuchliche 
Verfahren, nur von seinen grossen U ebelständen befreit, 
ohne jene grossen Sümpfe, die! man einen Theil des Jah- 
res über trocken legt Und ohne die P/erde aufzuopfern, 
die maniJds Futter für die» Blutegel bestimmt*! i :\\^h\k-* 

- u».y, .> i ;• ]•»!•., Ii !••!» OM tu! IW >• •) Slü t '-.ü 
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Nachtrag. 

« 



Die Blutegelzucht in den Sümpfen der Gironde 
nach dem Berichte des Herrn A. Chevallier. 

Noch vor ganz kurzer Zeit befürchtete man, dass an 
Blutegeln, deren Preis so hoch stieg, dass sie armen 
Kranken unzugänglich wurden, wofern dieselben nicht 
«ranz aus dem Handel verschwinden, wenigstens grosser 
Mangel eintreten werde. Dieser Mangel war die Folge 
eines ausserordentlich grossen Verbrauchs und der Er- 
schöpfung zuerst der französischen Sumpfe und bald da- 
rauf auch jener in Ungarn und der Türkei, durch mehr- 
mals aufeinanderfolgendes Ausfischen derselben. 

Die Societe d'Kncouragemont stellte schon im Jahr 
1639 eine Reihe diesen Gegenstaad betreffender interes- 
santer Preisfragen und, obwohl dieselben nicht gelös't 
worden waren, wurden doch II Medaillen im Gesammt- 
werthe von 2100 Francs zur Ermunterung bewilligt; fer- 
ner noch wurde im Jahre 1851 dem Herrn Borne in 
St. Arnould eine silberne Medaille für eine Abhandlung 
über Zucht, Aufbewahrung und Vermehrung der Blutegel 
zuerkannt. 
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Trotz der Veröffentlichung dieser Preisfragen und 
der 8taltgefundenen Belohnungen wurde die Gesellschaft 
doch nicht in Kenntuiss gesetzt von deu Bestrebungen, 
welche vom Jahr 1835 an in der Gegend von Bordeaux 
gemacht und die spater von solchem Erfolge gekrönt 
wurden , dass heut zu Tage die Blutegelzucht in der G i - 
rondo zu einem grossen Industriezweige geworden ist, 
woriu ein Capital von etwa 40 Millionen Francs steckt. 

Die Commi8sion der Societe d'Eiicouragemeut hat 
daher die Sumpfe in der Gegend vou Bordeaux einer 
Untersuchung unterzogen und sich dabei folgende Fragen 
gestellt: : 

1) Wie viel Hectareu Sumpfe dienen zur Blutegel- 
zucht? 

2) Welche Personen haben sich zuerst mit dieser 
Zucht beschäftigt? 

3) Welcher Verfahrungsarten bedient man sich da- 
bei und welche verdient den Vorzug? 

4) Wie werden die Blutegel in den Sumpfen der 
Gironde gefüttert? 

5) Welche Resultate haben sich bis jetzt ergeben? 

6) Ist die Blutegelzucht der dortigen Gegend hinsicht- 
lich der Gesundheit nachlheilig? 

7) Welche Vorschriften sind zu geben, damit die 
Blutegelzucbt Nutzen gewähre, ohne dass durch sie ein 
Nachtheil für die öffentliche Gesundheit entsteht? 

Ad 1. — Der von den Blutegelzüchtern benutzte 
Flächenraum wird allgemein zu 5000 Hectaren angeschla- 
gen ; ein Drittel desselben wird zur Vermehrung der 
Blutegel verwendet und die andern zwei Dritttheile dienen 
den sowohl zur Blutegelzucht als zu den häuslichen Ar* 
breiten bestimmten Pferden als Weide. 

Ad 2. — Sicherm Vernehmen zufolge haben die 
Hrn. Bcchade das Verdienst, Frankreich mit einem so 
wichtigen Industriezweige beschenkt zu haben. Ihre er- 
sten Versuche machten dieselben im Jahre 1835» Als 
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Landleute ohne Vermögen und P&chter der Sumpfe des 
Baron Pichou, sammelten sie in denselben etwas Bin- 
sen und zur Fütterung ihres Viehes unzureichende Kräu- 
ter; auch fischten sie alljährlich eine kleine Anzahl Blut- 
egel, welche sie nach Bordeaux zum Verkaufe brach- 
ten. Sie machten die Beobachtung, dass Sümpfe, in 
welche oft Pferde kommen, mehr Blutegel erzeugen, und 
erkannten den Vortheil, welchen die Anwendung des Bluts 
von Säuget hieren für die Fütterung, Vermehrung und 
Zucht der Blutegel gewährt. Leider machte aber der 
Mangel an Capital ihr Unternehmen schwierig und legte 
ihnen viele Opfer auf. Sie enthielten sich nicht nur meh- 
rere Jahre lang des Fischens, um der Fortpflanzung 
fähige Blutegel zu haben, sondern sie holten deren noch 
häufig aus dem Landes-Depar lernen t. In der Ab- 
sicht, ein rasches Heranwachsen ihrer Blutegel zu beför- 
dern, fütterten sie dieselben, indem sie sie an dem Thiere 
selbst das erforderliche Blut saugen dessen; sie fandeu 
ferner, dass, um die Eierlegung zu beschützen, nicht 
nur die Ueberschwemmung der Sümpfe verhindert, son- 
dern überdiess in den Monaten Julius und August zum 
Austrockenen geschritten werden muss. Durch beharr- 
liche Anwendung dieses hier in Kürze erwähnten Ver- 
fahrens erwarben sich die Hrn. Bechade nicht nur 
Vermögen, sondern bereicherten auch ihren Pachtherrn, 
indem der Pachtzins, welcher anfänglich 300 Francs be- 
trug, allmählig auf 25000 Francs stieg. 

Ad 3. — Bei unserer Einsichtnahme in der Umge- 
gend von Bordeaux fanden wir, dass mehrere Metho- 
den der Blutegelzucht gebräuchlich sind. Die gewöhn- 
lichste besteht in der Benutzung der natürlichen Sümpfe. 
Der Sumpf wird zugerichtet und in länglich viereckige 
Flächen (barrails genannt) abgetheilt; jede solche Ab- 
theilung ist von einem Graben umgeben, der zum Ein- 
und Ablassen des Wassers dient. Die nähere Beschrei- 
bung müssen wir uns für ein Andermal vorbehalten. 
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Wir besahen zwei Sumpf«, welche nach der neuen 
Methode angelegt sind, die darin besteht, kleinere Klä- 
chenräume als früher zu verwenden und Wasser darin 
zu halten. Es ist dies übrigens das von Hm. L. Vay- 
soo in seinem Buch über Blutegelsucht empfohlene Ver- 
fahren. Der eine dieser von uns besuchten Sümpfe ist 
auf der Herrschaft M od salut uud verdankt seine Ent- 
stehung dem Hrn. Rollet« Oberarzt des Militär -Hospi- 
tals zu Bordeaux; der andere wurde von Hrn. Wil- 
ma n auf seinem Gute Bei fort, in den Landes, her- 
gerichtet , und überall fanden wir eine sehr reiche Zucht. 

Was das zu wählende Verfahreu anbelangt, so wird 
von den meisten Blutegelzüchtern die Anwendung der 
natürlichen Sümpfe vorgezogen. Wenn indessen der Vor- 
zug des neuen Verfahrens, welches darin besteht, den 
Blutegel innerhalb eines kleinen Flächenraumes zu erzeu- 
gen und aufzuziehen, unbestreitbar erwiesen würde, so 
wäre damit offenbar für die Landwirtschaft, in Folge 
des ihr dadurch zurückgegebenen Bodens, sehr viel ge- 
wonnen. 

Ad 4. — Ihre Nahrung erhalten die Blutegel durch 
Pferde, Kühe uud Esel. Wie wir erfuhren, beträgt die 
Auzahl der iu den Sümpfen der Gironde verwendeten 
Pferde 1500, uud dieselben halten noch mehrere Jahre 
aus, namentlich bei den Züchtern, welche genug Weide 
besitzen. Bs kam sogar zuweilen vor, dass Pferde, 
welche in sehr schlechtem Zustande die Sümpfe betra- 
ten, sich in Folge der zahlreich erlittenen Aderlässe so- 
weit erholten, dass sie mit Vortheil wieder verkauft wer- 
den konnten. Es gehen aber doch jährlich nicht weniger 
als 700 bis 750 zu Grunde. 

Die Pferde verwendet mau vorzugsweise, weil sie 
mehr Blut haben, als die andern Thiere und den Anbiss 
besser aushalten. Die wohlhabenden Züchter lassen sie 
bis zur Schneezeit auf der Weide and bringen sie dann 
in die Ställe zurück. 
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Die Kühe , sagt man, nähren schlecht; wenn ihnen 
das Wasser nämlich nicht bis zu den Knieeu heraufgeht, 
bringen sie die Blutegel mittelst ihrer runzeligen Zunge 
zum Abfallen und verhindern sie so, ihre Nahrung ein- 
zunehmen. Ferner darf man sie nicht allzuhäufig benuz- 
zen, weil sie sonst Milch zu geben aufhören. 

Der Maulesel kann man sich mit Nutzen bedienen; 
für Torfmoore aber taugen sie nicht, weil ihr zu schma- 
ler Fuss sich in den Torf eiuseukt und bald empfindlichen 
Schaden anrichtet. 

Die Esel sind wegen ihres ruhigen Verhaltens sehr 
gut; man bedient sich ihrer gewöhnlich nur in Sumpfen 
mit stetigem Wasserzofluss. 

Mit der Fütterung der Blutegel wird gewöhnlich im 
April angefangen und gegen den 15. Juuius hin aufgehört; 
man beginnt hierauf im October wieder damit und fährt 
fort bis zur Mitte des Novembers, je nachdem die Wit- 
terung mehr eder weniger warm ist. Man verfahrt da- 
bei so, dass man die Pferde 5 — 6 mal im Monat in 
jede Abtheilung führt; sobald man wahrnimmt, dass ein 
Pferd schwach wird, führt man es heraus und schickt es 
zu seiner Erholung auf die Weide. 

Ad 5. — Die Beantwortung dieser Frage haben wir 
verschoben, weil wir die dazu erforderlichen Nachweise 
uoch nicht erhalten haben. 

Ad 6. — Die Blutegelzucht war der Gegenstand vie- 
ler Klagen; man suchte nachzuweisen, dass dieser In- 
dustriezweig der öffentlichen Gesundheit uachtheilig sei, 
und behauptete, dass in mehreren Gemeinden die Bewoh- 
ner alle mit Fiebern behaftet seien, wodurch sie kränk- 
lich werden und abzehren. Diese Behauptungen sind of- 
fenbar irrig. Ais der Industriezweig der Blutegelzucht 
noch nicht in dem grossen Masstabe betrieben wurde, wie 
gegenwärtig, hielt der arme Pächter, um seine armselige 
Erndte an Binsen und Gras besorgt, das Wasser in sei- 
nem Laufe nach deu Sümpfen auf, welche dadurch zu 
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Krankheitsheerde n gediehen, durch die sich das Fieber in 
der Gegend verbreitete. Jetst ist alles anders; die Blut« 
egelsüchter musslen Vorkehrungen treffen, uro den Sum- 
pfen eu gewissen Zeiten entweder frisches Wasser zu- 
fuhren, oder das Wasser daraus ablaufen lassen zu kön- 
nen; in Folge der neuen Industrie trat bei den Landleu- 
ten eine gewisse Behaglichkeit ein und Krankheit und 
Elend nahmen bald ab. 

Ad 7. — Unseres Erachtens wäre, um die Blut- 
egelzucht in jeder Weise der Gesundheit unschädlich zu 
machen , dieser Industriezweig verordnungsmassigen Vor- 
schriften zu unterwerfen, um die Blutegelsümpfe und ihre 
Ausbeutung unter Aufsicht zu haben, vorzüglich aber, 
um die sofortige Hinwegschaffuug der Fferdeleichen zu 
überwachen* 

Folgerungen. — Aus Allem, was wir gesehen und 
beobachtet haben, geht hervor: 

1) dass sich seit dem Jahre 1835 zu Bordeaux 
ein grosser Industriezweig, die Blutegelzucht, gebildet 
bat, welche die Erzeugung und Aufziehung der Blut- 
egel zum Zwecke hat ; 

2) dass dieser Industriezweig beträchtlich ist und 
5000 Hectaren Flächenraum erfordert, theils zu Sumpfen, 
theils zu Weiden , viele Arbeiter beschäftigt und ein Ca- 
pital zu Nutze macht, welches man auf 40 Millionen 
Francs anschlägt; 

3) dass sich die Hrn. Bechade zuerst mit der 
Blutegelzucht befassten und zu diesem neuen Industrie- 
zweig deu ersten Anstoss gegeben haben ; 

4) dass auch die von den Hrn. Rollet und Wil- 
man abgeänderten Verfahruagsarten beachtenswerth sind, 

(Bulletin de la Societe d'Encouragement. Juli 1855, S. 390). 

. ■ 
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Mittel gegen die zu grosse Sterblichkeit der 

Blutegel. 

lo zu engen Gefässen aufbewahrt, sterben die Blut- 
egel im Sommer in Felge der faulen Gihrung der im 
Wasser enthaltenen organischen Substanzen oft zahlreich 
hin. Apotheker Gautier bringt die Blutegel, wenn sie 
krank bei ibm ankommen, in ein wohlgereinigtes Geiass 
und setzt ihrem Wasser täglich 1 Gramme (16 Gran) 
Kochsalz per Liter (Kilogramm) zu, lieber graues als 
raffinirtes Salz. Nach einigen Tagen sind sie wieder her- 
gestellt, und nur einige gehen verloren. Von dem Salze 
wird alsdann nur noch die Hälfte genommen, so lange 
die heisse Jahreszeit dauert. (Journal de Chimie medi- 
eale. September 1655.) 
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Beim Verleger dieses sind erschienen and in allen Buchhand- 
lungen 2a haben: 

Beaumant, Abhandlung über die II nie he. Nebst 

einer neneu Methode , alle Arten von Brächen besonders die häu- 
figer vorkommenden, sie mögen alt oder neu sein, sicher nnd 
ohne Operation gründlich an heilen. Dritte verbesserte Aallage. 

a 20 Sgr. 

M. S Imoneau, der prarlisrlie ItruTlmrzt. oder 

gemein fassl ich e Anleitung zur Erkennung, Unterscheidung und 
Selbstbehandlung aller Formen der Unterleibsbruche nnd Vorfälle 
bei beiden Geschlechtern ond aar Auswahl, aowle zum Anlegen 
and weitern Behandeln aller Arten von Brachbandagen, Peasa- 
rien eto. — Nebst warnenden Aufschlüssen über den Charlatauis- 
mus in der Behandlung und Heilung der Unterleibsbrüche. Mit 
steter Berücksichtigung der wichtigsten Erfahrungen und Verbes- 
serungen der Neuzeit. Für Bruchkranke, Chirurgen, Bandagisten, 
Hebammen etc. Herausgegeben von Dr. Fr. Solan us. gr. ff. 
Geheftet. \1\ Sgr. 

III. Se r r e, der schnell und melier heilende Ci vil- 
li nd Militärwundarzt, oder Anleitung, nach den Regeln der jetzt 
von den gross ten Wundärzten angenommenen Methode: „der 
schnellen unmittelbaren Wiedervereinigung der 
Wunden" CRäunion immediate) weniger schmerzhaft alle mög- 
lichen chirurgischen Operationen, als Ampndationen , Bruchopera- 
tionen, Steinschnitt, Beseitigung von krebsartigen Geschwüren, 
der Fleischgewächse, Sackgeschwulste etc., Luft röh renschnitt, 
Trepanation, Staaroperation, Operation der Hasenscharte, Staphy- 
loraphie, Knochenscctionen, Rhinoplastik etc. auszuführen nnd 
die dadurch entstandenen Wuuden viel schneller als bisher zu 
heilen. Äfft 3 lithographirten Tafeln, gr. 8. Früher 1 Thlr 
22 \ Sgr. » jetzt herabgesetzt auf 12} Sgr. 

Dr. I. E. A. Troii «aal, (Ars* in Paris), erste 
Hilfsleistungen in plötzlich -lebensgefährlichen Krankheiten und 
Zufällen, namentlich bei Vergiftungen, Scheintod, Schlagfluss, 
Wunden, Blutungen, Verbrennungen, in die Luftröhre, den 
Schlund etc. geralhenen fremden Körpern , gefahrvollen Zufällen 
der Schwangern nnd Neugebornen. Nebst einer Anleitung für 
gerichtliche Aerzte, zu den bei Leichnamen nöthigen gerichtlich- 
medicinischen Untersuchungen. Bin practisches Handbuch für 
Aerzte, Wundärzte, Sanitäts- und Polizeibeamte und Gebildete 
aus allen Ständen. Aus dem Französischen, mit Zusätzen vom 
geh. Hofrath Dr. I. H. G. Schlegel, gr. 8. Früher 1 Thlr. 
15 Sgr., jetzt herabgesetzt auf 10 Sgr. 
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